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Herrn Janus Plancus 


Beſchreibung —— 


in zween Briefen rer 
an den | 


| Heren Joſeph Monti, 


in Profeffor der Naturlehre zu Bononien. 
Erſter Brief, 


Mt | A | 
(Aus den Comment. Bonon. T. II. P. 2. p. 297 ff.) 







BI GER Be Faufte vorgeftern n von meinem Fi⸗ 
RU ER — ſcher einen in unferm Meere ſelte⸗ 
LG af > nen Fiſch, den einige Alumps 

FIR L, fiich (Mola) , oder Mondfiſch 

(Luna pifeis), genennet haben, Er koͤmmt mit dems 

jenigen fehr überein, den Selvianus unter dem 

Namen dA Mola, und Rondeletius unter. dem 

42 Namen 
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Namen Orthragoriſcus *, oder Mondfiſch beſchrie⸗ | 


ben. Jeder der angeführten Schriftfteller füget eine 
Zeichnung hinzu. Der erfte eine in Kupfer geftoches 
ne, der andere einen Holzſchnitt, “welchen hernach 


Aldrovandus und Jonſton gefolget find, und die, 
Zeichnungen davon in ihre Bücher gebracht haben. 


Unfer Fiſch hergegen frifft mit demjenigen fehr zu, 
den Redi. in feinen Olferuationibus circa animalia, 
viuentia, quae in animalibus reperiuntur, befchreis 
bet, und dabey anführet, daß die Fifcher zu Livorno 
dieſen Fifch den Trommelfchläger (Tamburo),, nens 
neten; weil er wegen feines runden Körpers gleich 
fam eine Trommel vorftellet; gleichwie er auch denen 

Ä vor⸗ 


* Der um. die Naturhiſtorie hoͤchſt verdiente Herr 


Klein in Danzig, rechnet dieſen Fiſch zu den 
Kropffiſchen (Crayracion), d. i. zu folchen, Die eis 
> ne etwas dich aufgefchwollene, und eine harte und 
glatte, bisweilen auch fcharfe Haut haben. Gie 


ſtehen unter der Art Fiſchen mit verborgenen Fiſchoh⸗ 


«> gen. (Branchiis occultis). Unfern Mondfifch fuͤhret 


Herr Rlein Hift. pifc, nat. Miſſ. III. p. 23. n. 31. 


an; erinnert auch ın den Anmerfungen Mill. V. p. 
86. daß er vielleicht wegen feiner Rundung des 
Körpers, und der daher entftehenden Aehnlichkeit 
mit einer Mühle, der WMuͤhlfiſch, wegen feiner 
Aehnlichkeit aber mit einem jungen Ferkel, Orthra- 
gorifeus fey genennet worden. Denn die Lacedaͤ⸗ 
monier nannten ein Sugferfel Og$exyogieror, weil 
man dieſe Thiere des Morgens zu Lacedamen auf 
dem Marfte feil zu haben pflegte: zu gefchweigen, 
Daß diefer Fifch, mie ein junges Schwein grungen 
fol. Sch zeige in der folgenden Anmerkung, daß 
ber lateinifche Name Mola beffer im Deutfchen durch, 
Klumpfifch auszudruͤcken ſey. Uebal 
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| vorher angezogenen Schriftſtellern wegen eben = 
runden Figur des Körpers, eine * Kornmüble (Mola 
- frumentaria), oder einen Mond vorzuftellen geſchie— 
nen hat. Allein der gegenwärtige, den id) gekau— 
fer, und deſſen außere Form ſowol, als innerliche 
Structur, die ich durch Das Auffchneiden unterfucher, 
und die ih ihnen anigo forgfäleig befchreiben will, 
geht von des Medi feinem Fiſche in vielen Stüden 
ab; koͤmmt ihm aber dennoch näher, als denen, die 
Salvianus und Rondelerius befchrieben haben. 
Henn es alles an dem ift, was Salpianus, Ron⸗ 
deletius und Redi jeglicher. von ihrem Fiſche gefas 
ges haben, fo muß es vier Arten des Klumpfiſches 
in der See geben. Ich werde nur das anzeigen, 
was ich an unſerm bemerket habe. Was das Aeus- 
fere anbelanget, fo wog derfelbe nur vierzehn, nicht 
aber hundert Pfunde, wie die gedachten Schriftftels 
ler vorgeben, die ihn deswegen unter die großen Sees 
fiſche mit tungen rechnen. Bon außen war die ganze 

Haut weich und filberfarben , daher ihm Rondeletius 
! A3— nicht 


EvEs hat das Anſehen, als wenn Here Plancus das 
Wort Mola hier bloß auf den Begriff einer Muͤhle 
einfchranfe; oder doch wenigſtens dieſen Nebenbe⸗ 
griff den beyden angefuͤhrten Schriftſtellern in der 
Benennung des Fiſches andichte. Allein der Fiſch 
bat, allem Anſehen nach, den Namen Mola im La⸗ 
teinifchen Daher befommen, weil Mola eine jede un 
geftalte Frucht oder Misgeburt bey den Thieren 
anzeiget; und daher ift der Sifch, feiner ungeftalten 
Form nach, Mola genenter worden. Der deutfche 
Name Klumpfiich druͤcket die Herleitung ſehr gut 
aus. Ueberſ. 


— 
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nicht ungefchicft den Namen Mond Biegen; Wenn | 
man die Silberfarbe, wie es ſich hun ließ, mit dent 


Finger abrieb, fo fehien die Haut mit Schuppen bes 


legt zu ſeyn. Es waren aber feine Schuppen, wie 
bey andern Fiſchen; weil dieſer in der That nicht zu 
den ſchuppichten, fondern zu den glatthäutigen Fifchen 
gehöret. Seine Haut ift äußerlich aber fo befchaf: 
fen, daß jie gleichfam in lauter Tänglichte Sechsecke 
abgetheilet iſt. Die Striemen der Sechsecke mad)» 
ten die Haut des Fiſches nicht ſcharf; fondern ich ha⸗ 
be fie jederzeit glatt gefunden, wenn gleic) die ſilber⸗ 
— Schminke an verſchiedenen Orten weggewi⸗ 
ſchet wurde. Er iſt daher nicht, wie der Seehund 
und der Meerengel (Centrina et-Squatina), an der 
Haut ſcharf; ob es gleich) Salvianus, Rondeletius 
und Redi an ihren Klumpfifchen angemerfer haben. 
An dem Halfe, und befonvers da, wo die Fifchohren 
verborgen liegen, erfcheinen zu beyden Seiten der 
Dberflache fünf ſchwarz punctirte Linien. Der Sich 
bat eine platte Figur, und it an dem Schwanze 
gleichſam zugeſtumpft, doch aber nicht ſo ſtumpf, 
wie ihn Salvianus und Rondeletius abbilden. Die 
Länge der ſalvianiſchen Figur betraͤgt 95, und die 
Breite 57 pariſer Linien. In unſerer aber haͤlt die 
Laͤnge des Fiſches 216, und die Breite vom Bauche 


‘an, bis auf die Spiße des Ruͤckens 108 folcher Li— 


nien *. Daher iſt das Verhaͤltniß der Länge zur 
Breite beym Salvianus wie 95 zu 575 in unferm 
Fiſche aber ve die Laͤnge nur beppen ſo viel, als 

die 


* Raͤmlich in der Zeichnung des Orighals der Nach⸗ 
ſtich Fig. II. iſt bier etwas verkleinert, 


Beichreibung des Klumpfiſches. 7 
die Breite, und auch diefes noch Faum, denn ich has 
be die Krümmung des Rückens mit gemeffen, die alfo 
in etwas. wieder abgezogen werden muß. Der Fiſch 
kann daher feiner Geftalt nach, weder von einer 
Mühle, nod vom Monde, noch von einer Troms 
mel, den Namen befommen haben. Er hat vier 
Floßfedern, zwo Fleinere, unten an der Deffnung 
Der Fifhohren , und zwo größere am Schwanze, die 
ihm ſtatt des Schwanzes felbft dienen. Die erften 
find nicht rundliche, wie fie Salvianus und Rondes 
letius vorftellen und befchreiben, fondern längliche 
- amd fpißig zulaufend: Sie find auch nicht, wie Re⸗ 
Di vorgiebt ‚mit einer rauchen Haut überzogen, Die 
Schwanzfloſſen ftehen, in einerley Linie, einander ges 
rade gegen über, und find dabey gleich lang; mwels 
ches die angeführten Männer ebenfalls beftätigen. 
Die vördern Floßfedern haben mit den Hintern einer 
ley Richtung, ganz anders wie bey den übrigen Fi⸗ 
ſchen, bey welchen nämlich die Seirenflofjen eine dent 
Schwanze entgegen gefegte Richtung haben. Man 
Siehe daher nicht gleich ein, wie unfer Fifch) in der 
See fortföommt, und fi, wie $ucrez redet, feinen 
feuchten Weg bahnet. Außer den beyden längern 
Sloßfedern, die Hinten am Außerften Ende des Fi: 
ſches fißen, hat derfelbe noch einen, zwiſchen diefen 
Floßen befindlicyen eigenen Schwanz, der 14 parifer 
“Linien breit, durchgehends knorplicht, und wie ein 
dünnes Papier ducchfichtig ift. Am Ende des Körs 
pers erblicket man einige Nervchen, die längft dem 
Schwanze parallel fisen, deren jedes am Ende in 
sein zierliches Köpfchen auslaufen. Jegliches Koͤpf⸗ 
chen ift drey, jedes Mervchen aber, ohne das Köpfe 
ö . 4 4» chen, 
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chen, eilf Linien lang. Der Fiſch hat ein enges; 
rundlichtes und  faum dreyzehn Linien breites Maul; 
In demfelben‘ befinden: ſich Feine Zähne ,. welches 
Redi in feinem Fiſche ganz vecht, Salvianus ‚aber 
und Rondeletius in den, ihrigen anders angemerket 
haben, Denn der erfte giebt in feinem Fiſche zween 
Zähne an, namlich oben einen und unten den andern; 
Kondeletius hergegen eignet, feinem: überhaupt breite 
Zähne zu, ohne ihre Anzahl zu beſtimmen. Die 
Kinnladen dienen ihm, wie den Schildkroͤten, ſtatt 
der Zähne; aber die Knochen der Kinnladen find bey 
unferm Klumpfifche dichter, als bey den Scildfrö- 
ten, und haben auch, wie die Menfchenzähne, das 
fteinigee Wefen an fich, welches man Schmelz zu 
nennen pfleget. Aber diefes ſteinigte Wefen des 
Knochens ift nicht, wie bey dem Menfchen, weißlicht, 
fondern braungelb und ſchwaͤrzlicht. Der Fiſch hat 
eine kleine Zunge, die gleich an zween etwas großen 
Knochen feſte ſitzt, welche man das Zungenbein nen⸗ 
nen könnte. Dieſe Knochen endigen ſich an den 
Fiſchohren, die bey dieſem Fiſche ſehr weit und roͤth⸗ 
licht ſind; obgleich die Oeffnung derſelben uͤber den 
voͤrdern Floßfedern etwas enge, und mit einer ver⸗ 
ſchließenden Klappe verſehen iſt. Mitten zwiſchen 
den Fiſchohren zeiget ſich der Schlund; er iſt uͤberall 
mit Stacheln verſehen, die hier, wie bey den mei: 
ſten Fiſchen, die Stelle der Zähne vertreten. An 
dem Kopfe erblickeet man keine Spur von Naſenloͤ⸗ 
chern, oder von Ohren; denn es trifft bey den meiften 
Sifchen ein, daß fie keine Geruchs: und Gehoͤrswerk⸗ 
zeuge haben, Die Augen find hergegen bey dem 
Sampſſche a * — wenn man ſie her⸗ 

ausnimmt, 
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ausnimmt, und von den Häuten. entbloͤßet, noch 


größer ; und zwar groͤßer, als ein Ochſenauge. Von 
außen ſind ſie etwas platt gedruͤcket. Ihre Horn⸗ 
haut iſt durchgehends knorplicht; wenn man naͤmlich 
den durchſichtigen Theil derfelben ‚ ‚oder Das foges 


nannte: Hornhaͤutchen wegnimmt, welches fleiſchigt 


iſt en und leicht in zwey Häutchen Fan getrennet wer⸗ 

Die Augaͤpfel waren, aus den Augenhoͤhlen her⸗ 
en ‚etwas länglihe, und mit fieben 
Muskeln, wie die Augäpfel der vierfüßigen Thiere, 
verfehen: wenn man nämlich den aufhebenden Mus: 
kel hinzu vechnete, der hier von fehleimichter Befchaf 
fenheit war. An dem größern fchrägen Muskel fehs 
lere die Walze. Der. Öefichtsnerve mar gut zu fe- 
ben,» und verfchiedene andere bewegende Nerven 
giengen durch die Augenmuskeln. Der Gefichisner- 


ve hieng breit an dem Augapfel; war aber innerhalb. 


dem; Auge zur Bildung: des nesförmigen Haͤutchens 
nicht merflich ‚ausgefpannt. Das Aderhaͤutchen und 
deſſen vorderer Theil, das traubenförmige Häutchen, 


waren fehr deutlich zu erkennen. Da das. Hornhaͤutchen 


ftarf plate gedrücdt war, fo habe ich zwiſchen demfelben 
und der. cryftallenen Feuchtigkeit, keine waͤſſerichte 
gefunden; ſondern es iſt dieſes in allen Sifchen merfs 


wuͤrdig, daß bey ihnen das Sehen nad). einer. zweyfa⸗ 


chen ‚nicht aber, wie bey uns, die wir in der Luft le— 
ben, nach einer dreyfachen "Steablenbrechung ges 


fchieht. Es erhellet auch aus der Fuorplichten Härte 


der Hornhaut diefes Fifches, wie folches die Holläns 


der bey den Wallfiſchen, ich aber an einigen größern 


Sifchen, vornehmlich an den Thurfiſchen bemerket 
* ganz * , daß dieſe Haut nicht durch die 


‘| A 5 — An⸗ 


— 
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Annäherung und Entfernung der Gegenſtaͤnde, wie 
einige-geglaubet haben ; ' fondern vielmehr durch die 
aus dem augenbranförmigen Fortfage in die cryſtal⸗ 
Iene Feuchtigkeit gebrachte Veränderung, einige Ver⸗ 
änderung leide. - Denn ich Habe um die cryftallene 
Seuchtigfeie nie vie ſtrahlenden Fibern des Regen-⸗ 
bogens, mohl aber zween ziemlich offen ftehende 
Muffeln gefunden. Der Fifch hatte fo wenig Ges 
bien, daß es Faum eine Drachme wog. Es famen 
aber doch aus demſelben die Sehenerven augenfcheinlih 
hervor, und frafen bey den Augenhöhlen in einem ein« 
zigen, ihnen gemeinfchaftlichen, Loche zufammen, wel 
ches an der häufigen Wand befindlich war ; denn 
Die Hirnfchale diefes Fifches befteht am untern Theis 
le, wo bey den Menſchen das Keilbein liegt, aus ei⸗ 
ner Haut. Eben fo find’ aud) die innern Wände der 
Augenhöhlen häutig und durchfichtig. Die Wirbel: 
beine des Fiſches waren gleichfan lauter Kapſeln, wor⸗ 
in fich eine fchleimichte Feuchtigkeit befand. Diefes ift 
bey allen Fifchen fo, fo viel ich ihrer Fenne; außer beym 
Melze und beym Stör, deren Ruͤckenmark hart ift; 
wie der Bandwurm im menfhlichen Körper. Die 
Eingemweide des Klumpfifches waren krumm in ein 
ander verwickelt, uud mit einer gemeinfchaftlichen 
Haut, wie mit einem Safe umgeben, die ſich, wenn 


die Gedärme aufgeblafen wurden, mit aufblafen ließ: 


zum Beweiſe, daß in den Gedaͤrmen kleine Loͤcherchen 
find, wodurch die Luft herausgeht. Es ift glaublich, 
daß der Fifch von Moog, Meerfräutern und aller» 
band Seegewaͤchſen feine Nahrung hat; denn ich _ 
habe nichts, als dergleichen Sachen in feinem Mas . 
gen und in den Eingeweiden 'gefünden, Die Leber 
a > EL war, 


8 


und mit dem fg der verfchloffen war, gegen Das 
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war, wie faft ben allen Fifchen, fehr groß, und die 


Gallenblafe ziemlich offen, die ſich, vermittelt eines 
weiten Ganges, bis in den Zwölfingerdarm er? 
ſtreckte; obgleich der Hals derſelben etwas enger, und 
mit „vielen Klappen verfehen war, die der Galle nicht 
fo leicht den Ausgang verftatteren, wie es bey den 
Männchen gefchieht : denn Diefes war, allem Anfes 
hen nah, ein Weibhen. Man erblickte naͤmlich 
unten am Körper zwo Oeffnungen, deren eine mit 
dem Eingeweide zuſammen hieng; die andere aber 
in eine eyrunde Blaſe zulief, welche in zwey Zellchen 
getheilet war. In dieſen Zellchen traf man eine ges 
wiſſe druͤſenhafte Materie an, welches vielleicht unvoll⸗ 
kommene Eyer waren. Ja der Bruſthoͤhle lag al⸗ 
lein das Herz, welches nicht kegelfoͤrmig iſt, ſondern 


die Geſtalt einer Caſtanie, oder einer dreyeckichten 


Pyramide hat. Die Spitze deſſelben war gegen Das 
Bruſtbein, nicht aber gegen das Zwerchfell, ſenkrecht. 
Es hatte nur eine Herzkammer und ein Herzohr, 
wie in allen kleinern Fiſchen, die nicht mit Lungen 
Luft ſchoͤpfen, zu ſeyn pfleget. Aus dem Herzen gieng 
nur eine Pulsader, naͤmlich die große; an deren Ans 
fange, überhalb dem Herzen, ſich eine Eugelförmige 
flächfenartige Erhebung wies, die inmendig etwas | 
ſchwammicht mar. Da, mo die große Pulsader an—⸗ 
fieng, zeigten ſich halbmondfoͤrmige, und beym Anz 
fange des Herzohres eben fo viel, gleichfalls halb⸗ 
mondförmige, nicht aber dreyfpißige oder müßenför- 
mige Klappen, die aber docdy eine verfehledentliche 
Sage hatten. Denn die Klappen an der großen 
Pulsader ſtellten em Saͤckchen vor, das oben offen, 


Herz 


€ 





12 Beſchreibung des Klumpfiſche 


EN 


Herz gerichtet ſtand, wie bey dem Menfchen. Aber 


die am Herzohre befindlichen ftellten ein Saͤckchen, 
in verfehrter Lage, vor: indem fie nämlich gegen 
das Herz zu offen flanden, den Boden aber der Hohl- 
ader zufehrten. Daher ift Elar, daß der Umlauf: des 


Blutes bey diefem Thiere «eben fo, wie beym Men- 


fhen, jedoch auf eine einfachere Weife, geſchieht. 


Denn bier ift Feine Mafchine, Die das Blut zu den 
$ungen treibt, mo fie den Fifchen fehlen; obgleih, 
wie einige wollen, die Fiſchohren anftatt der Lungen 
dienen, und, wie oben gemeldet iſt, ‚bey diefem Fiſche 


fehr weit und röthliche find, von.außen aber gar niche 
ins Gefichte fallen. Eine Haut verhindert es, daß 
diefe Fiſchohren nicht dem Herzen beſchwerlich find, 
welches obnedemnoc in dem Herzbeutel eingefc)loffen 
liegt. Unten ift das Zwerchfell, weiches bey diefem 


Thiere, wie bey den Vögeln, aus einer einzigen ſehr 


dünnen Haut befteht. Weder der ganze Zifch, noch 
ein Stück Zleifdy davon, Haben bey Nacht jemals eis 
niges Licht von fich gegeben ; ob gleich Rondeletius 


feinen Klump» oder Mondfiſch fuͤr einen ſtarken 


Phoſphorus ausgiebt, und Salvianus ausdruͤcklich 
ſchreibt, daß einige Theile des Fiſches fo ſtark leuch— 
teten, daß man an ihnen einen himmelblauen, den 
Augen angenehmen Schimmer wahrnehmen koͤnnte. 
Zwiſchen dem Fleiſche habe ich kein Fett, oder einiges 
Del, gefunden: wiederum anders, als Rondeletius ers 
zählet, deffen Klumpfiſch vieles Fett gehabt.hat. Das 
Fleiſch des Fifches war fehr weiß, und bejtand aus 


fchönen Mufcheln, die. vom. Kopfe bis an den Schwanz 


längft über den Ruͤckgrad giengen. , Es hatte weder 


einen übeln Geruch, noch unangenehmen Geſchmack, 


wel⸗ 
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welches die Schriftfteller von den KRlumpfifchen behau⸗ 
pten; deren einige das Fleiſch derfelben für fo ſchoͤdlich 
und widerlich ausgeben, daß es den Menſchen ein wirkli⸗ 
ches Gift fey. Dieſes iſt es, was ich an unſerm 
Klumpfiſe che wahrgenommen habe, und welches Sie, 
wenn Sie belieben, den Gliedern der Akademie des 
Inſtituts, wie Sie gemohnt find, mittheilen Fönnen, 
Leben Sie wohl. Geſchrieben zu Rimini, den 
November 1731, 


Erfärung der Figuren. 


gFig II. Der Klumpfiſch. 
Sig UII. Das Herz des Klumpfiſches. 
- Die große Pulsader. 
5. Die Erhebung an der großen Pulsader. 
C. Das rechte und einzige Herzohr, welches 
die Fiſche haben, die mu mit in 
athmen. 


D. Die Spiße des Herzens, 


Zweyter Brief. er 
Aneben denfelben, 


(Aus ben Comment, Bonon, T. II. 
RE IE 


604 habe Ihnen, vor nunmehr zwey ie zwanzig 
Sahren, in einem Briefe den Klumpfiſch befchrieben, 
und zugleich dfe Abbildung davon hinzugefüget; wel⸗ 
ches alles in den awegten Theil des zwehten Bandes, 
der 
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der Schriften des akademiſchen Inſtituts eingerücet 


dert, und Die Haut daven unferm gemeinfchaftlichen 
Freunde, dem Herrn Peter Chriftian Wagnern, 


Seibarzte der Marfgrafen von Bareuth, jugefandt 


habe. Da ich damals zwey ganz ähnliche Klump- 
fiiche befommen hatte: ſo ftand ich gleichſam in 
den Gedanken, die Klumpfiſche waͤren alle von der⸗ 
ſelben Gattung, wie der erſte von mir zergliederte; 
und die Schriftſteller, die ihn beſchrieben und abge: 
bildet, wie Iondeletius und Salvianus, hätten den- 


felben nicht recht befchrieben,, da fie nod) dazu von 


einander abgiengen. Allein, den 15 May dieſes 
1753ſten Jahres brachte man allhier einen andern 
großen Klumpfiſch zu Markte, der vier hundert und 
mehr Pfunde wog, der den Leuten, als etwas Wuns 
derbares, von den Fifchern gejeiget wurde, Ich 
Faufte ihn den Fifchern ab, um- ihn zu zergliedern ; 


und id) überfende Ihnen bie Zergliederung, nebft der 


Abbildung; fo wie fie unfer Freund, Herr Johann 
Anton Battarra, der Philofophie öffentlicher Leh—⸗ 
rer, und fonderbarer Kenner der Naturdiftorie, ent 


morfen hat. Dieſer Klumpfiſch koͤmmt demjenigen 
nahe bey, den Rondeletius in einer unfoͤrmlichen Fi-⸗ 


gur vorfteller. Denn er hat runde Seitenfloffen, die 
mit einer fharfen Haut überzogen; nicht aber läng- 
licht glatt, und.von Haut entblößet ſind: ‚wie an den 


beyden erften Klumpfiſchen, die ic) in den vori, zen 


Jahren zergliedert babe. Die Floßfedern am 
— oder welunh am Ende des sides, in 


worden, ‚Bor drey Fahren wurde mir ein anderer 
Klumpfiſch, von eben derſelben, ob gleich etwas klei⸗ 
neren Gattung, geblacht den ich ebenfalls zerglie⸗ 


= 
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mit eben: folcher fcharfen Haut bedeckt. Unten am 
ne, oder an dem Aeuferften des Fiſches, ſieht 
man von beyden Seiten eine runzlichte Binde, wie 
in des. Rondeletius feineri Xbbildung. Am Schwanz 
je fand. man nicht die durchfichtige Haut, oder den 
fchönen mie Köpfchen verfehenen Knorpel, wie in den 
beyden vormals von mir zeriegten, und in den Schrife 
ten des Inſtituts abgebildeten Fifchen ;_fondern man 
fand an deren ftatt eine zwey Dueerfinger dide Mafs 
fe, mit der gedachten feharfen Haut bedeckt, mit Kera 
ben, einem dicken und rundlichten Saume verfeden ; 
weichen Saum Rondeletius in feiner Abbildung 
kaum merklich vorgeftellee, Salvianus aber gar weg⸗ 
gelaffen, und den ganzen Klumpen allenthalben gleich 
hoc) gemachet hat. Ueberdieſes feßet Salvianus die 
Floßfedern nicht in einer geraden Linie, wie fie bey unſern 
und des Rondeletius Fifchen ſtehen; fondern unter fpißis 
gen Winfeln gegen einander, Kerner ftellet er diefe Seiz 
tenfloffen und die bintern Floßfedern ohne alle Haut 
vor; wie es fich bey den kleinen fand, die ich aufge= 
ſchnitten. Es erhellet daher, daß diefer Klumpfilch, 
der äußerlichen Geftalt nach, fehr von demjenigen ab= 
weicher, deſſen Hiftorie ich Ihnen vormals mitgethei= 
let habe, Denn indem gegenwärtigen haben die 
Eeitenfloffen eine Rundung, und ſind mit einer ſchar⸗ 
fen Haut bedeckt, mit welcher auch die hintern Floß⸗ 
federn, wie bey. den Meerengeln und Seehunden 
(Squatina et Centrina), überzogen find. Ja der 
ganze Körper ift mit ſolcher ſcharfen Haut bedecket, 
auf welcher fich eine filberfarbige Schminke jeiget, 
wenn der Fiſch noch nicht ausgetrocknet ift. Iſt aber 
Na # hoͤret dieſer ſilberfarbige Schein an der 
Haut 
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Haut ganz auf, und fie gleichet alsdenn der Haut 

des Seehundes und des Meerengels. Hiernaͤchſt iſt 
an dem Schwanze, oder am Ende des Fiſches, nicht 
die ſchoͤne mit Köpfchen gezierte Haut, fondern ein 
dicker, fcharfer, Eerbichter und mit einem Saume ein: 
gefaßter Körper zugegen; über den ſich noch eine 
Binde hinweg ſchlingt: welches alles bey unfern 
vormaligen Klumpfifchen ganz anders befchaffen 
war. Ä * "nn 
Mas die innere Structur betrifft, fo fcheint es 


niche, als wenn beym Auffchneiden die Haut dichte 


am Fleiſche hienge, wie ich bey den vorigen kleinen 
‚ Zifehen wahrgenommen ;z ſondern die Haur ift an 
fich fehr dick, wie des Meerengels feine, Sie koͤmmt 


. an Fettigfeit-der Haut des Meerfchweines bey : es 


läßt fich aber daraus Fein Del oder Schmalz ziehen, 
wie es Rondeletius vorgiebt ; ſondern es ift vielmehr 
eine nervigte Mafte, die eine wällerichte Feuchtigkeie 
giebt, wie beym Meerengel. "Ueber den Eingeweiden 
lag ebenfalls eine ſolche weiße Materie, die wie 


Schmeer ausfah ; aber beym Feuer nicht zergieng, 
fondern fich wie ein Nerve zufammen zog. Auf dieſe 


nervigte Materie folget das Fleifch, - welches weiß, 
aber gar nicht in Menge iſt. Es fist an dem Rüd- 
grade und an dem Knochen feſte. Man follte aber 
die Knochen diefes Fifches vielmehr Knorpel, wie der 
Kochen ihre, als wahre Knochen nennen.  Desives 
gen geht auch bierinn diefer große Klumpfiſch von 
den gedachten Eleinen ab ; weil dieſer letztern ihr Kopf 
und Ruͤckgrad aus harten Knochen, nicht aber aus 


Knorpeln beftand. Gleichergeftalt war das Fleiſch 


dieſes Fiſches, welches an den Knorpeln Bing ir 
a | weiß, 


\ 
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weiß, und ſchmeckte gekocht recht angenehm; es war 
aber dabeh särter, und nicht fo Dichte, wie der beyden 
kleinern ihres. Sm Munde har auch diefer Fifch 
feine Zähne, mobl aber einige Knochen, wie die 
Schildkroͤte. Der obere Kinladen ift jedoch überaus 
hart und fehr ſchneidend; und der unfere befteht aus 
einen zmiefpaltigen Knochen, daß er gleichſam zween 
Zähne vorſtellet. Im Schlunde ſah man ebenfalls 
einige ſehr ſcharfe Zaͤhne, wie ſie beym Seeteufel 
(ana pilcatrix) find. Der Magen iſt laͤnglicht, und 
liegt in diefem Fifche nicht dem Horizonte parallel, wie 
in den Landthieren. Mitten an dem Magen gieng der. 
Gallenblafengang hinein; die Gallenblafe felbft Hub 

von der teber an, und hatte ihre gehörige Größe, aber 
einen fo fangen Hals, daß er faſt über einen halber 
parifer Schuh betrug. Diefer Hals ift ganz gerade, 
bat aber bey dem Eingange fieben fchnecfenförmige 
Valveln, die zwar die Galle heraus liefen, aber dent 
Waſſer und der $uft Feinen Eintritt verſtatteten. Da⸗ 
ber Fonnte man fie nicht anders aufblafen, als dag 
man am Boden derfelben eine Deffnung machete; 
worauf man Luft hineinbließ, die Dlafe trocknen ließ, 
und alsdenn die Balveln zu Gefichte befam. Die 
Galle ſah wie Urin aus, ſchmeckte aber überaus bit« 
ter. Es finder fih nur ein einziger Gallengang bey 
diefem Fiſche. Denn es fehlet der Lebergang nebſt 
dent Krösdrüfengange, Es fehlet auch die Krösprüfe , 
in dieſem Fifche eben ſowol, wie fie, meines Beduͤn⸗ 
kens, in allen Fifchen fehler. Die Leber war fehe 
groß, und wog wolzehn und mehr Pfunde. Das Herz 

war eben von folcher Beſchaffenheit, wie ich es in dem 
kleinen Klumpfiſche gefunden habe. Die Augen ſchei⸗ 
8 Band. : B nen 
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nen von außen zwar klein, wenn. man fie aber: her⸗ 
ausnimmt, fo find fie ſehr groß. Sie haben indeſ⸗ 
ſen keine fo harte und dichte Hornhaut, wie die Aus 
‚gen der vorher erwähnten Fleinern Fiſche. Diefes ift 
es alfo, mein Herr, was ich an dieſem andern Klump⸗ 
fiſche, der, wie. Sie ſehen, zu denen mit Lungen ath⸗ 
menden Fiſchen gehoͤret, bemerket, und Ihnen zu bes 
richten fuͤr wuͤrdig geachtet habe. Sie koͤnnen es mit 
dem, was Sie ſchon von dem erſten kleinen Klump⸗ 
fiſche wiſſen, vergleichen, und es alsdenn der Akade- 
mie des Inſtituts nach Gurbefinden vorlegen, Ich 
füge noch die von unferm Herrn Battarra gedachter⸗ 
maßen verfertigte Zeichnung hinzu, ‚geben Sie * 
Gegeben zu Rimini den 31 May 1753. 


Erklaͤrung der Figur. 


Fig. J. A. Die von beyden Seiten befindlichen runden _ 
| Seitenfloffe, mit einer ſcharfen Haut überzogen. 
B.B. Die Floßfedern am Schwanze, ebenfalls mit | 
einer fcharfen Haut bededer. 

C. C. C. Der Schwanz des Fiſches, ohne Köpfe 
chen ; dick und Ferbicht, mit einem Saume ein- 
gefaßt, und gleichfalls von einer ſcharfen Haut | 

bedecer. 

D. Die runzlichte Binde, die ſich von beyden Sei⸗ 
fen am äußerften Ende des Sifches befindet, * 


Ueberſetzt von 
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" Unterfugung.. 


unterkhidliher Meynungen von va 
FRE und der Fortpflanzung. der im 
— Körper: befindlichen 
ge sich 


Von 
Jue. <hend. Klein, 


‚her Stadt Danzig erſten Scereari. 
VE N 


%: Menfch, wie er aus der Hand Gottes kam, 
war keinen widrigen Zufaͤllen unterworfen, 
ſondern zu Ehren des Schoͤpfers ein Herr 
auf der Welt, und zum Leben erſchaffen. Sein Koͤr— 
per wuͤrde auch keinerley Schwachheiten unterworfen 
geweſen ſeyn / wenn er nicht auf eine klaͤgliche Weiſe 
ſich des Baums des Lebens beraubet, und alles Les 
bel, ſe wie den Tod en zugezogen hätte 1 5 

er 


(ea) Diefe Materie führet ung be in nbie Schoͤ⸗ 
pfungshiſtorie, und auf die Umſtande des erſten 
Merſchen vor und nach dem Falle, wo wir das 
Herkommen der Wirmer im menfchlichen Körper 
nach den ——— unterſchiedener — 

gt 5 
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20 Von den Wuͤrmern 


Der Menſch ward demnach ſterblich fieng auch 
gleich nach dem Falle an zu ſterben, ob er ſchon noch 
einige Hunderte von Jahren im Schweiß feines Anz 
gefichts fein Brodt aß: fo ward aud) die Erde um 
des Menfcheh willen verflucht, und die mehreften 
Geſchlechter der Thiere wurden ihm, und er ihnen 
zuwider; denn bie Herrſchaft über jene war zugleich‘ 
foferne verloren, dag nur- ein Schatten davon übrig 
blieben, vor dem fich der Menſch ſelbſt fuͤrchtete. 
Es machte ſich demnach auch das Gewuͤrm nicht nur 
an die dem Menſchen beſtimmte, und unter ſeine 
Gaͤrtnerpflege uͤbergebene luſtige und annehmlichſte 
Pflanzen, ſondern wagete ſich auch an den ſterblichen 
Koͤrper, ‚fiel demfelben befchwerlich. nagete und 
plagete ion; einige befamen jogar Wohnung i in dem 

—— Menſch⸗ 


gehoͤrig —— wollen, unter welchen auch 
einige find, die fogar ihr a niperirbietee rapie 
de auf die‘ Schöpfung des erſten Menfchen gegruͤn⸗ 
det haben. Demnach wollen wir uns nicht daran 
kehren, wenn einige bochgelahrte Männer nichts 
theologiſches aus der Naturlehre geprediget haben 
wollen, unter welchen der ftharffichtige Herr Buͤf⸗ 
fon natuͤrl. Hiſt I Th. I B. gar ein Gelaͤchter er⸗ 
reget, daß ein anderer hochbewaͤhrter Naturforſcher 
Goͤttes Guͤte und Weisheit in der Natur der Bie⸗ 
nen bewundert und erhaben hat: Andere, die ſich 
Werks machen, Atheiften zu ſeyn, laſſen wir ih⸗ 

. rem Eigendunkel über. Indeſſen wollen wir, fo 
>... viel möglich, und innerhald den Grängen einer phy⸗ 
*ſikaliſchen Unterſuchung halten, und nur die vor- 
mnehmſten Syſtems alter und neuer Naturlehrer zu 
‚der Hifforie jener Wuͤrmer, ſo wir vor uns genom⸗ 
men, in Erwaͤgung ziehen. u Ä 


ae 
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menfchlichen Körper, welche als fchleichende und Fries 
ende Thiere auf die Ede, oder das Trocfene, und 
ins Waſſer, gleich andern Würmern gehöret häftenz 
trug alfo audy das Gewuͤrme zur Schwächung dee 
vorherigen Herrlichkeit, der Gemächlichkeit, der Ges 
fündheic, und des Lebens des Menfchen, in nicht ges 
ringem Maaße das Seinige mit bey; denn der, Kör- 
per follte nunmehro roieder zur Erden werden, vonder 
er genommen war, Go fehnöde ward die göttliche 
Fabrique aus einer reinen Erde Terra adamica, bis 
in den fcheuglichen Tod verunehret (2), 


$. 2. Es fann deninach Feine ältere Zeit ge— 
Dadıt werben, da das dem Menfchen überhaupt ver- 
haßte Gewürme, beſonders feine eigene Läufe, in und 
auf ihn gefommen; eine Gattung fehsfüßiger Thie- 
re, welche unfer nicht im geringften fchonen, wenn fie 
nur Vorſchub und Gelegenheit dazu finden. 


$. 3. Ich weiß aber wohl, daß Feine Klage: 
lieder jemanden von dem Herfommen und der Forts 
pflanzung folder Thierlein Hinlänglich unfwrichten 
werden; allein ich bin auch überführet, daß gegen- 
mwärtige Materie zu folhen Dingen gehöre, welche 
wir völlig einzufehen blöde genug find. Ehe ich die: 
fe von einem meiner Freunde unſerer gemeinfchaftlis 


chen Bemuhungen mit — zu Handen gekom⸗ 

miene 

6) ce, fic immortalis antea homo omniumque re- 

zum monarcha finis «wars ob deteftabile peccatum 

vilifimi vermiculi victima pabalumque factum tri- 

ſtiſimum savaz ravueror. Panlinus disquif. an mors 
natur. plerumque fit aa verminofa? 


mene Aufgabe erbrach, las i Sei die Hera 
- ven Gelehrten zu Montpellieggh einer Ihrer Abhand⸗ 
lungen an die koͤnigl. pariſer Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften 1747. urtheilen: „Es ſey ein ſchweres Unter⸗ 
„nehmen, wenn man ſich einbildet, alles aus 
„Naturlehre fein bald erklären zu fönnen (%)., Er 
wäre zu wünfchen, daß diefes Bedenken. "en 
unter Gelehrten gültig-feyn möchte ; folches kann aber 
nicht wohl nad) eineg jeden Sefchmade ſeyn; oft weiß 
man auch ganz gut, was z. E. Steinobſt iſt, man 
kennet auch die inwendige Frucht, naget aber lau⸗ 
ter Spaͤne an den Schalen, wodurch der Kern, die 
Wahrheit noch lange nicht zum Vorſcheine koͤmmt; 
wer erfährt auch nicht täglich, welchergeſtalt Leiden⸗- 
ſchaften mit Vorurtheilen ſich verbinden; bat alfo 
Fein Berftändiger über anderer derberbtene Geſchmack 
ſich ſo ſehr zu verwundern, daß er denſelben auch zu 
beſtreiten ſich bemuͤhen wollte, Man folge ja wer 
alten Regel: De guftibus non eft difputandum. Ein 
‚ander Fleiſch ift der Menfchen, ein anderes des Vie⸗ 
bes, ein anderes der Fiſche, ein anderes der Vögel; 
alles findet unterfhiedene Liebhaber. Macher man 
aber bey. Gelegenheit eine Anmerkung: Alles Fleiſch 
iſt Heu; das ſteht niemand an, ſondern es faͤhrt 
Feuer darein, bey welchem man im Reigen herum⸗ 
tanzet. Das befte ift, man laffe einem jeglichen ſei⸗ 
‚nen Geſchmack, er fen fo DEREN i als ei ra 
| eyn 


.& C eft une Entreprife trop diffcile h Ak pretendre 
tout expliquer en phyfique. Il ef certaines chofes, 

ſur les quelles il eft plus fage, de fe ea er d’ at- 
tendre de nouvaux eclaircifiemens, 
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feyn mag. Ich fand diefe wurmfüchtige Sache fo 
bewandt, daß nicht allein die alten Weltweifen , fons 
dern auch ſtattliche Männer unſerer Zeiten fich das 
‚mit befchäfftiget ; hielte fie demnach nicht unmerth, 
meinem Freunde zu gefallen, vor die Hand zu nehs 
men, fo weit ich zureichen möchte (2). 


$. 4 Es ift fein Thier, das nicht feine eigene von 
andern Wuͤrmen ganz unterfchiedene Laͤuſe hätte, 
Kein haarichtes Thier, denn die ohnhaarichten find 
noch nicht alle unterfucher, find darohne, ob man gleich 
‚den Efel ausnehmen will, den feine Faulheit vor Läus 
fen bewahren foll, da man doch von einem faulen 
Menfchen Kor an: ihn die ae verzehren möchs 

D4 ten. 


(d) Die — geſchah vor vier Sahren, da 
ich diefe Schrift in der naturforſchenden Gefells 
ſcchaft abgeleſen. Im Sabre 1755. kam mir aller: 
erſt des Heren Gvalter van. Doeveren Abhandlung 
de vermibus inteftinalibus hominum, praecipue de 

- Taenia, zu Handen; der Herr Autor nennet zwar 
dieſe Materie obfcurum thematis argumentum, hat 
dennoch nach feiner, großen Beleſenheit und Beur⸗ 
theilungskraft die natuͤrliche Hiſtorie der thieriſchen, 
— der AN —— in ein beis 


FEnsE: 


worn de die —— von entweder der 
Luft , oder von der Erde, und aus dem Waſſer, in 
unfern Leib müßten angenommen werden, wäre fo 
bewandt , daß wir demfelben big zu näherer Entdes 
Kung für dieſe Zeit wohl folgen koͤnnten. 





ten (Od. Alle Vögel haben Yo und fo olefe Sata 
fungen der Vögel find, fo vielerley find jene, Daß feie 
‚ne der andern vollfommen ähnlich iſt. Wir haben: 
viele Fiſche, vielleicht eine ausgenommen, die von. 
$äufen nicht frey find, befonders an ihren Kuͤmen, $es 
bern, auch unter ihren Schuppen. Unter den, 
Schlangen haben wir in ber Herpetologie einige 
angewiefen, die zwifchen ihren Baͤlge⸗ Schuppen 
von —5 gezuͤchtiget, endlich gar getoͤdtet wer⸗ 
den —— Ir Ja er meiften Inſecten, ſelbſt die neu⸗ 
| entdeck⸗ 


0 Man hat nicht nöthig , fofcheg als einen Irrthum 

rege zu machen , da fonft die baarichten Thiere 
ſpringende Wuͤrmer, Floͤhe und nicht Laͤuſe haben 
ſollen. Die Rede iſt nicht von Floͤhen insbeſonde⸗ 
re. Dieſe ſind gewiß auch nicht einerley Art. Wer 
Luft bat, darf nur 3 E. die Hund⸗ und Kagenflöbe 
unterfüchen. 


-.(f) Seyfried medulla mirab, aus P. a. S. T. offindi- 
fehen Reife ſchreibt: „Um bie Gegend der Stade 
„Congo im perfifchen Buſen, iſt eine Art Schlan⸗ 

gen; wenn deren eine ohngefähr. über ein. Hemde, 
„oder ander Linnen, ſo der Menſch am Leibe traͤ⸗ 
get, und an der Sonne lieget kriecht, jo wach: 

„ten ihnen Schlangen. im, Kücen:, ‚man verbindere 
„aber ihr Wachien, wenn man dieſen Schlangen mit 
einer Pfrieme in den Kopf flicht. „ Das letzte 
9 ich ganz wohl; fonft nichts. mehr, als dag 
es ſchlangenfoͤrmige Würmer. ſeyn möchten, von 
welchen einige beym Ueberkriechen der Schlange 
ſelbſt auf dem Linnen zuruͤck bleiben können; viel⸗ 
leicht find es junge Vituli aquatici , ‚medenifche Ad⸗ 
dern, oder Gordii Linnodi, welche fchon ferkig,oder 
noch in ihren. ER an den Baal) ger 
haftet haben. 
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entdeckten Polypen hegen dergleichen Gaͤſte, welche 
auch in unſerer Geſellſchaft vorgezeiget worden; viel⸗ 
leicht werden dieſe wiederum von andern geplagt. | 
Bey Menfchen finden zwar mancherley Würmer, 
‚aber ‚eigentlich nur zweyerley Läufe ihre. Herberge 
Die zahmen, mites, oder Kopf: und Kleiderläufe, Pe» 
des „ Pediculi fimplieiter, und die Krab⸗ wildes ein« 
fame: Silzläufe, Morpions, welche härter, platter und 
breiter, denn die zahmen ſeyn follen ; Pedes, Pedi- 
enli ‚feri, inguinales, ricini. 
&5. Die legten mag ich wohl übergeben, fons 
fien müßte ic) zu ſehr ausfchweifen, und es wird ges 
nug feyn, wenn mic), nur von weitem bey der gemei- 
nen Menfchenlaus aufbalte, daneben auch andere 
Menfchenwürmer nicht unberührer laffe. Man eriffe 
die gemeine Laus beym Moufet, Swammer⸗ 
dam,  Kedi, und faſt bey allen: microſcopiſchen 
Schriftſtellern an; darf mich alſo mit ihrer Be⸗ 
ſchreibung gar nicht aufhalten. Einige wollen einen 
Unterſchied zwiſchen der Kopf: und der Kleiderlaus ma⸗ 
chen; jene ſoll größer, langer, dunfeler und geſchwin⸗ 
der, dieſe etwas dicker, Fürzer, langfamer und Halb: 
durchſi chtig mit ſchwarzen Strichen gezieret ſeyn. 
Sie zeugen und mehren ſich alle auf eine erſtaunende | 
Weiſe die dennoch begreiflich iſt Denn in ihren 
Nuͤſſen, oder Eyern, Lendibus,, iſt das fertige Thier 
Das, was der Kern in einer Nuß. Wenn andere 
Menſchenwuͤrmer, als die Spulwürmer, Luimbrici, 
und dergleichen, einer längern Zeit nörhig, haben, che 
fie fih aus den Eyern herauswickeln, als die runden 
Erdwuͤrmer nicht haben; jene aber ſtellen innerhalb 
24 Stunden Groß» und Großalterfinder dar, Es 


r B5 | duͤnſtet 





duͤnſtet die in den Eyern überflüßige Feuch⸗ 
tigkeit heftig aus, die Schale berſtet, der fertige / 
Wurm beweget ſich gleich, gattet ſich bald darauf, 
und leget feine Cyer nieder. Swammerdam rech⸗ 
net dannenhero die Laͤuſe zu den Inſecten ſeiner erſten 
Ordnung. Et RER SE Bi 
9.6. Es ift demnach leicht zu erachten, was für 
eine unerträgliche Laft-unter andern die Lausplage de⸗ 
nen Aegyptern gewefen, da aller Staub des Landes, 
in und außerhalb ihren Wohnungen, und in allen 
Winkeln zu Saufen geworden (FF) ; imigleichen, wie 
gräulich Herodes von Laͤuſen gefoltert fey, nachdem 
der Wurmfkoff feines Körpers (Seminium vermino- 
fun). auf einmal ausgebrochen, daß es auch heißt 
Er fey von Laufen gefreffen worden.’ Nicht minder 
zeigen uns die Profanhiftorien dergleichen Strafger 
richte am Alemaͤon, Laffander,. des Antipaters 
Sohn, am Democrarus, Lalifthenes, Olyn⸗ 
N) Otto Seiedr. von der Gräben orient. Reife p. 
278. meldet: Die Pharaonslaͤuſe find zwar fo klein, 
al Staub, aber folchen giftigen Biſſes daß, mo 
ſiie nur hinbeißen, ein rother Flecken eines Schil⸗ 
lings groß aufläuft , melcher in keinem Monate 
vergeht. Wir laſſen dahin geftellet feyn, ob diefe 
die wirklichen Nachkommen. jener feyn? Es wäre 
darinn, wenn wir ed bejaheten Fein Widerfpruch, 
und koͤmmt es nicht darauf at, daß fie fo Flein, 
wie Staub, fondern wirkliche Laufe find, und fich, 
nach Gottes gerechtem Willen, ebedeffen ſo wun⸗ 
dervoll auf einmal vermehret, daß fie.auc den 
Staub des Landes an Menge überwogen ; folglich 
Abe Urſtoff nicht eben in dem Staube, fondern in 
den Hegyptern jelbft vorhanden gemefen. = 


* 
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thius Scilla dem Dictator, welche, aller Mittel 
ungeachtet, elendiglich an $äufen geftschen. Plato 
foll auch fein Leben von Lauſen eingebuͤßet haben; das 
ber das Spruͤchwort: Pediculi Platomis. Wir 
ar den graufamen Tyrannen, Honorich, den 
Theodor, beyde Arianer, beyde der Vandalen Rös 
nige, imgleichen den Kaifer Arnulphus, den Erz⸗ 
ſchandbuben, den Kaiſer Marimus gleichen Laſters, 
den Witerih Diocletian; und ihrer find mehr, 
welche die Hand Gottes durch ſolche abfcheuliche 
Thierlein bis ins Grab geſchlagen hat, daß ſie leben— 
dig gefreſſen, und die weichen Theile ihrer Leiber ver⸗ 
zehret worden. | 
$. 7. Wir wollen auch einige ſchwere Züchtiguns 
gen, die zum Theil wieder glüclid) gehoben worden, 
nicht unangemerft laſſen, weil alles uns zulegt aufdas 
Herkommen der Würmer, befonders der Laͤuſe, fuͤh— 
ret.  Wierclin bat beobachtet, daß unter an⸗ 
dern ungewöhnlichen Dingen jemand Kopfläufe 
aus der Nafe geſchneuzet. Kruͤger hat an einem 
Tuchmacher ein vermeyntes Apoſtem zroifchen den. 
Schultern geöffnet, und felbiges ein Neft von unzaͤh⸗ 
ligen. großen und kleinen Kopflaͤuſen zu ſeyn befun- 
den, , Dergleichen au) Johann Vigueur, nicht 
minder Foreſt, in einer Art von Kropf am Halſe, 
wie auch im Hoͤcker einer Jungfrauen, in Menge ans . 
getroffen, und Heurnius in vielen Blaſen, Die an' 
‚ einem Magen feft gefeffen. Borel fhreibt von eis 
. nem Soldaten, ‚der, wie von einem Zugpflafter, 
| — a Leib voller Blaſen gewefen, in welchen 
lauter Nuſe gehaufet ; und von Heer meldet von einem 
Evelmanne, weicher Blut und dzugleich hochrothe Laͤuſe 
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ausgeſchwitzet. Wir haben auch Erempel, daß todte 


Körper geſchwitzet, welchen Schweiß eine hervorge⸗ 


kommene Menge Laͤuſe durch die Ermeiterung der 
Schweißloͤcher verurſachet. Samuel Ledel geden⸗ 


ket eines ſcorbutiſchen Juͤnglings, auf deſſen Kopfe, 


nad) gluͤcklich durch die China curirtem ſehr ſchwe— 


rem Tertianfieber, in der Geſchwindigkeit Millionen 
von Laͤuſen ſich eingefunden, von welchen der Patient 
nad) vielen Tagen kaum hat befechet werden koͤnnen; 

würmichten Schweißes bey Blaftern und vieler duch 
den Urin abgefuͤhrten Laͤuſe nicht zu gedenken, woraus 
Leicht abzunehmen, wie wurmſtichig —2 ein wen: 
| licher Körper feyn koͤnne. 


9.8. Es if aber auch nicht zu ergehen; daß, 


wie alle Menfchen einen gemeinen Stammvater ha: 
ben, alfo auch aller Menſchen Läufe in allen Welt 


eheilen fich einander gleich), und alfo der Menfchen eis 


genthuͤmliche, und nicht eines fremden Thieres find ; 


imgleichen, daß eine‘ Menfchenlaus auf ein anderes - 


Thier gefeßt, des Todes ftirbe, und durchaus auf frem⸗ 


den Thieren fich nicht fortpflangen laſſe; dergleichen 


Vorzuͤge auch aller andern Thiere Lauſe haben in 
Anſehung des menſchlichen Koͤrpers. 
6. Daneben iſt gar ſonderlich, was Obin⸗ 


do (*) erzäßet : "daß die Spanier. ihre Läufe un⸗ 
terwegens fo lange behalten, bis fie hinter den Tropie 

kommen — re ——9 Kar ‚und a 
j ; fie 


—3— Siehe Sin und wieder. der ii iaſen gen 


Tagebucher. 


Sad Lib, navig, c. 92. fi ehe auch bie engitgen Zrans⸗ | 
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ſie auch in Indien von den Laͤuſen der Einwohner, 
bie ſich doch nur auf den Köpfen derſelben befinden, 
nichts zu befürchten haben ; fo bald fie aber an die 
azorifchen oder St. Thomasinfeln zurücffommen , die 
‚fpanifchen Laͤuſe fich in voriger Menge wiederum eins 
ſtellen. Man Fönnte alfo feherzweife fagen, es fey 
eine natürliche Antipathie zwifchen den fpanifchen und 
inbianifchen Laͤuſen. Indeſſen kann es nicht fehlen, 
daß entweder die Läufe auf der Hinreiſe nach Indien 
fterben, oder daß die jungen Thierlein, fo bald fie aus 
den Eyern gekommen, fich durch die Schweißloͤcher 
in von tief genug verſteckt gehabt; das letzte 
fann ich aber fo Teiche nicht zugeben ; es iſt dennoch 
richtig, es müffen auf der Nüdreife von neuem Säufe 
erzeuget werden (). u Pe 
610. Solches muß meines Erachtens gelten, fo 
lange die viel - und misdeutige Zeugung, aequiuoca 
generatio eines Thieres, als eine aus der natürlichen 
Hiſtorie verbannte Sache feine ſtatt findes, fie mag. 
in Faͤulniß oder in verdorbene Säfte und Blut eins 
gefleider feyn, wo nicht Saamen oder Eyerlein zum 
Örunde geleget werden. Bey jener hat ein gewiſſer 
Schriftſteller die Gedanken, daß die Läufe, welche aus 
— J ver⸗ 


6) Die meiſten Naturlehrer kommen darinn uͤberein, 
daß der Schweiß jenſeit des Tropics in feinen Loͤch⸗ 
lein fich nicht lange genug aufbalte, auf der Rück⸗ 
reife aber länger in denſelben verbleibe, als in den 
Kleidern, und daß folcherntagen die Gaͤhrung, ‚Fer- 
anentatio, exaltiret oder verfinrker werde, Ich fee 
Binz, daß auch nach biefer Hiftorie der Urfkoff der. 
aͤuſe im menfchlichen Körper ſtecke, und dieſer alſo 
Feines anderen Thieres Kaufe zur Zehn trage,  - ° 
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| vaikien; Blute gezeuget, klein und rörhlich, aus 
der wällerichten Feuchtigkeit des Blues, Phlegına ” 
weifificht, und diejenigen, fo aus melancholifchen und 
verdorbenen Säften, ex aduftis humoribus enrftehen, 
ſchwaͤrzlich find, welche aber aus vermiſchten Lagern 
herruͤhren, bunt ſeyn ſollen. —J 
$.11. Demnach hat es feine gewieſene Wege, daß 
alle Lebende vom Menſchen bis auf die kleineſte Mies 
te aus einem Saamen, oder aus dem Ey zum Vor⸗ 
fchein kommen müffen, und daß die Nüffe, Lendines, 
der Laͤuſe, ihre wahre Eyer find, die in und nach ih⸗ 
rer Geburt gar geſchwinde zunehmen, und die jungen 
Würmer von fich laſſen. Alſo muß die Frage allges 
mein feyn, und -dergeftalt von allen Würmern ange: 
nommen werden : „Wie und woher die uns befanns 
ten Würmer, unter welche auch die Laͤuſe gehören, in 
den menfchlichen Körper gefommen, und wie fie fort: 
gepflanzet werden? „, fo wollen wir einen Verſuch 
thun, wie weit wir vermögend ſeyn moͤchten, eine —* 
wort zu ertheilen. 

. i2. Nun koͤmmt es nicht darauf an: ih und 
andere merken nicht, daß wir, fo zu reden ‚einen‘ An⸗ 
ſatz zu Wuͤrmern oder Laͤuſen haben; waͤren 
dergleichen Dinge nur zufaͤllig bey dieſen und jenen 
Menſchen. Der Vorderſatz muͤßte erſt wahr gema⸗ 
chet ſeyn, wenn der Nachſatz gefolgert werden wollte, 
und daß ich keinen Anſatz zu Würmern bäfte ; zus 
dem, fo regieret bey den meiften feuten das Vorur⸗ 
theil der vieldeutigen Zeugung, wenn es bey ihnen 
gemeiniglich heißt: dieſer und jener lebet unreinlich, 
darum hat er Läufe. Allerdings thut die Unreinig ⸗ 
keit viel dazu, daß die Be einen Vorſchub befom * 
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men, und diefen oder jenen vor andern Menfchen bes 
fallen; allein fie entſtehen nicht aug der Unreinige 
keit, oder aus verdorbenen Säften. Wir haben alle 
einen: binfältigen Körper, viele bleiben nichts deſtowe— 
niger bis ins Alter geſund, und ihrer: viele erreichen 
ein längeres $eben, auch wohl-das böchfte Menfchenz 
alter ; die meiften nicht, und fo weiters alle aber find 
dennoch hinfaͤllig und fterblih. Der Wurmfaamen 
durchſtreicht den-thierifchen Körper, und die Erfah: 
rung: beftätiget foldyes Häufig, ob gleich nicht alle 
Menfchen Spul: und vergleichen größere und Eleinere, 
länglichteunde, oder auch breite Kürbiswürmer, oder. 
wie vielerley ihrer fonft feyn mögen, zu allen Zeiten 
aufweifen, oder auch nicht alle auf ihren Körpern 
ſicht⸗ und fühlbare Läufe Degen, Wenn nun zwar 
ein menfchlicher Körper alfo bewandt ift,  fich aber 
dergeftalt verhält, daß die Würmer nicht ausgehecket, 
fondern durch mancherley abführende Wege nach und 
nach, oder auch beftändig, es fey in ihren Eyern, oder 
in der erften Kindheit weggeſchaffet werden ; fo fol⸗ 
get deswegen noch lange nicht, ob follten jene niche 
ein eigentliches Gewuͤrme des thierifchen Körpers 
fon 
9. 13. Man verdenke es mir demnach nicht, wenn 
ich mich wunderte, falls man mich im Erſie uͤber⸗ 
reden wollte: Würmer, fie mögen lange, runde, Die 
fe, breite, Erd- oder Wafferthiere ſeyn außer ung, 
Fehreten bey uns ein, es. fey aus der $uft, es fey von 
der Erde, oder aus dem Wafler, fie mögen an fich 
ſelbſt ſchon da, oder in ihren zu einer unendlichen 
Kleinigkeit verwiefenen Eyerlein wirklich ſeyn, und 
daß * vom Anfange der Welt in der $ufe, oder im 
| Waſſer 
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Waſſer und auf der Erden, ſich fo lange vancein 
haben, bis fie ſich den thieriſchen Körpern mitzuthei⸗ 
len Gelegenheit erhalten, müßte es auch durchs 
Achembolen, oder im Eſſen und Trinfen gefchehen, 
noch mehr ; daß fie fo gar in ung ihre Natur, oder 
die Kraft ihrer Subftan;, als Erd: und Waſſerwuͤr⸗ 
mer dazu anlegten, um ſich alfo zu verändern, Damit 
fie in unferm Eingeweide leben, amd unfere‘ eigens 
thümliche Würmer würden, auch dergeſtalt beftändig 
ſich forepflanzten ; oder, um mid) deutlicher zu erfläs 
ren, daß wir die gemeinen Regenwuͤrmer und andere 
als wirkliche Erd: oder Waſſerthiere durch Eſſen umd 
Trinken umfonft, an und aufnehmen follten , um der 
Spul: und übrigen Würmer, mittelft einer fonderlia 
chen Verwandelung in unferem Körper theilhaftig 
zu werden; wäre dem alfo, fo müßte mic) vielmehr 
Wunder nehmen, warum die in faulen Kaͤſen ſichtbar 
wimmelnde Maden und Mieten bey Liebhabern ſol⸗ 
cher Kaͤſe ſich nicht verwandelten, in dem Einges 
weide fortpflanzten, und endlich ven Körper, fo wie 
die Käfe, mehr und mehr in Faͤulniß fegten. Die 
‚vorgegebene Metamorphofis ift auch übel, zum Erems 
pel, bey Negenwürmern angebracht; diefe kommen 
als wahrhaftige Regenwuͤrmer eben: fo aus den Eyern, 
wie die Läufe aus den Nuͤſſen, ohne vorgängige Ver⸗ 
wandlung, hervor, find alfo ganz fertige Würmer 
vom Ey an; welches unter andern Beobachtern auch 
Dauli de 8* terr. p. 12. in Erfahrung gebracht: 
Ex his ouulis ſfatim vermiculi' hi ‘fua forma fine 
praeuia alia mutatione naleuntur ; ift alſo ihre Die 
verfificirung im Menfchen eine ganz leere: Hypo⸗ 
theſe; wenn hergegen Die Kaͤſemaden und Mieten 


unſtrei · 
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unſtreitige Verwandlung leiden, ehe ſie von hinnen 
fliegen. 

E14. Sonſt weiß ich gar wohl, daß auch das 
fleinfte und fliegende Inſect feine Eyerlein fo gut auf 
ein Aas als in den Cloac legen mag, die fich auch 
 ausbrüten laſſen, wo dergleichen Derter ihrer Natur 
eigen find ; es ift uns auch befaunt, und von dem 
vortrefflihen Herrn von Reaumur näher befanne 
‚gemacht, welcyergeftalt Bogeleyer im Mifte mögen 
ausgebrütet werden, anders aber nicht, als in einem 
gewiſſen Grade Po Wärme, welche den Grad der 
natürlichen Wärme der Henne, ober eines_andern 
Vogels, ja nicht übertreffe; wenn wir auf die Ark 
Miftkefer aushecken wollten, müßte ſchon ein guter 
Grad von Hige angenommen werden, welcher jene 
Wärme bey weiten übertreffe. Hergegen würde dia 
Kunft bey den Eyern der Regenwuͤrmer zu ſchanden; 
diefe legen ihre Eyer ins Kühle, im Schatten und 

auf das feite Land unter Kräuter, nicht ih die Erde, 
wie diefes wohl die Gartenſchnecken thun; fonft find 
jener ihre Eyer ja nicht fo Elein, als Anerfahrene 
wohl denfen möchten, noch unfichtbar, fondern mie 
Dalisnieri zu reden, come un grano di panico, 
wie Heideforn, ſchoͤn, helle und Elar , daß ſie dem⸗ 
nach durchweg nicht unvorfihtig mit Waffer mögen 
verfchlucfet werden, wenn zumal, nach meiner: Er⸗ 
fahrung, welche vem Herrn Redi gänzlich entgegen 
ift, Eein gemeiner Kegenwurm im Waffer, vielmenis 
ger in Milch ausdauren Fann, (fiede Herpetol.), 
fondern 100 er dem Waffer nach fleißiger Bemühung 
nicht entfommen Fann, darinnen bald- umfommen 
muß. Man bedenke doch ferner, was für eine mis 
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bernatürliche area Pa — ſo⸗ 
gar bis auf ihre Eyer, der Fortpflanzung im menſch⸗ 
lichen Körper ftatt haben müßte, wenn wir die ent- 
feßliche Enermenge der langen, ‚. runden thierifchen 
Würmer betrachten, die wie ‚der. feinefte ſpauiſche 
Schnupftaback das Anfehen gewinnen ;, man fraue 
niemanden, fondern befehe fie felber mit. bewährten 
Augen, fo wird man fie als wirkliche Eyer dergeftalt 
bewandt finden, als id) felbftander. die Eyerlein der 
Nierenwuͤrmer eines Wolfes anderwaͤrts in zwiefacher 
Groͤße vor Augen geſtellet habe. Schreibt nun 
zwar der koͤnigl. Herr Arcjiater Linnaͤus (F): daß 
die runden Daͤrmenwuͤrmer eben Die Gattung feyn, 
weiche der allgemeine Negenwurm tft, und daß ſol⸗ 
ches aus allen feinen Theilen deutlich erhelle (), fo 
frage ich dennoch) zu deſſen BilligFeit das gute Bars 
frauen, er werde aus Siebe zur Wahrheit mir. nicht 
ersen daß ich ſolches — nicht wi alle 
heile 


6 ) Quod lumbrici inteftinales vna eademque fi fit fpe- 
cies um lumbrico terreftri vulgatifimo, monftrat 
figura omnium partium, der Herr Nechinter bat 
vielleicht für unnoͤthig erachtet, auf des Herrn 
Kalms Reiſejournal I Th. 18 Det. 1747. p. 26% eis 

ne Anmerkung zu machen, jenes lautet alfo: „daß 
Blackwel Feine Regenwuͤrmer oder Eleine Fiſche zum 
Angeln gebraucher, fondern fich verfchiedener artis 
ficielen Inſecten und liegen bedienet, und feine 
Vhiloſophie darinnen beſtanden hätte: die Fifche fü 
ben felten Regenwürner, dieweil diefelben nicht im 
Waſſer gefunden werden, und dahero den Anfeben 
Den von dem Sgoͤpfer nicht für ſie ‚serbaffen # 
eyn —— 5. 
(2) De conuenientia J omnium partium, En 
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Theile zugeftehen Fan, wenn ich beyderley Würmer, 
und daneben des Dalisnieri, auch felbft des Redi 
Unterfuggungen mir vor die Augen, und vor dem 
Verſtand darlege. Und wer bat wohljemals den ge⸗ 
wundenen ing, Torquem, Cingulum oder Ephi 
pium bey Spul- und, andern Länglichtrunden Wi 
mern angetroffen? 2 dergleichen doc) alle Garten- u 
übrige gemeine Kegenwürmer haben. Haͤlt man 
nun auch beyberlen Geburtsglieder, die Theile, wo 
dieſe befindlich, und ihre Eingeweide gegen einander, 
fo muß man den Unterſchied nad) finnlichen Kennzei⸗ 
chen nothwendig zugeben; beyderley Weiblein erfen= 
net man fogleich an dem mweitläuftigen Eyerfiocke, und 
was ich fonft bereits angezeiget babe ; auch ſchreibt 
Aldrovandus von den Regenwuͤrmern recht: "Tan- 
gere: fe plus quam dimidia fere corporis parte, atque 
ita arcte ſibi inuicem cohaerere, vt non nifi durius- 
culo ealcatu et fridtione pechum abiftant, Man 
betrachte dagegen auch beyderiey Z Zeugung gsglieder an 
den Männlein. Bey alledem find ja die Regenwuͤr⸗ 
mer nicht ſo rar, daß man fie nicht beffer kennte, als 
wofür. man fie ausgeben will, Diefe hun, und ha⸗ 
ben immerhin dem menſchlichen Geſchlechte ganz gute 
Dienſte gethan. Ihre Praeparata und die Pradica 
de vſu lumbricorum terreſtrium reden ihnen das 
Wort bey vielen Leibeskrankheiten; vor allen Dingen 
dienen ſie eben wider die Kinderiwiiemer, fo, daß 
Caſpar Hofmann fie mit Lobreden er hebt. Paralip. 
ofhicin. P.644. Man fihiage auch Cob. Doreczeil 

ifpent. novo — Sennert lc. Prax. Pa. rn 
c. 5. p 215: Digby Med. exp. p. 82. nach. Diefer 
ſaget weiterhin; „Summa, die Tugend, pi in den 
€ a Wuͤr⸗ 
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Wuͤrmern iſt, wenn man ſie recht gebrauchet, iſt 
nicht genug zu loben, zu preifen, noch zu befchrei- 
ben, „, und Osw. Eroll de Signat. „eiusmodi ver- 
nes exficcati, ac in ladte caprillo propinati Jumbri- 
sin vehicle et inteflinis morantes interficiunt 
e.corpore ejiciunt ; dannenhero Praͤvot. med. 
aup. das Pulver der Regenwuͤrmer unter die Ges 
gengifte wider die Menfchenwürmer ſetzet. ch 
‚ könnte ein mehreres anfuͤhren, es mag aber hieran 
genug ſeyn; vielleicht ſind ſie auch ein Ingredienz in 
des Herrn Dr. Herreſchwands Specificum arca- 
num wider die Menſchenwuͤrmer. Alſo muͤſſen ja 
wohl Lumbrici terreſtres beſſerer Natur, als Lum- 
brici inteſtinales, am allerwenigſten aber dieſe jene 
ſeyn, weil es noch nicht erhoͤrt iſt, daß ein Teufel 
den andern austreiben ſollte; wannenhero diejenigen 
thoͤricht gehandelt, welche die Kinderwuͤrmer mit eben 
dergleichen abgegangenen curiren wollen *. Herge— 
gen hat fich wohl ein Bauermägdchen afüicklich curi⸗ 
ret, indem ſie nichts mehr gethan, als daß ſie Re— 
genwuͤrmer mit gutem Erfolge auf den Nabel gebun- 
den **. Zwar nimmt hochbeleheer Naturlehrer 


Herr 


Wovon gerr Bauhinus de morb. puer,.p 340. Va⸗ 
num et abominandum remedium —— cenſe⸗ 
mus: horrendum ſiquidem eſt, eos, quos per al. 
vum exclufimus vermes rurfus i in — redactos 

er os exhibere. 

** Bey welcher Gelegenheit vo: A. A ‚Idol. c. 59. 
weislich erinnert: Quod multi non yiderunt , cer- 
nunt fubinde. vulgares animae, ruftici, pifcatores, 
quibuscum fi fermonem ferere haud gtrauaremur,, 
oa forfan feiremus naturae arcana, r 


* 
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Herr Linnaͤus auch die Metamorphoſis zu Huͤlfe; 
allein ob man gleich darauf antworten Fönnte , es lite 


te durch die angenommene Verwandlung fein Sag, 


daß alle Theile gegen einander gleich, (quod conue- _ 


nientia fit omnium partium).einigen Wiverfpruch, fo 


hat dennoch) der. ‚Herr Bonner darauf ſchon geant⸗ 


wortet, daß es in der Natur eigentlich Feine Metas 


4 morphofi is gebe. 1 ee Akten, uf zu befürchten, wie 


würden, wenn wir feft feßten, unfere lange und runs 
de Würmer kaͤmen von außen in uns, unvermerfe in 
das delirium Auicennae et aliorum, wie Daulinus die 


Generationem aequiuocam nennet, wieder zuruͤckfal⸗ 


len, nur daß dieſelbe in ein ander Kleid eingehuͤllet wäre. 
Es ift aber ſchon gefagt, daß Metamorphoſis bier 
nicht ftatt habe. 

$. 15. a, mie follten wohl unſere Wuͤrmer, 


die natuͤrlichen Kinder der Regenwuͤrmer werden, und 


fe fehr aus ihrer Arc fchlagen, als wenn etwa aus 


‚einer Waſſerratze ein Eichhorn wuͤrde? Es heißt ins⸗ 


gemein, wer ein Ding ſuchen will, der muß es an 


| feinem rechten Drte ſuchen. Fiſche ſuchet man nicht 
in der Luft, ſondern im Waſſer; und wie ſchwer 
moͤchte ich mich uͤberreden, die Verwandelung betreffe 
ſogar die Zeugungsglieder, auch durch eine gaͤnzliche 


Verſetzung ihrer Stellungen am Koͤrper. So iſt es, 


und die Erfahrung beſtaͤtiget es, daß die gar zu kuͤnſt⸗ 


lichen Lehrgebaͤude vielen Schwierigkeiten unterworfen. 


Hieher ſchicket ſich, was Herr Buͤffon Naturbift. 


113. ſchreibt: Nos idees generales ne font, que 


des methodes artificielles , que nous nous fommes 


forınees pour raflembler une grande quantite d’ob- 


jedts dans le meme point de vu£, et elles ont, com- 


3 me 


Ed 


* 
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me les methodes artificielles le FIEBER "de ne pou- 
vöir jamais tout comprendre, elles one: de meine 
oppofees, a la matche.de la nature gi ſe fait uni⸗ 
formement, infenfiblement et tonjours particuliere· 
ment, p. 251. Wiewol der Herr — — 
rung ſich auch ſchuldi gemachet hat. ar. . 


— Man ege ſonſt auch Var⸗ 
wandlungen zu Huͤlfe zu rufen, daß nämlich Thiere, 
welche etwa aus Suͤden nad Norden gebracht find, 
‚weiß werden, und Die Sröfche in der Inſel Ebuſus 
ihre Farbe ändern; follte aber dieſes jenes beweifen, 
und dem alfo feyn "müffen: fo. hielte ich dennoch die 
Verwandlung der Würmer wenigftens für was un. 
natürliches, und demirach für eine Art von Wunders 
werfen; - Wunderiverfe dev Natur, aber find gleich 
denen Wunderwerfen falfcher Götter oder Taſchen⸗ 
ſpieler und Zauberer, worauf nichts ſicher zu bauen; 
fonft kann man gerue die Veränderung ter Farben 
nach dem —— nach dem 
Boden und der Nahrung zugeben; die aare aber 
und die Farbe eines Thieres veraͤndern noch lange 
nicht alle Theile des Koͤrpers. 


Hat ſonſt auch Ariſtoteles nur haͤßliche — 
fe und die Faͤulniß, Stercora et putredinem, dem 
Herkommen unferer als anderer Würmer angewie 
fen, fo hat er doch) darinne nicht vergebens philoſo⸗ 

phiret, daß der Menfch weder aus der Luft, noch . 
durch Effen und Trinken, es fey die Thierlein. felbft, 
oder ihre Eyer, zu feinen Maturgenoffen anzunehmen 
fabig ſey, indem fonft der *— Stoff zur Fortpflan⸗ 

* zung 


x 
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zung im Magen müfte verdauet werden (2); und 
bin ich fogar des Herrn Dalduins und Heren Thi— 
18. Meynung, daf man vergebens vorgebe, die Fiz 
B empfangen durch den Mund, und fchlucfen den 
damen durch den Schlund nieder (7); fo ift ung 
auch Aelian he: nicht zuwider: Ob follte derjenige, 
C 4 wel⸗ 


ai. m) H. A, ib, 4 CH. "In ftomacha concoquerentur 
* primordia geniturae. 

.@ Differt. de gener. piſt. conelaf. III. Pifces non 
cocunt ore ori oppofito, neque faucibus feinen con- 
J— eipiunt; ſie führen deshalb zweene Beweiſe: 1) weil 
der Mund verliehen iſt, nicht den Saamen, ſon— 
dern die Nahrung vor den Magen zu empfangen. 
2) Berufen fie ſich auf Rondelet, der da ſchreibt 
> Abfurda eft eorum fententia , qui ore femen ad. 
mitti exiflimant; femen enim vel; in ventriculo con- 
coquexetur vt in illis euenit, qui aliorum femen 
„‚vorant, vel alimento permiftum extingueretur. et 
— periret, vel alimentorum concretionem et diftribu- 
tionem praepediret. Dieſer berühmte franzoͤſiſche 
Nacturlehrer würde ſich noch mehr wundern, daß 
zu unſern Zeiten das Gegentheil ſogar unſerer Wuͤr⸗ 
mer halber neuen Beyfall durch einen unvermuthe⸗ 
ten Ruͤckfall gefunden; doch ſcheint der Herr Buͤffon 
l.:c: p. 265. dem Rondelet beyzupflichten, wenn er 
faget: Soit, que le male vienne feconder les Oeufs 
en repandant deffus la liquer de fa laite; — — 
‚und p. zu. Les poiffons males s’approchent de la 
- feınelle dans le tems de frai: il femble même, 
gu’ ils fe frottent ventre contre ventre, car le mäle 
fe retourne quelque fois fur le dos pour rencontrer 
le ventre de la femelle, mais avec cela ilm’ ya au. 
cune copulation, et ce n’eft, que pour repandre la 
liquer contenue dans leurs laites fur: les Oeufs, que 

la femelle laiffe couler alors. 
(0) L. 9. c. 19. — ſi in id —— illabatur, et 
| ‚in 
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welcher vom Weine we worinnen brenner 

Oel ausgelöfchet worden, voller. Läufe werden: 
iſt der große nordiſche Naturlehrer Herr Linndus, 

mit uns darinn.eins, daß. Die Menfchenwürmer von 
Feinen Eyern der. Sliegen und. anderer JId ſecten ihren 
Urfprung haben koͤnnen; nur. darinn mögen mir in 
unfern Duartieren demfelben noch nicht: eyftimmen, 
ob foliten jene eine Brut und Nachkommenſchaft der 
‚Erd. oder Regenwuͤrmer und ihres gleichen ſeyn, dieſe 
auch eine ganz andere Natur, als fie. urſpruͤnglich ges 
habt, alfo eine neue Schöpfung angenommen, und 
ſich diverſificiret Haben, wider die Abſicht des Schoͤ⸗ 
pfers. Noch halten wir es mit dem Hippocrates, 
welcher denen Kinderwuͤrmern dieſer ihre Mutter an⸗ 
gewieſen, und wicht die Faͤulniß, noch ſonſt was aus» 





— 


ſerhalb derſelben, nachdem er ſie in der Mutter ges 


ſuchet, auch gefunden bat (2). Man kann übrigens 


die Antwort des ſinnreichen Herrn Bonnets nad) 


fihlagen 9), auf die angerühmte Erfahrung, daß 


au * menſchlichen Kleiner 5 Würmer, wel⸗ 
Ba Re che 
in eo SEN ER, graui odore inficit, et di. de 
eo guftauit, pediculis ſeatebit; denn es koͤnnte et⸗ 
wa ſeyn, daß der Laͤuſeſtoff im Koͤrper dadurch er⸗ 
reget werben möchte, 
(p)’ Lib. 4. de morb. Teretes lumbriei ifti eodem modo 
; naſcuntur — Er batte vorher geſagt: at nunc de 
lumbrieis latis dicendum;. eos enim in puero, dum 
adhue in vtero eft, gigni aflero — 
m, Mem. de mathem. et phyf. prefent : a Pacad. des 
Sciences tom. ı. p. 497. fq.. vielleicht find folche 


moraſtige Würmer, die vom ‚Herrn Bonner ent: 


deckte Vers d' eau douce, traite d’Infeet II Partie, 


‚ oder doch eine Gattung berfelben, 
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* ‚Al rides und Diemenfaben heißen, aus —* 
zoraͤſtigen Pfuͤtzen ihren Urſprung haben 69 
fleget aber. der Menſch nicht leicht, es waͤre he = 
der. höchften Noth,aus Pfuͤtzen und Moraͤſten zu 
trinken, um dadurch ſich mit folshen gefährlichen 
Schaben gemein zu machen. | 
6. 17. Was nunıdie dritte Gattung — 
| her Wuͤrmer, naͤmlich die fogenannten breisen oder 
Kuͤrbiswuͤrmer () anlanget , fo ift der koͤnigl. Herr 
Archiater ſo gluͤcklich geweſen, daß er auch dieſe, 
und zwar in einem. Sauerbrunnen, inter ochram aci- 
dularem Jaernenfem , außerhalb dem: menſchlichen 
Körper angetroffen , welchen der Herr Dir Unzer 
nachgeſpuͤret, und ſie endlich auch aus einem öffentlia 
hen Stadtbrunnen’ ans Tagelicht gebracht hat; iſt 
alfo, wie der, Herr Donner zuvor. Su ans 
gegeiget hat, der Herr Linnaͤus nummhro nicht 
der einige unter den Naturkuͤndigern, dem Die breis 
ten Würmer außerhalb einem thieriſchen Körper bes 
gegnet ſind. Diefe follen nun aud) einerlen Gattung 
mit den breiten Würmern oder Einfiedlern der Mens 
ſchen, der Hunde und verfchiedener Fifche, infonders 
heit der Schleyen feyn, und nothwendig von außen 
in den thierifchen Körper fommen. Der Herr Bons 
net ift geneigt zu argwohnen, daß folches z. E. durchs 
Waflertrinfen gefchehen koͤnnte, damit man aber des 
NERHNDSTE werden möchte, * er den Vorſchlag: Den 
U EI IE Huns 


“(r) Quod et afcarides iidem fint cum lumbricis illis 
miautffimis in loeis paluftribus vbique obuiis, Line. ı 

(9) Taenias ; les Solitaires; —— Därmen- 
Schaben. | 









Von den Wurt 


—* ein Speeifieum Anngeb &, auf daßı man 
gewiß fen, fie hegeren Feine Einfiedler, da man fie 
denn das Woſſer koͤnnte erinfen Hoffen, in welchem‘ 
eine Zeitlang das Eingeweide einer Schleye gelegen; 
wenn man nun nad) einigen Jahren die Hunde öffnes 
te, und Einfiedler bey ihnen fände, wuͤrde dieſe Er⸗ 
fahtang ein großes Vorurtheil erwecken; doch befchei- 
det er fich zuletzt gar wohl,‘ man werde nie bie da 
hin gelangen, um unwiverfprechlich klar und ermeier 
lich zu machen, daß folche Hunde von dergleichen 
Wuͤrmern und ihren Ehern jemals ganz frey gewe⸗ 
fen wären. Es hat ſich ſonſt Herr. Bonnet, v und 
zwar nicht vergebens verwundert, dag man "dafür 
gehalten , als ob einerley Inſecten ohne Unter 
fhied in der Sufe, oder im Waſſer, in 
der 9 in der Thieren hitzigen Gedaͤrmen le⸗ 
ben, und Nf einerley Weiſe ſich zu allerhand Nah- 
rung follten bequemen koͤnnen, wozu unter den leben⸗ 
den der Menſch allein und unter allen Himmelsge⸗ 
genden aufgelegt iſt; man hat aber noch nie bemer⸗ 
ket, daß ſich eine Raupe von Fleiſch, und ein fleiſch⸗ 
fraͤßiger Wurm von Blaͤttern naͤhre, weil jede Gat⸗ 
tung ihren angewieſenen Ort und eigentliche Nah⸗ 
rung hat, Feine dererſelben auch. ihre Werkzeuge zu 
‚einer ander Nothdurft, als zu der ihnen gemöhnli- 
chen Lebensart zu gebrauchen fähig find. Wie koͤnn⸗ 
se demnach ein Regenwurm ber Hiße des Gedärmeg, 
oder der — ee — und ei 
F ger 





oO Nämlich ei Herrn . ERS" | in der 
Schweiz, deffen Herr Bonner vorher fi bon aus» 
füprliche Erwähnung gethan. Ä 
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ger Theile widerſtehen ? oder, daß Eyer, welche un⸗ 
ter einer gewiſſen Maͤßigung ihrer Natur nach, an 
die freye Fuft gehoͤrten, ſich in einem thieriſchen Koͤr⸗ 
per ausbruͤten ſollten? Man müßte ſodann ein ſon⸗ 
derſiches Ohngefaͤhr behaupten wollen, ſo wie man 
ſonſt Exempel von Haberkoͤrnern, Zuckerrohr im 
Magen, auch von ausgeworfenen Raupen, Krebs 
ſen, Te * ſehe — zur Bahn gebt acht 

hat. 


5. 18. Ben wir min. Alles ———— nehmen, ß 
mögen wir zur —* erkennen, daß der Menſch, wie 
ein jedes Thier, feine befondere eigene Wuͤrmer habe, 
Wollte ich mich überreden, unfere entſehlich kleine 
Wurmeyerlein oder auch ihre Eleinften Urſtoffen 
ſchwimmen in der Luft, ſo muß ich ſolches auch von 
aller Thieren Wurmeyerlein annehmen, inſonderheit 
von den Eyern, der ſo gar unterfchiedenen: Laͤuſe al- 
ler Thiere, Warum geſchieht es denn nicht, daß 
der Menſch Pfauenläufe, und die Pfauen Menfchen- 
läufe mit der Luft einfchlucen ? daß aller zahmen 
und wilden Bögel Laͤuſe, jegliche nach ihrer. Het, uns 
veränderlich find ? und daß nicht von. Miltionen vers 
fehiedener Arten Eyerlein weit mehrere Wuͤrmer, als 
die uns nur befanne. find, von uns, oder von andern 


Thieren untermifcher wahrgenommen werden ? Die 


Fragen laſſen ſich aud) auf die Erde und das Waſ— 
fer anwenden. Es muß wohl nicht anders feyn, als 
Daß nicht die Natur, welche ihre Maafregeln vont 
Schöpfer nach feinen Abfihten bat, fondern der 
Menfh, die Made, und ein Menſchenkind, der 
Wurm, die bey diefer ſchweren Materie obhandene 
Schwierigkeit ic: Der Menſch kann niche 

laͤug⸗ 
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jj ’ 

läuanen, Daß in ihm etwas ſey, fo ihm hoͤchſt zuwi⸗ 
der und unanſtaͤndig, allein er will nicht wiſſen, daß 
ſolches von ihm ſelbſt hergekommen, und auf ſeine 
Nachkommen gebracht werde: daher ſchuldiget er 
dieß und das außer ihm; fein Hochmuth aͤrgert ſich, 
daß Hiob fo unhöflich ift, und die Verweſung oder 
den Tod feinen Vater beißt, und die Würmer: fei- 
- ne Mutter und Schweftern; da er Den Character des - 
Todes wohl befcheidentlicher hätte angeben Eönnen ; 
deswegen verdenfe ich aber feinem Naturlehrer, wenn 
- er aud) diefe verwickelte Würmerhiftorie, wo möglich, 
aus der Naturgeſchichte zu erflären, ſich äußerten 
Fleißes beftrebet, und zu dem Ende alles Dienliche, 
das nicht widerfprechend iſt, zu Hülfe nimmt, um 
mehr und mehr hinter die Wahrheit zu fommen ; 
vielleicht aber möchte ſolches noch längern YAnftand 
haben, und wir indefjen aus Noth andere Wege, we⸗ 
‚nigftens vor uns Menfchen, als die wir uns von uns - 
vernünftigen Thieren unterſcheiden, einzuſchlagen uns 
gemuͤßiget ſehen. 

§. 19. Zu. den Wuͤrmern insgemein gehoͤren 
alſo auch befonders die Laͤuſe, die ſich in und von dem. 
Menſchen naͤhren, ihr Geſchlecht weiter fortzupflan- | 
zen, und mit feinem andern Thiere, als nur: mit 
Menfchen, Gemeinfchaft haben. Woher follten nun 
dieſe fommen ? Auf der Erden, i in dem Wafler und. 
auf andern Thieren wird mir niemand. unfere $äufe 
anmweifen, man möchte denn dichten wollen, daß Laͤuſe 
von andern Thieren auf eine ſonderlich Weiſe uns 
mitgetheilet würden, und ſich in. die unferigen, wo nich. 
metamorphofirten, jedoch) diverſificirten; es müßten 
auch unendlich kleinere Lauschen als die — 

aͤub⸗ 
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ſtaͤubchen ſeyn, welche entweder Flügel Hätten, oder 
in der Luft ſchwebten, daß wir fie mit der Luft unvers 
merfe in unfere $ungen ziehen, und dennoch durch das 
unauförliche Athmen nicht wieder herausftoßen koͤnn⸗ 
ten, fordern ihrer zu pflegen hätten, bis fie uns end« 
lich zu Kopfe wachfen, und auf Hautund Haaren her— 
umfriechen ; wären nun ihre Eyer in der Luft, wie 
ungemein Elein müßten diefe dennoch feyn, und aller- 
erft in denen Lungen ihre natürliche Größe erhalten ? 
Ich fürchte aber der Läufe- fowol als anderer Wuͤr⸗ 
merfaamen, welche aus: der Luft in unfere Lungen kaͤ⸗ 
men, würden das ganze menfchliche Geſchlecht lungen⸗ 
füchtig machen; zumalen fie bald fertig, fich aus den 
Eyern gleich denen Spulwuͤrmern, wenn dieſe Ne= 
genmwürmer wären, auswidelten. — 
. 20. Es iſt alſo die Wuͤrmerhiſtorie noch lange 
nicht in Richtigkeit gebracht (*), und da von denen 
deßfalls bekannten vier Syſtemen (®) die erſten 
IR 72; | dd 
(u) Der Herr Bennet erfennet an oberwaͤhntem Or⸗ 
te bald anfangs: Que I’ origine des Vers du’corps 
hkumain et en particulier du Taenia, eft au nombre 
des queftions de phyfique, qui intriguent le plus 
les Scavans, und der Herr Linnaͤus: Taenia maxi- 
mum negotium facefht illis, qui in indaganda ge- 
neratione animalium diligentem operam  con- 
tulerunt. | — 
(m) Das erſte beruhet auf der vieldeutigen Zeugung 
($. 10.) der alten Philoſophen, obgleich nicht aller 
- ($. 16.), denen noch viele Erfahrungen gemangelt, 
die zu unferen Zeiten fich mehr und mehr am den 
Tag legen. Wie weit des Herrn Buͤffons Säge 
von der Alten generatione aequiuoca unterfchieden, 
wenn e8 Tom. I. c. 9. heißt; Quil ya des Etres 
kn | orga- 


_ 
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drey beynahe gänzlich wegfallen, ſo bleibe uns nu 
das vierte, "welches des Hartſoekers und des Das 
| Ha a RR lisnieri 


organifes, qui nous paroiffent des anımaux, tan- 
dis, qu’ils ne font reellement, que‘ des’ efpeces de $ 
" machines animees.et d’ autres au contraire „quin’e- 
tant produits, que par la corruption, la.fermenta- 
tion, au plutöt la.de compefition des fübltances ani- 
males, ou vegetables, doivent &tre regardes, com- 
| me de vrais animaux capables de produire leur fem- 
blable, fans avoir ete produits de cette’ facon — 
Das laſſe ich‘ Gelehrterern zunaherer Beurtheilung 
auͤuͤber; Denn ed wird, mir faſt ſchwer, eines andern 
willkuͤhrliche Begriffe gegen willkuͤhrliche Woͤrter⸗ 
deutungen zu halten, in welchen dasjenige, fo Bes 
weiſe fordert, ſchon als bemwiefen ſtecket wornach 

mir alles dunkel und willkuͤhrlich vorkoͤmmt . 

Das zweyte Syſtem finden wir beym Redi, wel⸗ 

cher ſich in den Sinn kommen laſſen, daß in. den 
Thierkoͤrpern eine finnliche. Geele verhanden,, die 
fich mit Bildungen unterfchiedener Würmer für fol: 
che Körper beſchaͤfftiget. Mit dieſem bat des Hrn. 
von Buͤffon Ungabe.p:.469.. eine Aehulichkeit: Les 
vers et les maladies vermineufes, aux quels les en- 
fans font fujets, ont une: caufe bien marquee, dans 

la qualire de leurs alimens. Le Lait eft une efdece 

de Chyle, une nourriture depuree, qui. contient 

par confequent, plus de nourriture reelle „plus de 

' cette matiere organique et produdiive — et qui 
lorsqu’ elle n’ eſt pas digerde par p Eſtomac de PEn- 

fant pour ſervix a ſa muitrition et a l accroiflement 

‚de fon, Corps , prend par Pactivité, qui lui eſt ef- 
fentielle d’autres formes, et,produit des étres ani- 
‚mes.des Vers en fi grande ‚quantite,, que l’Enfant 
.eit fouvent en danger d’en perin. u... 00 
Das dritte Lehrgebaͤnde ifE vom Leuwenboek 
augefuͤhret, und ſeinen Gag legen nicht wenige 


* 
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lisnieri iſt denen Clericus nahe beygetreten, uͤbrig; 
werde mich darüber. nach meinem wenigen Vers 
Ina näher erklaͤren, und duͤnket mich, es komme nur 
daraufanı: 
4 Wenn der Menſch des Stoffes der Wuͤrmer 
theilhaftig geworden? ei 
U. Wie fih die Läufe in und: auf dem Körper 
fortpflanzen? 
III. Was endlich aus den ſichtbaren und empfinde j 
© lichen Wuͤrmern werde ? | 
Kar Nun wünfchte ich wohl mit dem tömifchen 
Bürgermeifter Cicero + Vtinam tam vera inneni- 
re poſſein, quam falſa conuincere, Ich muß mich 
alſo meines Unvermoͤgens, und woher ich Die Ge— 
brechlichkeit habe, abermals erinnern. Ich ſage 
mit dem Herrn Bonner: „Ein Naturalift neben 
‚zu dem vierten Syſtem aus Noth feine Zuflucht, weil 
die uͤbrigen gar zu vielen Schwierigkeiten unterwor⸗ 
fen find. „ Das fünfte, wie wir gehoͤret haben ‚bat 
uns noch niemand zur Önüge angewieſen. Wir 
‚wollen aber noch verfuchen, darzuthun, baß dem Mens 
‚fchen die Würmer fo wenia als der Ted ($. 1), und 
‚was dem anhängig, von Gott anerſchaffen, dannen⸗ 
hero eine Dauer der Zeit geweſen, in wolcher der 
Be feine widrige 3ufälle an Leib und geben has 
} ben 


zum Grunde, daß namlich dergleichen Waͤrmer 
von auf en in den Körper kommen koͤnnen. Endlich 
zum vierten follen nach Hartſoekers und Walies - 

© nieri Meynungen, welchen ke Clerc beysflichter, 
>. die Würmer oder ihre a dem erſten Menſchen 
—* won onerſchaffen oder in i bm verborgen gewefen 
ſeyn. 
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ben moͤgen; fo thun wir diefer — — Sach 
‘wo ja zu wenig, doch nicht zu viel, und bleiben a 8 


endkiche Creaturen da ſtehen, wo wir mit unfern blös 


den Einfichten nicht weiter fommen fönnen ; nach» 


dem doch ein jeber, Der nicht gar ein Sonderling, wo 


nich gar was aͤrger iſt, zugeben wird, daß wir unter 
denen Lebendigen den Menſchen auch in dieſem Stuͤ⸗ 
cke ganz anders als andere Thiere betrachten — 
denn was wir mit den Thieren gemein haben, b 
het überhaupt im Sinnlichen; man ſich auchen 
ſchlechterdings darauf zu berufen hat. Der Menfeh 
ftirbt, wie das Vieh (x). Wir muͤſſen alfo für diefe 
‚ Materie eine andere Sprache annehmen, mit welcher 





wir uns am wenigften von der Wahrheit entfer- 


nen; ohne uns dennoch in —— — zu 


fegen. 


$. 22. Hätten wir Feine 2 Offenhatuug oder ‚Halten | 
fie nicht für eine untrüglihe Wahrheit, fo bleiben un- 


ferem Berftande viele von dem Sinnlichen felbft ent- 


fernete Dinge verborgen, wie fie möglich find'5 ohne 


jene tappen wir im Finftern, wie die Heiden — *** 
unterſtehen uns mit den heutigen ſtarken Geiſtern 
ein vieles dabey zu erinnern; ja wir liebten vielmehr, 
in die Faͤulniß zuruͤck zu Fallen, praeformationes, 
Saameneyer außer den Thieren in der Welt zer⸗ 
—— vor —— und vr vor die ER, wc Ef 

ſen 


(©) Siche auch —* Daubenson Hif. nat. tom. ıv. | 
p- 113. vom Range des Menfihen unter ; den wilden 


Lhieren; denen Herr von Maupertuis wieder zu 


F 


wenig thut, wenn er die Betrachtung der ; 8 


für michtswordig alt | — i 
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ſen Mr Trinken in den $eib zu treiben, auch lebende 
Maſchinen, welche aus ſich alles, was ihnen beliebet, 
u machen, ein DBermögen Haben; zu dichten, un) 
dergleichen Hirngelpinfte mehr. Unſtreitig iſt unſer 
Altvater, die Made, und ſein Koͤrper ein Madenſack 
geworden, den er uns erblich hinterlaſſen, wo wir uns 
nur recht befinnen und kennen wollen, 
6. 23. Bleiben wir nun zum Behuf des Biere. 
Syſtems bey der klaͤglichen Hiftorie des: Falls der 
erſten Menſchen, fo wird aus derfelben offenbar, daß 
durch Die neidiſche Schlange‘ der Menfh, ein Herr 
und Monarch) der Erden, in die leidige Sünde, und 
durch diefelbe aus dem Leben inden feheußlichen Tod ge⸗ 
fallen. ° Beydes war demnach des Teufels Werf 5 
da nun Diefer des Todes Gewalt hatte, find dem \ 
Menfchen, der fonft Feine widrige Zufälle ewiglich zu 
beforgen gehabt hatte, zu gleicher Zeit die Geſellſchaft 
des Todes, wozu gewiß aud) die Würmer gehören, 
in Begleitung der ihnen auf dem Fuße folgenden 
Krankheiten, und zulegt der gänzlichen Auflöfung des 
$eibes, woran die Würmer ebenfalls Theil nehmen, 
mit dem Tode felbft eigen gewordeu, : Demnach), da 
es möglich gewefen, daß ver zum geben erfchaffene 
Menſch fterblich werden fünnen , und wirklich ſter b⸗ 
lich worden, ſo iſt es auch nicht unmöglich, fondern 
wahrfcheintich genug, daß in dem Augenblicke, in welz 
chem der Menfch ven verbotenen Apfel wirklich aß, 
und zugleich den Tod, er auch alles, mas mit dent 
Tode Gemeinſchaft hat, in ſich gegeffen ; . nachdem 
doch der ‚Apfel an und für fich ſelbſt siehe der Tod, 
noch der Tod in dem fhönen Apfel des Iuftigen Bau⸗ 
mes, oder fonft in einer andern Geſtalt, wiewol ‚der 
38 Band. | D Teufel 
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Teufel in der Schlangen ſichtbar a; ; ben: 
Tod und alles das, was mit ihm böfe ift, hatte auch 
Gott nicht , fondern nad) feiner Abficht, in Uebereinz 


ſtimmung feiner Weisheit und Güte, Alles gut ges: 


ſchaffen; des Teufels Worte aber waren tödtlich, 
anders aber auch nicht, als bis der eigenwillige 
Menſch ihnen Beyfall gab, und fich dadurch bis in 
den Tod verſuͤndigte. Hiebey bleiben wir ſtehen, und 
allhie nehmen Gottesgelehrte dieſe klaͤgliche Sache ei⸗ 
nem vernünftigen Naturforſcher ab. 

9. 24. Es wird alſo vergebens gefraget, und noch 
vergeblicher behauptet: „Ob hätte Gott die Eyer- 
lein der Wuͤrmer in dem menfchlichen Körper gefchaf- 
fen, als erihn, obzwar nad) feinem Ebenbilde, ges 
macht, welche Eyerlein fid) aber nicht eher, als nach. 
dem alle ausgewickelt. „ Vergeblich muthmaßet 
man auch) : „es wäre folcher dem Adam anerfchaffe- 


ner Wiürmerftoff, Seminium verminofum, aus defs 


— 


fen eroͤffneter Seite in die Eva übergegangen ? „ und 
eben fo vergebens vermeynen einiges „Wenn der 
Menſch im Stande der Unfchuld geblieben wäre, haͤt⸗ 


ten die Würmer zu feiner Geſundheit gedienet, und 


ihm viele böfe Säfte abgenommen. „,  Diefes Mits 
tel wäre gewiß gefährlich, auch durchaus nichts nüße 
gervefen. Der Baum des Lebens wäre ihm ſchon zu 
voller. Gnuͤge feines langen, oder, wie es lautet, ewi⸗ 
gen’ $ebens zuftatten gefommen; hätte es alfo der 
Würmer gar nicht gebraucht, daß der Menfd) ewig- 
lich leben mögen; ja, es wären alsdenn die anerſchaf⸗ 
fenen Eyerlein, praeforınata vermium Ouula, oder 


nach der Sprache des Heren Buͤffon, der‘ Würmer 


age lebende Theile vergeblich dem Menſchen 
zuge⸗ 


y 
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zugeeign et worden, den nur die Suͤnde ſterblich ger 





macher hat, der nach dem Tode aber fehlechter daran, 
* Zieh, werden kann, folget alſo gar nicht: 
Der Menſch, im Stande der Unſchuld, haͤtte den 


Wurmſtoff fo gut anerſchaffen gehabt, als dieſer den 
Thieren, die ſterblich erfhaffen find, eigen geweſen; 


nur, daß jener allererft nach dem Falle fey wirkſam 
geworden. Gott hatte alles gut gemacht; der 
Menſch aber verderbte ſich und den ganzen Erdboden. 
As der Menfch beym Berbote des Schöpfers gemars 
net wurde: er wiirde des Todes fterben, war der Tod 
des Menfchen mit alle dem, mas zum Tode gehoͤret, 
noch) nicht im Menfchen : der Acker trug noch niche 
Dorten und Difteln, bis Gott fprach : Verflucht fey 
der Acker ! mit Kummer follft du dich darauf naͤh⸗ 
ten dein Sebenlang! und mich daͤucht für gewiß, folz 
ches bedeute überhaupt alles Uingemacd und Elend 
des menfchlichen Leibes und Lebens. Alſo find unfere 
erften Aeltern, der Menfih, eine Made ‚geworden, aus 


‚welcher Made alle Menfchenfinver, ein Wurm. 


6.25. Man erlaube mir, daß ich noch etroas bey 
der erften Srage ($. 20.) hinzufeß e: Vorher hatte 
unfer Erdboden, wie die ganze Belt, den Namen von 
der Keinlichkeit und Schönheit. Kormos heiße ſo 
viel als mundus, die Erde für fi) Adama, formo- | 


fa, und der erfte Menfch von diefer Adam, megen 


feiner vollfommenen Schönheit. Mach dem Falle 
befam alles zwar neue aber ſchmutzige Tinctur. Der 
ganze Erdboden ward verderbet. Gott bezeugef 
felbft, dee Menſch, das vornehmſte Gefchöpfe der Le— 


benden auf dem Erdboden harte fein Edenbild ; konn 


te alſo u anders als vollEommen gut feyn, und vor- 
D 
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2* vor allen erſchaffenen Digi ie Gott 
gut erklärte. . Er hatte ein beſonderes Werk bey 
deſſen Schöpfung , und die Umſtaͤnde davon bi 
gemacht, da er bey allen andern erſchaffenen Dingen 
nur gefprochen : es werde! und alle Thiere nur die 
Erde, und das Waffer ; nicht die Luft, hervorbringen | 
laffen. Das Paradies ward für den Menfchen zum 
herrlichen Luſtgarten gepflanzet, er aber follte ein Pas 
radies Gottes feyn. Wie follte denn wohl Gott dem 
Menſchen in feiner Bildung Werkzeuge des Todes, 
naͤmlich Würmer, oder ihre Eyer, ‚anerfchaffen. ha⸗ 
ben ? der doch zum Leben und zum Herrn des gan- 
zen Erbbodens erfchaffen war ? follten wohl Wuͤr⸗ 
mer, oder ihre .‚Eyer, was Gutes im menfchlichen 
Körper. gewefen feyn ; eben fo wenig, als wir fie itzo 
nicht dafür Halten. So wenig auch der Acker vor 
dem Falle verflucht war, und ſo wenig er Dornen 
und Diſteln getragen hatte; ſo wenig war der Koͤr⸗ 
per des erſten Menſchen nicht rein aus Gottes Haͤn⸗ 
den gekommen; folglich find die Würmer dem erſten 
Menfchen nicht anerfchaffen geweſen; auch diefes ift + 
der offenbarten Hiſtorie gemäß vor Diejenigen, fo fie; 
nicht verläugnen, oder die Natur nicht zum Abgott 
machen, noch ihre Augen mit dem Gewebe eines 
mühſam gewirkten Syſtems verblenden. Gar wohl 
ſchreibt der Here Superintendent zu Chemnitz, Jo⸗ 
nathan Heller in feiner Inaugur. Diſſert. 1755. $. 
XXI. P. 57 Rerum⸗ naturalium caufas et effechus 
nos inuefligantes ad, ineitas faepins, redigi,. et quo | 
pedem referamus , nelcire ipfa nos.docet experien-; | 
tia, quae eſt ft magila ı rerum. — Abi, i 
—* a k nec 
äh 
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nec vltra Timites i ingenüi progredi, ea demum ma- 
2 gna 'eft fapientia. 
$ 26. Solchemnach, da das Baugerüfte der Al 
ten, aus der Faͤulniß aufgeführet, von felbft in ein- 
ander fällt ; da des Medi Hyporbefe einer finnlichen 
Seele im ehievifchen Körper, die fih mit Bildung 
der Würmer ’befchäfftiget, was tädherliches iſt; da 
auch der dritte Satz des Loͤwenhoeks und feiner 
Nachfolger, nach deren Syſteme die Wirmer von 
außen in den $eib kommen, und fich fo gar mefanıor= 
phoſiren follen, fich zur Gnuͤge enffräftet, und übris 
gens des Herrn Buͤffon matiere -organique et 
productiue noch zue Zeit leere‘ Worte heilen mös 
gen (not. (w.)), fo bleibt nichts mehr übrig, 
‚ als daß unfere Würmer fchon im er fie Menfchen vers 
handen gewefen, und durch die Zeugung auf Jin 

Nachkommen fortgepflanzet worden. 

6, 27. Diefen des Hartſoeckers und Daliss 
nieri Satz nehme ich vor diefe Zeit zwar an, doch 
unfer der Bedingung, daß weder Die Würmer, noch - 

| ihre Eyer, dem erften Menfchen nicht anerfchaffen 
gewefen , fondern der Menfch allererft beym Suͤnden⸗ 
falle, wie dem Tode, alſo auch denen Werkzeugen 
des Todes, als Kummer, Schweiß und Elend, gleis 
chermaßen Krankheiten und Wuͤrmern, ja was ihn 
nur ſonſt zu ſchwaͤchen vermoͤgend geweſen, unterwuͤr⸗ 
fig geworben. Die Art und Weiſe, nach welcher fol: 

ches gefchehen, und wie der mwurmfüchtige Stoff i indes 
| Menfchen Körper entftanden, das wird. ein Natur 
| forfcher aus mechanifchen Kräften fchwerlich erklaͤren, 
ſo wie er gewiß einer naͤhern Offenbarung noͤthig hä‘ 
—9J wenn er determiniren wollte, welchergeſtalt der 
D 3 Fluch 
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Fluch um des Menſchen willen auf die 2. | und | 
mit Dornen und Difteln auf dem Ader gewirket 
habe, wenn er auch die Sprache des Herrn Buͤffons 
annehmen und behaupten wollte, es waͤren beym Salz 
le feine molecules organiques vivantes, oder nad) 
Herrn Needhams ‚Oblervations wicroſcopiques 
feine einfach zuſammengeſetzte Thierchen in den menſch⸗ 
lichen Körper eingedrungen, woraus die Würmer und 
ihre Eger entſtehen müffen. Wenn wir. alfo mey- 
nen, ein Wachsthum in der Wahrheit und Willenz 
Schaft erlangt zu haben, fo werden wir oft deſto mehr 
gewahr, wie vieles wir nicht wiſſen, und moͤchten 
wohl mit Keplern ſagen: Quod Philofophia, ni- 
hil aliud fir, quam continua nouatio.in antiqua 
jgnorantia. Ich habe nicht nörhig, der Fpicurer 
zu gedenken, bie durd) die Sonne ausdem Schlamme 
der Erden, und aus ihrer natürlichen Kraft fo gar. die 
erften-Menfchen und Thiere ſich traͤumen laſſen; die 
Finſterniß iſt vorbey, wenn wir uns nur nicht felbft 

die Augen verfleiftern ; dahergegen fehen mir oft zu 
fcharf und viel zu viel. Die Herren Buͤffon und 
Vleedbam find ſehr viele unvermuthete Thiere aud) 
im gefochren und gebratenen Fleiſche gewahr wor⸗ 
Den, doc) haben fie ſelbige nicht ſowol fürs Thiere, 
als für lebendige Theile gehalten, welche durch ein 
ännerliches Model zu fonderlichen Werkzeugen gerörrr h 
den. Die Wörter mag ich zur Noth verfichen, dif 
Sache ſelbſt aber noch lange nicht. 

9. 28. Bey der zweyten Frage ($. 20.): wie Die 
Würmer, befonders Die Läufe fid) im menfchlichen 
Körper fortpflanzen ? ſteht der Naturaliſt wieder an 
einem Berge, den er mit kurzen Schritten nicht über- 


Gate | 


fleigen Fan, Mach dem, mas bisher gefaget ift, 
ann ein jeder vernünftiger fchlüßen, daß auch die 
Läufe ihren natürlichen Siß nothwendig im menſchli⸗ 
chen Körper haben ($.4. 6.7. 9.), und dafelbft nach 
Beſchaffenheit des Körpers erreget, genähret und 
' fortgezeuget werden. Wenn fie nun zunaͤchſt der 
Doerfläche des Körpers gebracht worden, durchboh— 
ren fie die Schweißlöcher, und Iaffen fich fehen, auch 
wohl in großer Mienge und in Furzer Zeit; ja es 
brauchet nicht, daß auf einmal eine große Anzahl 
auebreche, nachdem aud) wenige genug feyn, faufende 
innerhalb 24 Stunden darzuftellen. Hieher gehöret 
noch, was ich mich erinnere, vom Danziger Phnficus, 
Herrn D. Schmidt, ſchriftlich hinterlaſſen zu ſeyn, 
einen zweyjaͤhrigen Knaben betreffend, welcher zuerſt 
ein hitziges Sieber gehabt, hernach die Pocken bekom⸗ 
men, und großes Juͤcken am Halſe empfunden, big 
man in den Falten des Halfes über 50. eines Fingers 
gliedes lange, und denen Därmenfchaben ähnliche 
Würmer angetroffen ; wie vielmehr Fönnte der Urs 
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na 


ftoff und die Eylein der Laͤuſe bis an die äußerfte Haut | 


fortgebracht, und die Schweißlöcher von den jungen 
Laͤuſen durchbohret werden. Wann nun fchon 
Hippocrates (9. 16.) fih überzeugt gehalten, 


daß in Mutterleibe dem Kinde ſowol die runden, 


als die Kuͤrbiswuͤrmer oder Einſiedler anerzeugee 
werden, fo müffen die Eylein aus der Mutter, in die 
Därmengefäße, welche die verdaute Nahrung anneh— 
men, und den Nahrungsſaft zu den Blutgefaͤßen fürs 
dern, in vala chylifera et fanguinea vna cum ali- 
mentali ſanguine, und ſodann in den Foetum koön⸗ 
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men ‚gebracht werden *. Können wir nun gleich 
niche die Deconomie der Würmer und Laͤuſe im 
menfchlichen Körper mit unſern Yugen beobachten, 
fondern nehmen es nur für wahr an, Daß, wie ein je⸗ 
des Thier, alfo auch der Menſch feine. eigene Laͤuſe 
- bey ſich und nicht anderswo hege, und. eben dieſelben 
denen Nachkommen übertrage:” fo werden wir uns 
in der. Art und Weiſe der Sortpflanzung fo Ihr. | 
nicht verivren. 

‚9.29. Es ift anbey zu bemerfen, daß bey al 
Syſtems, fo viel ihrer find, niemand die Laͤuſe anders, 
als. nur obenhin vege gemacht hat, fondern ein jeder 
hat nur mie andern Würmern zu thun haben wollen, 
bat er, auch den Regen- und andern Erd- und Waf 
ferwürmern Gewalt (hun müffen. Die wahrfchein- 
lichſte Urſache ift bald. zu finden. weil nämlic) vor ' 
die Menfchenläufe außerhalb dem menfchlichen Körper 
T$. 4.5.8.) nicht. Teiche ein Wurm anzutreffen, es 
ſey in der Luft, oder auf der Erde und im Waſſer, 
der mit jenen zu einer Aehnlichkeit dargeſtellet wer⸗ 
den koͤnnte; hergegen ſind die Menſchenlaͤuſe i in allen 
Welttheilen einander gleich. 6460 


"= Wir wollen dem „ippocrates den Dolio und den 
Palisnieri zur ‚Geite fegen. Der erfte fchreibt 
L. VI, de puerp. morb. c. 10. ‚Nec ipfe foetusin 
vtero ab iis (vermibus) liber ei, quemadmodum 
miki videre licuit in foetu ‚mertuo ftatim a partu 
exfpirante et a me exenteratd, in quo glebum ver- 
mium inueni. Die taaliche Erfahrung lehret fol- 
ches auch vielfältig. Der andere kann vom Heber- 
gange der Würmer in den Embrio, und den Foe- 
tum felbff nachgefchlagen werden in feinen Werken, 
und zivar del orig. de vermi ordinari nel corpo uma- 
no p. 56. allwo er das alles ſattſam begreiflich er⸗ 
klaͤret hat. 
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. 304; Sonſt ſcheint es daß der Autor Riue- 
rii reformati |. 1. ©. 18. p. 143. den Urfprung dee 
Menſchenwuͤrmer aus. der Nahrung der Kinder her» 
geleitet, wenn er fich vernehmen läßt, daß, fo lange die 
Kinder mit Milche genähret werden, felbige Feine 
‚Würmer empfinden , bis fie Suppen, Brey, Fleiſch, 
oder andere nabrhafte und feſte Speifen geniepen, da 
alfobald die Würmer fich zeigen, Wollen wir alfo 
feine, Meynung vecht verfteben ; ſo hat er mei 
nes Erachtens damit fo viel-fagen wollen: es 
‚mögen die Würmer bey der Milch nicht empfun⸗ 
den werden, nicht als waͤren ſie noch nicht 
da () — weil ſie vielleicht noch klein, 
und bey der Milch ganz ruhig (2); daß man alſo 
ein anderes ſchluͤßen müffe, wenn die Kinder folidere 
Speifen genießen , die fich vielmals verderben, wo— 
durch die Würmer geveizet, auch aus ihrer Ruhe ge- 
trieben werden, und dem Patienten Schmerzen. ver⸗ 
urſachen. Im uͤbrigen ſollte ich denken, daß ein je— 
der dasjenige, was ſonſt von andern Menchan 

5 mern 

| ( ) Hippoer. all. I. Vbi pueri in OR ſunt editi, is | 
mulieres (haec) medicamenta cibo in, os indito — 

— runt, vt ſtercus ex inteflino exeat, et minime adu- 
; Tate, fimulque, vt inteftinum dilatetyr. Quo ci- 

bo in os indito, multi fane pueri, tum rotundos 

tum latos J—— vna cum primo ſtercore per 
aluum dimiferunt ; NB. bey dem erſten Auswurfe 
aber haben die Kinder noch keine Milch genoſſen, 
und doch ſind die Wuͤrmer und zwar nicht gar klein, 

. fondern oft ſonderlich groß und wirklich ſchon da. 

(2) Siebe Not. (m), melchergeflaft Herr Buͤffon die 

menfhlichen Wuͤrmer von der 2 ber und ange> 
„geben bat. 
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mern erwaͤhnet iſt, auch auf die Sertplanjung der 
Laͤuſe anwenden Fönne * 

$. 31. Bey der dritten Frage ($. 36, darf mich, 
nicht lange aufhalten ; größeften THeils ift auch die 
Antwort fehon gefchehen. Bey ermachfenen Men« 
ſchen kann die Befchaffenheit des Körpers, die Him⸗ 
melsgegend und die Veränderung derfelben, vie $es 
bensart, Borfichtigkeit, Speife und Trank, benöthigte 
Arzeneyen, Arbeit, auch zu rechter Zeit Ruhe und an- 
dere Mittel den Stoff der Würmer und der Läufe fo 
ſchwaͤchen, daß der Menſch niemals davon merklich 
beunruhiget werde, obwol menfchliche Körper die Pri- 
mordia geniturae nicht ablegen, und alfo gefchiehe 
auch von Saufen dem Körper doch nichts hauptſchaͤd⸗ 
liches. Ich ſchluͤße mit dem gemeinen Satze: quod 
cito fit, cito perit, richtig genug auf die fichtbaren 
Laͤuſe, daß wie doc) ein jedes Thier fein gewiſſes Als 
ter erreichet, alfo die Läufe nur eine kurze Zeic leben, 
und ihr Geſchlecht dennoch nicht untergebe, wenn ges 
gen taufend fterbende wol fünf bis fechs —— 
neugeborne wieder zum Vorſchein kommen. Es ges 
ben aud) Millionen ihrer Eyer (Lendinum , Nuͤſſen,) 
verloren, nicht allein, wenn gute Aufjicht gehandha= 
bet wird, fondern auch, fo oft man fich mit marmem 
Kopfe ber Falten Luft ausſetzet. 


* Ein mehreres was dieſe zweyte und die —— 
letzte Frage ahlanget, wolle der geneigte Leſer aus 
der $. 3. geruͤhmten Abhandlung des Herrn von 
Döveren fich bekannt machen, — wir es auch 
bewenden laſſen. 
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Bericht 
von dem großen Nutzen, 


wenn 


man Schauer von Euft durch Liquors sta, 
| die man diſtilliret. 


Von 


Stephan Hales, 


D. D. F. R. S. 
Aus dem 49 Bande der Philofophical Transadions. ) 


er wichtige Punct, daß man beftändig in 
8 Schiffen friſches Waſſer genug habe, hat 
Gelegenheit zu vielen loͤblichen Verſuchen 
gegeben, das Seewaffer füß und gefund zu machen: 
aber alle Berfuche, und Entdefungen find bisher 
noch diefer großen und wichtigen Schwierigkeit un« 
terworfen gemwefen, nämlich der Menge Brennholz, 
die erfodert wiirde, nad) und nach eine kleine —— 9 





thode, zu diftiffiren. Aber ic) habe neulich h, mi J 
Vermuthen, glücklich eine leichte und te }) — 
entdecket, wie man mit wenigem Halze eine große 
Be Waifer auf einmal diftilliven kann; und fol- 
& | | gende 
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gende Umſtaͤnde brachten mich darauf; Here ©: 
machte mich mit Herrn W. dem Urheber vieler 
ſinnreichen Erfindungen, bekannt; diefer zeigte mir 
in einem Eleinen Model eines Befäßes von Zinne, 
“eine Methode, wodurch er die Kraft der Mafchine 
gluͤcklich vermehret hat, Waſſer durch Feuer in die 
Höhe zutreiben, naͤmlich er konnte durch ein Fonifches 
Gefäße, welches voll Hanf war, und Fleine Löcher 
\ hatte, etwas von dem Fochenden Wafler in die Höbe 
treiben; wodurch der aufiteigende Dampf oder Rauch 
fehr perimehret wurde. Dieſes gab mir Anlaß zu 
glauben, daß man alfo aud) auf diefe Weife eine 
größere Menge Waſſer diſtilliren koͤnnte; als ich 
aber den Verſuch machte, brachte ich nur eihen zwölf- 
ten Theil mehr heraus, ob es gleich einen fehr großen 
Dampf machte. Ich fiel alſo darauf, den Verfuch 
zu machen, was id) herausbringen wuͤrde, wenn ih 
beitändig einen Schauer von $uft durch den Fochenden 
Sigquor in den Dittillivfolben gehen ließe; und fand. 
zu meinem Erftaunen, daß es eine ungemeine Wir⸗ 
kung that. Es war noch ein anderer Umſtand, der 
mich wahrfcheinlich auf dieſe Gedanken brachte : 
nämlid) ungefähr vor fehs Monaten Fam Herr 2. 
in der Abficht zu mir, mir eine finnreiche Erfindung 
zu entdecken, wie man flinfendes Wafler leicht füße 
machen — nämlich, wenn man einen Schauer 
‚von friſcher Luft durch eine Roͤhre von Zinn bließe, 
die viele kleine Loͤcher haͤtte, und auf den Grund des 
Waſſers geleget wuͤrde. Hierdurch, ſagte er mir, 
haͤtte er das ſtinkende Waſſer aus den Schiffbrun⸗ 
En zn ingleichen ein faſt ſtinkendes Waſſer in einer 
REN eben die At füßegemadi, F 
as 





ge wenn er durch Liquors geblaſen wird. vd, 


> Das Inſtrument,  deffen ich mich bedienete | 
Schauer von friſcher Luft durch das Waſſer zu bla⸗ 
ſen, das ich diſtillirte, war eine flachrunde Buͤchſe 
von Zinne, von ſechs Zollen im Durchſchnitte und 
einen und einen halben Zoll tief; diefe feßte ich auf 
den. Boden des Kolbens, auf vier Füßen, Die einen 
halben Zoll hod) waren, damit das Waffen Diag - 
hatte, fi über den ganzen Boden des Kolbens auszur 
breiten, daß die Hige des Feuers daran Fam. In 
weitern Kolben muß diefe Büchfe nach) Proportion 
größer feyn, und höhere Füße haben. Und da die 
Deffnung des Kolbens zu enge ift, daß die Buͤchſe vom 
Zinne nicht hinein gebf, welche nur zwey Zoll klei— 
ner ſeyn muß, als der Boden des Kolbens; ſo kann 
man die Buͤchſe in zwo Haͤlften theilen, mit einem 
Deschen an der einen, und einem Hafen an der ans 
dern Seite, fie zufammen zu verbinden, wenn fie in 
dem Kolben iſt. Diefe Büchfemuß von Kupfer feyn, 
wenn man Seemwafjer diftilliren will; die meinige war 
von Zinn, da ich andere Liquors difkiffiere, Die 
Luftröhre, die Durch den Hals des Kolbens geht, wird 
die Luftbuͤchſe halten, daß ſie bey der Bewegung des 
Schiffes nicht hin und her geht; wenn aber dieſes 
nicht genug iſt, ſo kann man drey oder vier kleine 
Stoͤcke an den Seiten derſelben befeſtigen. Dieſe 
muͤſſen an die Seiten des Kolbens ſtoßen. Der Deckel 
und die Seiten der Luftbuͤchſe waren mit vielen klei— 
nen Loͤchern durchbohret, davon eines von dem an⸗ 
dern ein Biertheil vom Zelle entfernet, und den ziwan- 
zigften Theil fo groß, wie ein Zoll im Durchſchnitte 
‚war. In die Mitte diefes Deckels oder Lides der 
&ufthüchfe, war eine Röhre von der Breite eines bal- 
Zr en 
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ben le befeftiger , die fo gemacht war, daR das 
unterfte Ende einer Pfeife. von Zinn darein geſteckt, 
und. heraus genommen werden fonnte; diefe Pfeife 
war zwanzig Zoll lang, und gieng durch ein Loch in 
dem Halfe des Rolbens ; das oberfte Ende von vier Zol⸗ 
len war beynahe mit dem geraden Stiele in einem 
rechten Winkel gebogen, damit man diefes gebogene 
Ende mit der Röhre eines Küchenblafebalges durch 
eine furze lederne Pfeife von Kalbfell zufammen fü- 
gen Fönnte, 

Der Blafebalg wurde an dem oberften Theile der 
eifernen Röhre, und an dem unterften Handgriffe an 
ein Geftelte Fefte gebunden, damit man ihn beques 
mer handhaben koͤnnte. Und damit die Oberhälfte 
bes Blafebalges gehörig fteigen und fallen, und ci- 
nen beftändigen Strom von Luft erregen möchte, fo 
legte man, (außer den inwendigen Epiralfedern, 
die ihn zufammen zogen,) noch verfchiedene flache Ge- 
mwichte auf den obern Theil defjelben, nahe an dent 
Handgriffe, die in der Mitte ein Loch hatten, Damit 
man fie auf dem Blafebalge mit einem Nagel befes 
ftigen, und nad) Bequemlichkeit abnehmen oder aufs 
fegen Fonnte. Denn nad) der verfchiedenen Tiefe des 
Liquors in dem Kolben, wird die Stärfe der einges 
fchloffenen $uft gegen die obere Breite des: Blafebals 
ges größer oder fehrächer feyn. Wenn mir alfo an 
nehmen, daß das Waffer in dem Kolben zwölf Zoll 
tief iſt, von der Oberflaͤche des herabgedruͤckten Waſ—⸗ 
ſers in der Luftbuͤchſe an, fo wird der Druck der ein⸗ 
gefchloffenen Luft gegen den Obertheil des Blafebals 
ges dem Drude eines Wafferförpers, der einen Fuß: 
tief, und fo breit iſt, als die innere Flaͤche En 

re⸗ 
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Bretes, gleich ſeyn. Es wird alfo nöthig feyn, nahe 
dem das Waſſer in dem Kolben tief iſt, Gewichte zu äĩĩ 
verfchiedenen Zeiten bey einer Diftillation aufzufegen. — 
oder abzunehmen, Der Blaſebalg muß der Größe 
des Kolbens gemäß, aber fie brauchen nicht fehr groß 
zu ſeyn. Wo man immer den Kolben in dem Shi · 
fe befeftiget,, da muß die Luft aus dem Blafebalge zu 
demſelben, entweder Durch eine lederne Röhre, die in 
der Munde mit Drathe bewunden ift, oder durch klei— 
ne hölzerne Pfeifen geleitet- werden koͤnnen. | 

- As ich zum- erftermale mit diefem Blafebalge 
biftillivte, verfuchte ich beyde, Diefe und die gemeine 
Art, um auszumachen, was für ein Unterfchied in 
der Menge deſſen feyn möchte, was ich diftillivee, und 
fing den diſtillirten $iquor in einem Glaſe auf, wor— 

ein ein Bierthel von einem Möfel geht, und merfete 
die Zeit nach einem Perpendifel, der Secunden ſchlug. 

Hier fand ich, zu meiner Bermwunderung , daß zu= 
mweilen dreymal fo viel durch Hülfe der Blafebälge 
diftilliret wurde, als nach der gemeinen Art: weil 
ich aber fand, daß in Fleinen Duantitäten, die ich fo 
diftillivte, bald viel, bald wenig floß, fo goß ich 
zwölf Kannen Waſſer in den Kolben, damit ich defto 
beffer und genauer das wahre Verhaͤltniß zwifchen 
beyden Arten zu diftilliven beftimmen Eönnte ; und 
als es Fochete, feßte ich den Helm auf den Kolben, 
und ſteckete die Helmpfeife in eine Schlangenröbre, 
die mit kaltem Waffer gefüllee war. Als es vier 
Stunden diftillivee war, fo nahm ich den Reci- 
pienten gleih ab, und fand, als ich das di— 

ſtillirte Waſſer maaß, daß es zwey Vierthel und 45 . 
Cubiczoll in einem Glaſe ausmachere, das in — 
m WR zolle 
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—* — eingetheilet war. Da vier — 282 Cubic⸗ 
zolle ausmachen, fo hielt dieſe Quantitaͤt des diſtillir— 
ten Waffers, welches 186 Eubiczoll betrug, den drit⸗ 
Theil von vier Kannen. 
Hierauf goß id) in den Kolben oben fo viel Waſ 
=“ als vorhin; und als es anfieng, zu Eochen, fegte 





| dh den Helm auf den Kolben und die Schlangenröh- 


re, die mit kaltem Waſſer angefüllee war; bier hat⸗ 
te ih in einer Stunde, worein ich beftändig Schau⸗ 
er von friſcher Luft durch den Liquor bließ, den ich 
deſtillirte, fünf Quartier, gegen ſieben Cubiczoll we— 
niger, welches 345 Fuͤnftheile von Cubiczollen aus- 
machet; das iſt, etwas weniger, als doppelt ſo viel, 
als man auf die gemeine Art diſtilliret. In ver fühjles | 
denen andern Diftillationen, wozu ich nur 2 Ei 
ein Duartier nahm, fand ich, daß die $ Quantitaͤt, 
die ih mit Huͤlfe der Blafebälge diſtillirte, mehr als 
noc) einmal fo viel austrug, als’ das, was id) nad) . 
Der gemeinen Art diftillivte, fo daß, eine Mittelzahl 
zu ſetzen, die Quantität, die mit den. Blaſebaͤlgen di- 
ſtilliret wurde, doppelt fo groß angenommen werden 
kann, als das, was man auf die gemeine Art ers 
hält. Es ift bekannt, daß die Luft die Eigenfchaft 
| * , wenn fie fich beweget, eine große Menge ſich 
daran haͤngender Duͤnſte mit zu nehmen, fo wie Eu 

fallende Waſſer viele Luft mit herunter nimmt. 
Man kann alſo hoffen, daß eine ſo große Ver 
mehrung der Quantitaͤt deſſen, was man diſtilliret, 
in der Schiffahrt große Dienſte thun wird, da es in 
kuͤrzerer Zeit und mit wenigerm Holze gefchießt. 
In der Nachricht des Herrn Appleby, wie man 
a. er füße machen — die auf Befehl der Ad⸗ 
ich 
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mivalität in der Zeitung vom 22 Januar des 1754 
Jahres befannt gemacht iſt, wird gefaget, daß ein 
Kolben, der 20 Gallonen Waſſer hält, 60 Gallonen 
in 10 Stunden mit wenig mehr, als einem Scheffel 
Kohlen diſtilliren kann; und alſo 120 Gallonen in 
20 Stunden mit wenig mehr, als zween Scheffeln 
Kohlen. Und durch Huͤlfe des Blaſebalges kann 
man 240 Gallonen, oder eine Tonne, und 24 Gal⸗ 
lonen in zwanzig Ehonden diftilliren, wenn man die 
Zeit nicht mitrechnet, die man braucher, den mit als 
tem Waſſer angefüllten Kolben heiß zu machen, und 
ein Kolben, ver etmas weiter und größer ift, wird 
in 24 Stunden eine Tonne diftilliven, welches für 
ein Schiff von 60 Canonen, für 400 Mann mehe 
als genug ijt, die auf einen Monat 110 Tonnen Wafz 
fer nöthig haben, Größere Schiffe fönnen nach 
Proportion entweder größere Kolbeneoder auch zween 


haben. Für Kauffadrtepfchiffe, die nur wenige Men« 


ſchen führen, wird ein Eleiner Kolben zureichend feyn. 

Die Kolben von der andern Größe faffeno Gal⸗ 
lonen, und fönnen 60 Gallonen in 20 Stunden bey 
halb fo vielem Holze, und mit Sur des Blaſebal⸗ 


ges 120 Öallonen geben. 


Die Fleinften Kolben Halten 5 Satlonen, und ges 
ben in 20 Stunden 32, mit Hülfe des Slafebalges 
aber in 20 Stunden 64 Öallonen, * 

Ich habe einige von dieſen Kolben geſehen, die 
zu dieſer Abſicht gemacht waren. In den Fuͤßen der 
eiſernen Maſchine, oder des Hafens ſind Loͤcher, daß 
man ſie auf dem Verdecke feſt ſchrauben kann. Sie 
wurden auf dem Vorcaſtele des Schiffes vor dem 


Maſte befeſtiget, als man zu — Carls des zwey⸗ 


18 Band. son 
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“ten Zeiten glaubete, ein Mittel erfunden zu Ba, 
wie man Geewaffer diſtilliren, und von dem ſchaͤdli⸗ 
chen Salze, und dem cfelhaften bittern Geſchmacke 
reinigen koͤnnte. Oder man kann auch, wenn man 
es gut findet, fich eines Schifffeffels bedienen, und 
einen Diftillichelm darauf machen. 

Wenn wir nun ſetzen, daß ein Kolben 25 Gallo⸗ 

nen faſſet, und daß vier Theile von fuͤnfen, das iſt 
20 Gallonen diſtilliret werden: ſo muß dieſelbe, wenn 
man eine Tonne, oder 210 Gallonen diſtilliren will, 
immer ledig gemacht, gereiniget, und eilfmal gefuͤl⸗ 
let werden; und wenn dieſes alles in 24 Stunden ge⸗ 
ſchieht, fo werden völlige 16 Stunden davon damit 

hingehen, daß man diſtilliret, wenn man eine Gal- 
done auf vier und eine halbe Minute rechnet ; und 
wenn mir die übrigen acht Stunden in eilf gleiche 
Theile theilen, fo wird jedesmal der Kolben ledig zu 
machen, zu veinigen, roieder zu füllen, und das See— 
waffer in ein zum Diftilliren gehoriges Kochen zu 
bringen, 44 Minuten wegnehmen: ob diefes in fo 
furzer Zeit geſchehen kann, muß man aus Berfuchen 

. eben, und alfo erſt auf dem Sande eine Erfahrung 

machen; 

Doctor Butler in feiner Methode, bie er neulich 

. Befännt gemacht bat, frifches Waſſer auf der: 
See zu ſchaffen, ſchlaͤgt vor, durch einen Trich— 
ter, der in einer kleinen Oeffnung des Helmes, 

oder des oberſten Theiles des Kolbens eingefeger wird, 

mehr Seewaffer in den Kolben zu gießen, wenn das er« 
fie mehr als zur Hälfte abgezogen iſt; hiedurch würs 
de das Waſſer in den Kolben bald die zum Diftilliven - 
gehörige Hiße empfangen; ; und biefes follte age 
verſchle 


— 
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verfchiedenemale wiederholen ; aber es wuͤrde ſodann 
nötbig feyn, allemal mehr Kalk in folder Proportion 
hinein zu fchütten, als erforderlich ift. Es wird dien. 

lich feyn, daß man diefe Methode in der Hoffnung 
verſuchet, die Duantität des diſtillirten Waffers zu 
vergrößern. Die Deffnung in dem, Helme oder ebern 
heile des Kolbens muß mit einer Fleinen Kupferplatte 
bedecket werden, die fo befeftiget ift, daß man fie über 
der Deffnung zu: und aufziehen Fann. 
Wenn man in der Küche Feuer hat, fo Fann man 
das Seewafler leicht heiß machen, und in den Kolben 
gießen, ohne daß man mehr Feurung brauche; diefes 
kann auf folgende Weife gefchehen : Ob ich gleich 
glaube, daß man es nicht in Ausübung bringen wird. 
Da man aber vielleicht es mit der Zeit noch verbeſ⸗ 
fern Fann, und es in einigen Faͤllen dienlich ſeyn koͤnn⸗ 
fe, wenigftens auf dem Sande, fo will ich hier eine 
DBelchreibung davon geben, | * 
1718. wirkte ſich hier ein deutſcher Edelmann ein 
Patent aus, eine große Menge Waſſer mit weniger 
Feurung zu bißen, welches er mir damals wies, 
Er hatte eine eiferne Spiralroͤhre mit einer 
Mutterſchraube in einem folhen Ofen von Zie⸗ 
gelſteinen, oder einer Feuereſſe befeſtiget, worinn 
das Frauenzimmer ihre Eiſen heiß machet, um da= 
durch das Waſſer aus einem Gefäße durch diefe 
‚ eingefegte Köhre verfchiedene Fuß in die Sänge im 
Feuer umher zu leiten. Ungefähr dreyßig Jahre 
hernach, machte ich dem Herrn L. hiemit bekannt, 
und hoffte, daß es gebrauchet werden fönnte, Sees 
waſſer zu diftilliven. Er machte darnach eine eifers 
ne Spiraltöhre, die gegen zwanzig Fuß lang war, 
— € 2 und 
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und im Durchſchnitte ſechzehntheile eines Zolles hat⸗ 
te; der Durchſchnitt der Spiralrunde war ungeſate 
bierehn Zoll. 

Dieſe befeſtigte ich an einen Steinofen in meinem 
Garten, und das oberſte Ende ſetzte ich in einem 
Geſchirre ein, welches 45 Gallonen Waſſer hielt; ich 
fand bey dem erſten Verſuche folgendes: Wenn 
das Waſſer vollig ſtark lief, und in 17 Minuten 
eine alone betrug, fo fand ich nad) einem Thermo« 
meter von Queckſilber, welches ich an dem niedrigen 
Ende der Roͤhre in den Strom hielt, daß es go Gra⸗ 
de über den Froftpunct hatte, und 180 Grade ma⸗ 
chen die Hiße des Fochenden Waflers aus. Wenn 
eine Gallone Waffer zwey Minuten lief, welches ich 
durch einen Hahn zwingen konnte, der.fich fehrauben 
ließ, fo war Die Hiße 140 Grade. Nach biefer Rech⸗ 
nnng wuͤrden die 45 Gallonen eine und eine halbe 
Stunde zubringen, durch die Röhre zu laufen; und 
hiernach werden 25 Gallonen in 50 Minuten mit eis 
nem großen Grade der Hiße hindurch laufen ; und 
wenn es eine Stunde lang liefe, fo würde die Hi⸗ 
tze der Hige des Kochens noch näher Fommen, wenn es 
erit in den Kolben gegofjen wuͤrde, und diefes würde 
die Diftillation befördern, wenn es nöthig wäre, 

Ich fcehöpfte das gehißte Waſſer noch einmal in 
das obere Gefäß; und ließ es wieder durchlaufen, bis 
feine Hiße 160 Grade in dem obern Gefäße, nämlich 
zwifchen 20 Graden, oder den neunten Theil der Hitze 
des Kochens ausmadıte, eine Hitze, Die nöthig ift, 
wenn man ftarf diftilliren ill. Ich hoffte, wenn 
ic) das Waſſer in dem obern Gefäße zu einem gehoͤ⸗ 
— Grade der Hitze bringen koͤnnte, und einen Helm 

mit 
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mic feiner Kuͤhlroͤhre — ſetzte, ſo wuͤrde man 
vielleicht auf Schiffen Waſſer diſtilliren koͤnnen, 
wenn man die eiſerne krumme Roͤhre an einen Ofen 
in der Kuͤche befeſtigte: Aber ich fand, daß das 
Waſſer, wenn es in dem obern Gefaͤße eine Hitze von 
160 Graden, oder zwiſchen einem Neuntheil der Hitze 
des Kochens hatte, alsdenn ſo uͤberheiß wurde, indem 
es wieder durch die Roͤhre gieng, daß es ſi Hi in ders 
felben ausdehnete, und Blafen fchlug , welches ſeinen 
Lauf verhinderte. Vielleicht würde eine eiſerne 
Schlangenroͤhre mit einer weitern Oeffnung beſ er 


eyn. 
Der Verluſt des Holzes wird verhaͤltniß 
ringer ſeyn, nachdem die Quantitaͤt iſt, die im 
größern oder Fleinern Kolben diſtilliret; je weiter der 
Helm ift, je mehr wird man diftilliven, und mehr mie 
einer Schlangenröhre, als ohne diefelbe. Die 
Schlangenroͤhre Fonnte fo bedecft werden, daß das 
Waſſer bey der Bewegung des Schiffes nicht über- 
liefe. 
Es iſt ein wichtiger Punct, daß man ſorgfaͤltig 
alle Theile des Kolben rein halte, daß ſich kein Roſt, 
oder Spangruͤn an das Kupfer anſetze, welches Er⸗ 
brechen verurſachet. — 
Wenn es noͤthig iſt, ſo kann man, um die Fuͤgung 
des Helmes deſto dichter zu verbinden, einen Leim dar⸗ 
um ſchlagen, den man aus einer Miſchung von klein. 
geftoßenem Kalfe und Re machet, welches mit 
Salzwaſſer genaͤſſet wird. 
Wenn man nun ———— gluͤckliche Mittel ent« 
un et hat, das diftillirte Seewaffer gefund zu machen, 
d in weit größerer Quantitaͤti in einem Kolben zu di⸗ 
E3 ſtilliren, 
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fifiren;i in eben fo vieler Zeit, und mit einer sie, 
Feurung; fo hat man Urſache zu glauben, daß dies 
fes bey der Schiffahrt hoͤchſt nüglich feyn wird, ins 
dem man nicht nur Dadurch vielen Raum von Balı 
laſt erlediget, andere nügliche Sachen zu laffen, fondern 
auch frifches gefundes Waſſer, ftatt des flinfenden, 
fhaffen kann, das man bisher gebrauchet hat, und 
welc)es gewiß die garftige Krankheit, den Scharbock 
befördern muß. Und wenn man zugleich ſich gehoͤ— 
vig bemühet, die faule enge eingefperrte-tuft auf dem 
Schiffe die Millionen Menfchen ven Tod verurſachet 
hat, mit friſcher Luft zu verwechſeln; ſo wird die 






Schiffahrt weit geſunder werden, und fuͤr die Geſund⸗ 
heit das Leben nicht viel gefährlicher feyn, als 
das die Stuͤrme ausgenommen. 


Wen ie num annehmen, Daß in einem Seife 
von fechzig Canonen die ro Tonnen Waſſer für vier 
Monate, mit drey Scheffeln Kohlen auf eine Tonne, 
diſtilliret wuͤrden, ſo würde dieſes zuſammen neun 
Chaldrons (ein Chaldron hält 36 Scheffel) Kohlen 
wegnehmen; und da ein Chaldron ungefaͤhr andert⸗ 
halb Tonnen betraͤgt; fo fieht man deutlich, daß, 
Kohlen gegen achtmal fo: viel Waffer diftilliven wer⸗ 
den, als ihre Quantität. beträgt. - Und da die 110 
‚ Tonnen Waſſer (auf.eine Tonne 2240 Pfund gerech⸗ 
net, ) 138 Tonnen ; und die neun Chaldrons Kohlen 
drehlehn und eine halbe Tonne wiegen, das iſt 94 
Tonnen und halb fo viel, als die ıro Tonnen. von vor= 
räthigem Waͤſſer; und wenn wir 24 Tonnen und eine 
halbe für den Kolben, das Waflerfaß und die Kohlen 
rechnen ; fo werden wir dabey 70 Tonnen am Ges 
wichte von Ballaſt erfparen, und beſſer brauchen koͤn⸗ 
nen. 
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nen. Oder wenn einige Tonnen mit vorräfhigem 
Maffer mitgenommen werben, welches ich rathen 
wollte, vornehmlich anfänglich , bis man durch öftere 
Berfuche willen kann, wie viel man von dem Diftil- 
liven mit Gewißheit zu erwarten hat: fo wird man 
auch alsdenn noch faft den halben Kaum erfparen, 
welches eine Sache von großer Wichtigkeit iſt. 
Obgleich der Verluſt, den die durchſtreichende Luft 
verurſachet, nicht groß iſt, wenn das Waſſer in der 
Schlangenroͤhre nicht heiß iſt, indem der abgezogene 
Liquor aus der Schlangenroͤhre in eine andere laͤuft, 
die man daran befeſtiget hat; ſo kann man doch, 
wenn es noͤthig iſt, ſich folgender Vorſichtigkeit be= 
dienen, indem man mir Hülfe der Ventilation diftils 
liret; man fiecfe den untersten Theil dev Schlangen 
roͤhre auf einem hölzernen Schließhahne in ein Fleis 
nes Faß, das zum Meeipienten gebrauchet wird ; Dies 
fer Hahn wird in das oberfte Ende des Falles einges 
Ki und damit die große Menge der Luft aus dem 
Blafebalge gemaͤchlich fortgehen fönne, ohne daß 
dennoch mit derfelben viele feuchte Dünfte fortgehen, 
wird es gut feyn, eine lange aufrechtftehende Röhre 
von Holze, oder Metall in vem Spundloche zu befes 
fligen. Ich bediente mid) eines Slintenlaufes, der 
vier und einen halben Fuß lang war; durch weichen 
doch etwas von dem feuchten Dunfte, ob gleich we— 
nig, fortgieng; wie ich auf einem Stüde Papier fahe, 
das ich etwas über der Deffnung des Flintenlaufg 
befejtigte, und woran ſich Feuchtigkeiten fegten. Dies 
fer Dunft wurde ſichtbar, und vermehrte ſich ſehr, 
wenn das Waſſer in der Schlangenroͤhre ſehr heiß 
war; alsdenn diſtilirete weniger in das Faß, das 
E 4 ich 
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ich zum Necipienten brauchte ; es ift alsdenn auch 
mehr zu befürchten, daß der Salzgeiſt aufflieget. Es 
- war merkwürdig, daß das Waller in dem Gefaͤße 
der Schlangenroͤhre bei, der Ventilation weit eher 
heiß wurde, als nad) der gemeinen Art zu diftilliven. 
Deswegen muß man um fo viel öfterer friſches Wafz 
fer. aufgießen, welches auf der See leicht gefchehen 
kann. Die Hähne an der Seite der Schlangenröb- 
re müffen auch groß feyn, damit man das heiße Waſ⸗ 
ſer deſto geſchwinder ablaſſen kann. | 
Ob aber gleich das Wafler in der Schlangenröße 
re durch Hülfe der Bentilation weit eber heiß wurde, 
weil eine doppelte uantität des heißen Dampfes 
Dadurch gieng, als in der gemeinen Art in gleicher | 
Zeit Dadurch gehe: fo iſt doch nach der gemeinen 
Art zu diſtilliren der Liquor in dem Kolben heißer, bey _ 
einem gleichen Feuer, wie man deutlich daraus ſehen 
Fann, daß es in der Schlangenvöhre gern kochet; das 
hingegen Fochet es nicht in derfelben nach der Metho 
de mit Huͤlfe des Blaſebalges, oder der Ventilation 
zu biftilliven, ob ich gleicy zur Probe ein fehr ftarfes 
Heuer mit Fleiß darunter machte. Die bejtändigen 
Ströme der frifchen $uft, die in die Höhe fteigen, 
fchwächen nicht nur einigermaaßen die Hiße des Waf: - 
fers, fonvern führen auc) die dünnern Waffertheilchen 
mit fort, die, wenn fie fo ausgedehnet werden, daß 
fie wieder von fich ftoßen, dadurch das Aufkochen und 
Ueberfließen des Waffers verurfachen. Hieraus iſt 
es wahrſcheinlich, daß ſich bey der Ventilation weni⸗ 
ger Salzgeiſt ſammlet und aufgeht, als ohne dieſel— 
be; welches auch daraus erhellet, daß die frifche Luft 
nicht von bem Örunde des Kolben aufſteigt, wo ee 
größte 
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größte Menge Salz ift, vornehmlich gegen das Eins“ 
de einer jeden Diftillation; fondern gegen drey Zoller 
von dem Boden ab, vornehmlich aus den vielen Los 
gen in der Ober fläche der Luftbuͤchſe. 

Und da man die Duantität, die aus dem Kolben 
” güffteigt, und in das Faß, den Recipienten, diftil- 
liret, nicht fehen Fann; fo kann man mit großer Rid)- 
tigfeit Die Quantitaͤt, Die jedesmal diſtilliret wird, bes 
flimnien, „wenn man eine jinnerne Flaſche hat, die 
wohl ſchließt, und ungefähr ein halbes Noͤſel haͤlt; 
an derfelben ift ein Drath von Meffing befeftiger, der 
fo dicke ift, als eine Gaͤnſefeder; diefer Drath geht 
Durch das Faß, den Necipienten, bey dem Spund= 
loche, und diefen wird die fließende zinnerne Flaſche 
fo weit in die Höhe heben, daß die Zeichen an dems 
felben oben über dem Faffe zu fehen find. Sich be— 
diente mic) einer gläfernen Biole hierzu. Dieſer 
Drath wird ſteigen und fallen, das Schiff mag ſich 
bewegen, wie es will, wenn er nicht nur durch das 
Holz des Faͤſſes, fondern auch durch eine metallene 
Höhre geht, die zwey oder drey Zoll lang, und in 
dieſem Loche befeitiger if. Man wird es auch) aus 
dem Fochenden Geraͤuſche und Gezifche des Waſſers 
in dem Kolben hören, 05 es heiß genug zum. Difkifli« 
ven ift, denn man kann das Ablaufen des Warffers 
in dem Faſſe, dem Recipienten, nicht fehen. 

Da man vermutben follte, daß mehr Salzgeift 
aufiteige und difkifliret werde, wenn man ſich der 
Ventilation bedienet, als ohne dieſelbe; fo nahm ich 
18 Öallonen Seewaſſer welches ich in einiger Ent- 
fernung von dem Ufer ſchoͤpfen ließ, und goß drey 
— davon, " bald ich es empfangen hatte, in 

E5 den 
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den Kolben; und als es anfieng, zu diſtilliren, —* 
ich Luft — blaſen. Eine Zeitlang, wie es ge⸗ 
woͤhnlich geſchieht, wollte Fein Salzgeiſt in der Die 
ſtillation des Seewaflers aufgehen; als ich aber noch 

einige Zeit länger diſtillirte, ſahe ich ſehr Eleine weiß- 
lichte Wolfen, wenn ich eine Solution von Silber: 
in Aquafort pineintropfen ließ, wie in der gemeinen 
Art im Diftilliven. Daher fehen wir, daß die Ven⸗ 
tilation die Quantität des Salzes niche vermehret, 
ſondern dieſelbe einigermaßen verringert. | 
Ich diſtillirte drey Gallonen Seewaffer, welches 
geſtunken hatte, und ſuͤße wurde; als ich ungefaͤhr 
zehn Quartiere abgezogen hatte ‚ fingen fehr Eleine 
weißlichte Wolfen an, ſich zu zeigen, wenn ich eine 
Solution von Silber, nicht aber, wenn ic) eine So= 
lution von Queckſilber bineinfallen ließ; hieraus ers 
bellet, daß das Waſſer bisher gut iſt. Als ich aber 
die Diftillation eine Vierthelſtunde länger. fortfegere, 
nämlich fo lange, bis in vem Kolben nur ein Noͤſel 
Wafler übrig blieb, und das Salz fi) an den Sei» 
ten, ungefähr drey Zoll hoch von dem Grunde, ange⸗ 
feßet hatte, und in Haufen auf dem Grunde des Kols 
bens lag, fo empfing der diftillivte Liquor weißlichte 
Wolken von einer Auflöfung von Mercur in Aqua= 
fort. Aus diefer Diftillation ſehen wir, Daß Die Faͤul⸗ 
niß, da das bittere Salz und Harz in ſehr kleine 
Theile aufgeloͤſet wurde, dieſelben geſchickt machte, 
ſich mit feſtern, gemeinen Salze ſo zu wenugn daß 

je im Diftilliven nicht auffliegen Eonnten. Mi 

Ich diſtillirte drey Gallonen Seewaſſer mit ſechs 
An des Lapis infernalis des Herrn Appleby, und 
ſeche Unzen calcinirter ER auf zwanzig Galloa 
nen 
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nen Seewaſſer, wie er angiebt. Dieſes Waſſer 
ſchaͤumete mit Seife, und kochete Bohnen ſehr gut. 

Ich diſtillirte auch etwas Seewaſſer mit einer hal- 
ben Unze Kalkftein auf eine Gallone. Auch diefes 
diſtillirte Waſſer fchäumere gut mit Seife, und ko— 
chete Bohnen; ein Beweis, daß der Kalf, der ein 

fefter Körper iſt, nicht mit dem Waſſer uͤbergehet. 

Ich diſtillirte auch-etwas Seewaffer mit eben fo 
vielem zu Staube geriebenen Kalke, welches Bohnen 
gut Fochete, und einen beſſern Sefchmad hatte, als 
das Waſſer, was mit dem. Lapide infernali, oder 
mit Raikftein, abgezogen war, Ich diſtillirte inglei- 
chen Seewaffer mit einer Unze Kalk auf eine Gallo— 
ne, fand. aber unter dem Geſchmacke dieſes Waſſers, 
und deſſen, was nur auf eine Gallone eine halbe Un— 
ze Kalk gehabt hatte, feinen Unterfchied ;, es wird 
alſo eine Halbe Unze Kalk auf eine Gallone Waffer 
genug feyn ; wenn aber Das Seewaffer falziger iſt, 
fo fann man, wenn es noͤthig iſt, mehr Kalk 
nehmen. 

Es ift ein fehr großer Vortheil, daß das Waſ⸗ 
ſer, welches alſo durch die Bentilation diſtilliret, ins 
dem es. mit Luft angefüllet und erfrifchee wird, zum 
gegenwärtigen Gebrauche einen angenehmern Ge— 
ſchmack har, als Waſſer, das ohne Bentilation di— 
ſtilliret wird, welches länger ftehen muß, bis der 
urlangenehmere Brandgeſchmack abgeht. Und wie 
das fluͤchtige Oel des Pfefferkrautes mit der durchge— 
blaſenen Luft in der Diſtillation fortgehes; fo kann 
auch der Theil des Harzes fortgehen, der durch Hi— 
Ge flüchtig wird; ingleichen kann das fluͤchtige Urin- 
tal des nella , welches aus den animalifchen 

Sub: 
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Subftanzen entfteht, auf eben Die Art ver- 
bünften. 

Es war merkwürdig, daß das Waſſer ſtark bin. 
ftillivce, obgleich das Waſſer in dem Kolben unter 
der Oberfläche der zinnernen Luftbuͤchſe ftand, wo— 
durch die größten Ströme von Luft hinauf fuhren. 
Daher führet die Durchgetriebene Luft, wenn fie un- 
ter Duͤnſten in die Höhe fteige, diefelben ftarf mit 
fort. Deswegen fann man vermuthen, daß dieſe 
Methode, Luft durchzutreiben, bey ſchlechtem Waf 
fer, oder fermentirten Weingeiftern nicht gut ſeyn 
wird; teil diefe fehr flüchtig find, und viele Davon 
fortgehen würden. Ä 

Man Fonnte fehen, daß in diefer Diftillation des 
Seewaſſers Feine weißlichte Wolken zu fehen waren, 
wenn ich aufgelöften corrofiven Mercur hinein fallen 
ließ, felbft alsdenn nicht, wenn viere von fünf Theis 
len Waffer ſchon übergegangen waren. Und eben ſo 
war es, wenn ich Lapidem infernalem, Kalkſtein 
und Kalt darunter mifchete; daraus iſt zu vermus 
ne , daß Kalk und Kalkſtein fid) an die flüchtigern 

bittern Salze hängen, welches auch der Kalk in dem 
Lapide infernali thut, Und es ift befannt genug, 
daß Zucer und weiches Salz nicht ohne Kalf gemacht 
werden Fann, woran es fi, als an fein Eentrum 
hängt und feftfeßer. 

Hingegen zeigten ſich, wenn eine Solution von 
Silber in Aquafort hinein kam, welche mit Waſſer 
ſehr gedämpft war, etwas weniges von einer weiß⸗ 
lichten Wolke, in allen gedachten Diftillarionen ; ob. 
Diefes gleich nicht eher gefchahe, wenn eine flärkere 
Solution von Mini hinein geſchuͤttet wurde, * 

is 
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bis ſchon mehr, als der vierte Theil von fuͤnfen von 
dem Waſſer diſtilliret war; denn machten beyde Auf— 
loͤſungen große weiße Wolfen, vornehmlich die So⸗ 
lution des Mercurs; dieſes zeiget an, daß die Quan⸗ 
tität des Satsgeifkes, der bey der Diſtillation des ers 


ſten Theiles des Waſſers aufitieg, fehr Elein war, 


‚weil er fich nicht anhängen, noch das Aquafore von 


dem ftärfern aufgelöften Mercur losmachen konnte, 


ob er diefes gleich einigermaßen bey ver ſchwachen 
Auflöfung des Eilbers that, fo, daß diefe etwas Gils 
ber fallen ließ, welches diefe fihwachen Wolfen ver: 


urſachte. Wenn ich einen Tropfen von der Auflöfung 


Des Mercurs in das diftillivte Wafler nach einem Tro⸗ 
pfen von der Auflöfung des Silbers fallen ließ, ſo 
reforbirte fie die Silberwolfe, und machte das Waf 
fer durch die große Menge von faurem Aquafort Elar, 
die darinn war. 

Um nun den fehr wenigen Salzgeifti in diefen ver⸗ 
fehiedenen diſtillirten Waffern zu berechnen, ſo ließ 
ich einen Tropfen yon der Auflöfung des Silbers in 
eine Unze, vder 480 Öran reinen Regenwaſſers fals 
len, welches Feine Wolfen machte: als ich aber einen 
Tropfen Seewaffer hinein fallen ließ, welcher einen 
Gran wog, fo wurden ftarfe weiße Wolfen, Und - 
weil. Seewaffer neunmal fo viel Salz auflöfen kanm 
als es in fich hat: fo würde, wenn wir voraus feßen, 
daß der Tropfen fein völliges Sal; bey fich Hatte, das 
Salz der 480ſte Theil. von der Unze Waffer feyn. 
Weil aber neunmal weniger Salz da ift, fo wird die 
Proportion der Duantität des Saljgeiftes nur den 


3320ſten Theil ausmachen. Und wie viel kleiner 


| 
| 


ne die Proportion des Satzes in diefen dis 
gr ſtillirten 
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ſtillirten Waſſern feyn, die nicht groß genug ift, ei: 
nen merflihen Druc auf die Auflofung des Mercurs 
zu machen, und nur ſchwach auf die ſehr gedämpfre 
Solution des Silbers wirfer ? Solches diſtillirte 
Seeewaſſer wird alfo der Wahrſcheinlichkeit nad), 
nicht ungefund feyn; faft alles Quellwaſſer hat etwas 
Sal bey fih: wenn aber mehr Salzgeiſt darinn 
wäre, fo wird ihn ein wenig Potafche, Perlaſche, oder 
Sal Tartari mit demſelben vermiſcht, in gemeines 
Salz verwandeln, deſſen Quantitaͤt na 1ebt geringe 
ſeyn würde. 


* 


Es koͤnnte dienlich —* wenn man * Bas 
Schiffe mit. etwas in Aquafort aufgeloͤſtem Silber 
verfäbe, welches mit reinem Regenwaſſer, oder Dis 
ſtillirtem friſchen Waſſer vermiſcht iſt, ſo daß ſechzig 
Tropfen in eine Unze Waſſer gegoſſen ſind: ob man 
gleich aller Wahrſcheinlichkeit nach es ſelten noͤthig 
haben wird, es ſey denn in dem Falle wenn man 
keinen recht richtigen Geſchmack hat, woraus ınan 
entſcheiden Fönnte, ob noch Salzgeift i in dem Bali, 
ten Waſſer fen. 


"Da man dur die Ventilation — 5 — ſo viel 
Duͤnſte, als ſonſt, wegtreibt, ſo kann man auf dieſe 
Weiſe das gemeine Sal; geſchwinder, wohlfeiler und 
beſſer machen ; weil man weniger Feuer brauchet, ſo 
wird auch nach Verhaͤltniß, weniger von dem feinen 
fauren Salzgeifte, worinn feine Stärfe befteht, aus- 
dünften ; denn es ift befannf genug, daß das Sal; 
Das beite it, was am wenigften von dem Feuer ges 


litten hat, in dem es gemacht wurde * 


Dieſe 


ı 
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Dieſe geſchwinde Methode, ausduͤnſten zu laſſen, 
wird auch in vielen andern zu gebrauchen ſeyn; als 
wenn man Potafche sc. machen will. 

Einige befürchten aber, daß diefe große Erfindung 
* Diſtilliren ſchlechte Folgen haben, und dieſe ver— 


derblichen Spiritus wohlfeiler machen koͤnnte, die 


ſchon gar zu wohlfeil ſind. Wenn die Erfindungen 
den Menſchen nicht ſchon in vielen andern Faͤllen ſehr 
nuͤtzlich geweſen waͤren, ſo wuͤrde ich mich gar nicht 
bemuͤhet haben, dieſes zu entdecken. Wuͤrden aber 
auch hiedurch dieſe Spiritus wohlfeiler, und da fie 
ſich weiter verbreiten, mit der Zeit ſchaͤdlicher wer⸗ 
den, fo wird die Bermehrung ihrer Verwuͤſtung des 


‘flo eher die Nationen aus ihrem Schlafe erweden 


müjfen, dem vorzubeugen, was daraus erfolgen muß; 
denn wenn ihre Zerftörung noch mehr zunehmen follte, 
wie vor fechzehn Jahren gefchehen iſt, fomußfich nicht 
allein das menfchliche Gefcylecht nothwendig verfchlims 
mern, fondern auch großentheils vermindert, und zerftös 
ret werden. Und dennoch bemühet ſich Feine Nation, 
felbft die nicht, deren Lebensgeiſter Dadurch verzehret 
und zerftöret werden, ihr ein Ende zu machen; ich 
nehme tie vornehmſten von den gebohrnen India— 
nern in Nordamerica aus, die die Engländer feit lan— 
ger Zeit oft gebethen haben ‚ ihnen feinen Rum 
zu verfaufen, der in der That fie eben fo fehr ausrot— 
tet, als die Horniffen das verzehreten, was die Cana» 


niten übrig ließen, 


Wenn die Menfchen anftatt diefes Verderben mit 
faft allgemeinem Benfalle aufzunehmen, und su bes 
' fördern, fich überwinden koͤnnten, im Ernte Mittel 
en y * davon loszumachen, fo Eönnte eg 
! größter: 
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‚größtermaaßen dadurch geſchehen, daß fie alle Arten 
von gegohrnen dijkilieten Spiritus mit Wafler 
ſchwaͤchten und daͤmpften, ſo daß ſie geſund wuͤrden, 
wie itzo in America geſchieht, woman in den engli— 
ſchen Plantationen den Punch. fo ſchwach macher, daß 
er. nicht ſchaͤdlich iſt; der fonft, als er noch flärfer 
war, eine Menge von Menfchen zu Grunde richtete, 
Und wo man auf Schiffen eben diefes gethan hat, 
da hat man den gluͤcklichen und beilfamen Erfolg ges 
ſehen. 

as bat man für eine Hinderniß, daß man ihn 
nicht der Geſundheit zutraͤglich machen will, da er itzo 
ein Gift und ein Verderben fuͤr dieſelbe if? nicht 
nur ein Derderben für das $eben, fondern auch für 
die Sitten der Menfchen. Wie ſehr ruͤhmlich wuͤr⸗ 
de es allen denen ſeyn, die noch einige Kebe für die 
Ehre und Würde ihres eigenen verwandten Ge: 
ſchlechts fühlen, fich mit den außerften Kräften einer 
folhen Bermüftung, die Millionen hingerichtet hat, 
entgegen zu feßen, den Menfchen ihr Verderben bey 
dem häufigen Gebrauche der ftarfen Getränfe vorzu⸗ 
ftellen, und auf Mittel zu denken, wie man ihnen bie 
Schaͤdlichkeit nehmen, und fie der Geſundheit zutraͤs⸗ 
lich machen Fönne! 


ee 
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Ventilatien auf dem Soit, Er 
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an kann — daß die rien Mic 
tel, die ic) hier vorgefchlagen habe, fri— 


ſces und ſuͤßes Waſſer auf der See zu ha- 


ben, * Erhaltung der Geſundheit, und des Lebens 
vieler von dieſen nuͤtzlichen Menſchen, die ihre Be⸗ 
ſchaͤfftigungen auf groben Waſſern haben, dienlich 
ſeyn werden. Ihre Wohlfahrt hat mir beſtaͤndig 
am Herzen gelegen, und ich habe mich bemuͤhet, fie - 
auf verfchiedene Art zu befördern, vornehmlich, in⸗ 
dem ich ein Mittel fand, ihnen friſche dienſame Luft, 
"38 Dand, 8. Tanftare 
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anſtatt * ſGoblichen, faulen, enge we pe⸗ 
ſtilentialiſchen zu verſchaffen, die Millionen Men— 
ſchen auf Schiffen getoͤdtet hat. Und ich habe Hoff— 
nung, ‚daß man nad) dieſem durch fleißige Unterfus 
chungen immer inehr und mehr nüßliche Entdeckung 
zum Beſten der Schiffahrt machen wird. 


Dis; was folgen wird, iſt ein großes Zeugniß 
von dem. großen Nutzen und Dienfte’ver Aftfacher 
auf Schiffen, und beweiſt genugfam, daß man fie mit 
Bequemlichkeit befeftigen und handhaben koͤnne, wel 
ches;zugleich die gemeine, falſche und, ungegruͤndete 
Meynung widerleget, daß ſie zu vielen Raum weg⸗ 
nehmen, unbequem, und geriffermaßen unmöglich zu 
handhaben wären, In neuen und wichtigen Unter» 
fuchungen koͤmmt man am beften fors, wenn man ei⸗ 
nen Gedanken verfolget, und ſich nicht auf unvoll⸗ 
kommene und betruͤgliche Schluͤſſe allein verläßt, fon« 
dern, nachdem es die Beſchaffenheit der Sachen er⸗ 
ſodec, zu Verſuchen und Erfahrungen feine Zuflucht 
nimmt. Sn der gegenwaͤrtigen Sache iſt die ſchaͤͤ⸗ 
liche faule $uft die vornehmfte Urſache da. Schiffes 
franfheiten ; das Öegenmittel, würde alſo offenbat - 
die Berwechfelung. diefer mit einer friſchen Luft ſeyn ; 
„und die Anſtalten dazu laſſen ſich felten finden, wenn; 
man fic) nur bey Einwuͤrfen aufhält, fondern fie find ge⸗ 
meiniglich der Sohn vieler fleißigen Erperimentaluns | 
terfuchungen, Wir müffen uns auch in diefer Arbeit: 
nicht ftören laffen, wenn einige Berfuche fehlſch en. 
. denn ic) habe ſehr oft gefunden, daß fie doch, zulegt An⸗ 
laß geben, das zu finden, was man ſuchet. * 

eben 
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eben dieſen Leitfaden des Nachdenkens und der Ver— 
ſuche werden wir, allem Vermuthen nach, noch eine 


—— andere wichtige Entdeckung zugleich machen, naͤmlich 


das Zimmerholz der Schiffe länger vor dem Ver— 
gange zu bewahren, welches man in dem Hafen aufs 
geleget hat. Denn da wir Durch eine tägliche Era 
fahrung verfichere worden, daß diefer Vergang bloß 
von der dumpfigten, eingefperrten, faulen freſſenden 
Luft herfömmt ; fo iſt das einzige Mittel dagegen 
diefes, daß man die Luft zwifchen dem Holze oft durch 
ſtarkes Ventiliren veraͤndere; und wir finden durch 
eine gluͤckliche Erfahrung, daß dieſes ſo gut geſchehen 
kann, daß es uns Hoffnung genug machet, ya 
Berfuche weiter fortzufegen. 


. Ein Seecapitain hat mich neulich mit einem Beie⸗ 
fe beehret, morinn er alfo fihreibt: „So lange 
man ventilivete, hielt, nıan die Flügel’ des Ueberlaufs 
feſt verfehloffen ; Hiedurch brachte man die Luft im 
das unterfte Theil des Schiffes aus ven Verdecken 
durch die Risen des Gewoͤlbes längft den Balken 
des Schiffs hinab ; biedurch fanden wir, daß die 
faule Luft bald zwifchen ven Verdecken weggezogen 
war. Wir hatten die Einrichtung gemacht, alle vier 


Stunden eine halbe Stunde lang zu ventiliven; wenn 
wir aber zuieilen acht Stunden gervartet hatten, ſo 


konnten wir, vornehmlich im heißen Wetter, einen 
großen Unterſchied merken; denn wir brauchten als⸗ 
denn viel mehr Zeit, die faule Luft wegzufcjaffen. 
Wir pflegten gemeiniglich die Blaſebaͤlge ſo lange 
gehen u laffen, bis wir fanden, daß fie. eine veine Luft 

5.2 | gaben, 
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| gaben. Wir geftehen alle, daß fie große a 


) 


thaten; und die Leute met£ten es fo fehr,, daß man 
nicht nöthig hatte‘, fie anzutreiben, ſie in Bewegung 
zu bringen. Wir fanden die Wirkung diefer Ven— 
tilation fo groß, Daß ich alle Zeute, obgleich: beynahe 
200 Mann ein ganzes Jahr lang am Bord waren, 
geſund in Georgien ans Land ſetzte, ob ſie gleich 
ſchwaͤchliche Leute waren, und Krankheiten hatten, als 
fie aus dem Gefaͤngniſſe an Bord gebracht wurden. 


Ich glaube, daß wenige Schiffe fid) defien rühmen 


koͤnnen; fie fahen auch weit beſſer aus, als vorher; 


welches ich, nacht der Vorſehung, dem Bentilis 
ven zufchreibe. Es ift merkwürdig, daß wir, Da wir 
vier Monate lang mit unferer Erpeditionsflotte vor 
Anfer lagen, die ganze Zeit über fehr gefund waren, 
da doch viele auf den Schiffen der ne 
fehr Eranf waren. | 


Diefes Bentiliren machte ohne Aweifel, Pr n ch 
alle Proviſion von Getreide beſſer und laͤnger erhielt, 
als ſonſt wuͤrde geſchehen ſeyn, und andere Arten 
von Provifion empfiengen Kühlung und Erfri⸗ 
ſchung in der Ba! des Schiffes, Die das erlüheen, 
erregte... | 


In einem andern Briefe Gabe ih Sie Nachricht, N 


‘daß man die Bentilation von eben fd guter Wirfung 


befunden hat. - Zwölf Sclaven von 392, die das 
Schiff Hatte, und die franf wurden, da es eben von 
Guinea abfegelte, ftarben, die andern "aber kamen mit 
allen Europaͤern, die am Bord waren, gluͤcklich zu 
Buenos Ayres ans Land. — je iſt — & 
* em. 


— 


Mein Herr, 
Wenn etwas das Vergnuͤgen noch vergrößern 
köͤnnte, das ich bey unſerm Briefwechſel empfinde, fo 
wird es diefes feyn, daß ich finde, wie er ihrem End» 
zwecke zu Hülfe koͤmmt, das allgemeine Wohl zu be- 
fordern. Die Vis inertiae der Menfchen ift nicht 
die einzige Schwierigkeit, die fie zu überfteigen hatten, 
fondern auch ihrer Unwiſſenheit und Borurtheile, die 
gemeiniglich unüberwindlich ſind. Ihrer Beſtaͤn⸗ 
digkeit und ihrem Muthe im Arbeiten haben ſie es 
zu verdanken, daß fie noch fo weit gekommen find ꝛc. 

Es iſt eine Ehre für diefe edfen und andere wuͤrdi⸗ 
ge Petfonen, Die ſich mit ihnen vereinigen, durch fol- 
he große Handlungen ihre Menfchentiebe auszuüben, 
‚als die Einführung der Ventilation in Hofpitälern, 
Gefaͤngniſſen, Krieges» und Transportfchiffen ift, da 
fie den erften ihr Elend erträglicher, und die enge und 
‚ewige Einfperrung der andern weniger ſchaͤdlich, und 
ihrer Geſundheit und. ihrem $eben minder verderblich 
machen muß. Es ift zu beklagen, daß man noch 
nicht überall Gebrauch davon machet ; denn ohnges 
achtet ihr Nutzen offenbar, und unwiderfprechlich ift, 
fo iſt es doch faum zu glauben, wie wenig man fie _ 
unter einer Menge von Schiffen findet, die alle Tage 

gebrauchet werden, Neifende, Sclaven, Vieh und 
andere Sachen zu fahren, Die leicht verderben Fönnen, 
Die Blafebälge, die ich hatte, thaten ung befondere 
Dienfte ; fie hielten das Innere des Schiffs Fühl, 
luftig, trocken und gefund : ich-begrub nur 6 Sclas - - 
- ven, und feinen einzigen Weißen von meinen Leuten 
Pa N 33.5 (die - 
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(die 34 Mann ſtark waren,) aufeiner Reife von: 15 Mo: 
nathen; ein fehr ungeröhnliches Exempel. Selbſt die 
Bewegung hat ihren Mugen unter $euten, die fo ein⸗ 
gefperret find, Die 340 Negern merften den Bors 
theil einer beftändigen Wentilation, und e8’gefiel ih— 
nen nicht, wenn man aufhörete.. Indeß muß ich 
fagen, daß die Bentilation allein die Krankheiten 
nicht aus den Schiffen abhalten kann; denn ofe 
‚ bringen die Sclaven, oder andere, anſteckende Seu— 
en an Bord ; und es entitehen häufige Kranfheis 
ten daher, daß man fchlechte, oder verdorbene 
Speifen genießet, nod) öfter aber aus der Liebe zum . 
Trunke; denn ich habe allezeit bemerket, daß der 
unmaͤßige Gebrauch der fpiriruöfen Liquors in ware - 
men Himmelsgegenden noch fhädlicher und verderb« 
licher iſt, als die boͤſe Luft ſelbſt. Auch in kalten Laͤn⸗ 
dern, wie ich erfahren, haben die Schiffer, oder ande⸗ 
re, die ſich an ftarfes Getränfe gewoͤhnet hatten, den 
Sharbot febr flarf gehabt; da andere, die mäßig 
- Maren, entiveder ganz davon kamen ober doch nur 
wenig befihiweret wurden. Die Wirkungen De 
vielen Trinkens ließen fich noch deutlicher unter den 
Indianern fehen, die unfern Colonien in der Nähe — 
wohnen, und ein ſchwaches, kleines, froſtiges, traͤ⸗ 

ges Volt ſind. Hingegen ſind diejenigen, die 
weiter im Lande wohnen, und nicht gewohnt ſind, 
Branntewein zu trinken, tapfer, geſchwind, ſtark 
und fleißig. Eben den Unterſchied ſieht man unter 
den Africanern, und vielleicht auch unter den Ein⸗ 
wohnern der meiſten andern Nationen, wenn wir, 
nur Acht darauf haͤtten. Ich ſchrieb die unge⸗ 
woͤhnliche 
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woͤhnliche Geſundheit meiner Leute einigermaaßen 
ihrer Nuͤchternheit zu; denn die Schiffer ſchoͤpfen 
‚eine reinere $uft, und haben mehr Bewegung und 
Freyheit, als die Keifenden oder Sclaven: deswe- _ 
gen hat man ihre Krankheiten ihrem üblen oder 
unordentlichen geben, und der ungefunden Luft Du 
zuſchreiben. | 


Wenn ich nur ſahe, man ſich in dem 
brauche der ſpirituͤſen Liquors überhaupt mehr maͤs⸗ 
ſigte, und den Nutzen der Ventilation beſſer ein- 
ſaͤhe, und verſuchte, fo würde ich hoffen, die Men— 
ſchen gefunder, und glüclicher zu ſehen. Ich 
bin | | m 


Mein Herr x 


Durch eine gleiche gute Führung in feiner fol-- 
genden Neife im Jahre 1755, ſtarb von 312 Selaven 
‚Fein einziger, und alle feine 36 Schiffleute kamen ger 
fund i in Briſtol ans Land. 


Der Graf Halifar hat mir of Nachricht von 
dem großen Mugen gegeben, den fie durd) den Ges 
brauc) des Bentilivens auf verfchiedenen Transport⸗ 
fchiffen gefunden haben: Dan hat gefunden , daß 
zwölfe gegen einen mehr fterben, wenn man nicht 
ventiliret. Es ift in der That eine Sache, die ſchon 
für ſich ſelbſt Elar genug iſt, daß die fleißige Ver— 
änderung der faulen Luft in Schiffen, worauf viele 
Derfonen find, ein en ſeyn muͤſſe, fie gefunder 
— 4 zu 
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zu erhalten, als wenn nicht geſchieht; und TR 
gen hat man fi ich noch mehr zu verrwundern, daß wirkliche 
Vorſchlaͤge, ein folches Liebel zu heben, fo Faltfinnig und 
‚gleichgültig von den Menfchen aufgenommen werden. 
Sie überlegen nicht, Daß: der. hohe Grad der Fäulniß, 
‚welchen die faule 9 erhaͤlt, wenn ſie lange ſteht, 
ihr die peſtilenzialiſche Eigenſchaft giebt , die das 
verurfachet, mas man die Seekrankheit nennet, Und 
eine fehr geringe Quantität, oder ein Eleiner Dunft 


dieſes fehr fubtilen Giftes breiter ſich wie die Seuche, 


oder Einpfrepfung der Blattern, zu einer södtlichen 
Sende aus. Sollten die Menſchen alfo aus dem 
gemeinen Grundſatze der Selbfterhaltung,, fi ch niche 
> mit allem Bermögen bemühen, diefen peftilenzialis 


ſchen Zerftörer zu fliehen, der auf on Millio⸗ 


‚nen Menfchen — hat? 





Rent 89” 
* * ge se Eee ze 2 EZ Ze m ZZ Er weg 
Nachricht 

von den 


ing Dreßden befindlichen | 
Samppersäumen 


‚und 


dem aus ſelbigen — 
Campher. 






Lr > bekannt der Campher iſt, fo ungewiß iſt 

] man nur noch vor kurzer Zeit wegen des ei: 
‚gentlichen Urfprunges deffelben geweſen. 
Agricola hielt ihn für ein Erdharz, Lardanus 


- und Baubinus fahen ihn für eine Art vom Bern- 


fleine an, und Jonſton feßet denfelben gleichfalls 
unter die erdharzartigen Dinge. Diejenigen, mel- 
che ihn als einen im Kräuterreiche erzeugten Körper 
‚betrachtet, waren in Beltimmung des Baumes, von 
weichem er. abftammen follte, ſehr ungewiß, derge⸗ 
ſtalt, daß einige denſelben mit einem Nuß⸗ und Eis 
chenbaume, andere mit einer Pappelweide, noch an⸗ 
dere mit einer Linde, ja einige wol gar mit einer 
Haſelſtaude in Vergleichung gezogen haben, woraus 
A , Daß ihnen die wahre Beſchaffenheit deſſelben 
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gr oßtentheils unbekannt geweſen iſt; bis uns endlich 
Breynius in feinen Centuriis plantarum exotica- 
rum, ingleichen Haͤmpfer in feinen Amoenitatibus 
exoticis, und verfchiedene andere Kraͤuterkundige, ſo⸗ 
wol von der wahren Beſchaffenheit dieſes Baumes, 
als auch von dem aus ſelbigem herſtammenden Cam- 
pher verſchiedene genauere Nachrichten ertheilet, nach 
deren Zeugniſſe es inſonderheit zweyerley Arten von 
Baͤumen giebt, von welchen der Campher theils etz 
| zeuget theils aber auch zubereitet wird. 
Der erſte waͤchſt i in Sumatra, Borneo, Bairas 
und andern Inſeln des effindianifchen Mecres, Wenn 
Breynius venfelben befchreibt, fo nennet er ihn 
Arborem camphoriteram Sumatranam, foliis ca- 
ryophilli aromatici longioribus, mucronatis, fructu 
majore oblongo, calice ampliſſimo, tulipae ſgu- 
ram quodammodo pe praelenvanieu) * 

Der andere waͤchſt in Japan und China, vornehm⸗ 
lich aber in der Provinz Satſuma oder Zathuma; 
diefen nennet Breynius Arborem camphoriferam 
Japonicam foliis laurinis fructu paruo globoſo, .ca- 
lice breuiflimo. Linnaͤus rechner eben diefen Baum 
unter die verfchiedenen Arten der Sorbeerbäume, und 
nad) der rivinifchen Lehrart gehoͤret er gleichfalls zu 
derjenigen Elaffe von Kräutergemwächlen , in welcher 
der Sorbeerbaum feine Stelle findet, nur mit dem Un. 
ferfchiede, daß die Frucht des Campherbaumes einen 
doppelten, diejenige aber, welche der forbeerbaum 
hervorbringt, nur einen einzeln Kern in fid) ſchließt. 

Die zween anſehnliche Campherbaͤume, "welche 
dem ſo genannten herzoglichen Garten allhier eine nicht 
geringe Zierde geben, zu * — * 

rer 
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Ihrer Groͤße nach ſind ſie beyde einander ziemlich 
gleich, in Anſehung ihrer Beſchaffenheit aber gar 
nicht von einander unterſchieden. Der ſtaͤrkſte von 
ſelbigen hat an ſeinem unterſten Stammorte 17 Zoll 
zum Maaße ſeines Umfanges. Der Stamm ſelbſt 
bis zur Krone iſt beynahe 10 Schuhe hoch. Die Hoͤ—⸗ 
he der Krone erſtrecket ſich auf 9 Schuhe, und der 
Umfang derſelben iſt, in Betrachtung ihres groͤßten 
Durchmeſſers, ungefaͤhr 16 bis 17 Schuhe. 

Was die Beſchaffenheit dieſes Baumes und ſei⸗ 
ner Theile anbelanget, ſo ſind ſeine Wurzeln am 
Stamme eines guten Daumens ſtark, ziemlich bol- 
zicht, von einer röthlichten Farbe, und vom ausneb- 
mendem Camphergeruche. Die Rinde des Stammes 
ift von dunfelbraungrauer Farbe, und, wie die Rin— 
‚de an einer Eller, aufgefprungen und herkerbet, der 
‚fie auch dem Außerlichen Anfehen nach ziemlich glei- 
chet. Die großen Zweige find von gelbgrüner, die 
kleinern aber von braunvöthlichter Farbe, und fehr 
biegſam, daher beyde eine ziemliche Gleichheit mit 
den Zweigen der fogenannten . Waſſerweide haben. 
Die Blätter haben zwar die Geſtalt der Lorbeerblaͤt⸗ 


ter, allein, fie fallen nicht nur viel biegfamer, a a 


dern auch Biel heller an der Farbe aus. Ihre Dber: 
flächen find fehr glatt, glänzend, und grasgrün ; bie 
Unterflächen hingegen graugrün, und mit einer zar- 
ten Wolle bedecket, welche fich vermittelft eines Ber: 
größerungsglafes gar deutlich an den Tag leget. Die 
Laͤnge diefer Blätter beträgt, in Anſehung ihrer mitt— 
lern Größe 4 Zoll, die Breite aber 2 Zoll. Dasjes 
nige, was dieſelben vor vielen andern unterſcheidet, 
AR, ‚daß aus dem unterften Theile der roͤthlichten 

| — 
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Hauptribbe auf jeder Seite eine arte weiße $ Neben⸗ 
ribbe abjtammet, welche ſich neben der erſtern in das 
ganze Blatt hinauf ziehen, und ſich eben fo, wie die⸗ 
- felbe, in das ſogenannte neßförmige Gewebe verlaus 
fen, melches man befonders an den zubereiteten Sce⸗ 
Ieten derſelben, worzu fie gar bequem ausfallen, bes 
obachter. Diefe Blatter find vermittelft eines lan⸗ 
gen roͤthlichten Stiels mit den Zweigen verbunden, 
daher — nicht wie die Blätter des Lorbeerbau⸗ 

mes aufwärts ftehen, fondern berabhängen, und durch 
die geringſte erregte Luft in Bewegung geſetzet wer— 





den. Sie find im übrigen mit denſelben dergeftalt 


vereiniget, daß gemeiniglich-das erfte und vierte, das 
andere und fünfte, und endlich das dritte und fechfte 
in einer geraden Linie zu ftehen fommen. | 
Die Bluͤthen habe ich zwar an diefen Bäumen 
ii wahrgenommen , man hat mich aber verfichert, 
daß fie fih zu verfchiedenenmalen gezeiget.- Nah 
Breynius und anderer Kräuterfundiger Berichte, 
kommen diefelben im May und Junius an den Spi⸗ 
gen der Zweige, und zwar aus den innern Winkeln, 
welche die Blätter mit felbigen machen, zum Vor: 
fcheine. Sie find von weißer Farbe, und gehören 
nach des Herrn Prof. Rivinus Lehrart, unter die 
Flores monopetalos regulares fimplices, fie haben 
aber, indem fie mit fünf oder fechs tiefen Einfchnit= 
ten verfehen find, das Anfehen einer fünf- oder ſechs⸗ 
blärterichten Blume. Syn dem mittelften Theile der- 
felben zeiget ſich der ſogenannte Blumenftiel, welcher 
mit‘ 9 Blumenzäferlein umgeben ift, dahero Lin⸗ 
naͤus diefelbe unter die Flores — mono⸗ 


gyneos N * 
Die 
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"Die Frucht beſteht in einer dunkelpurpurfarbenen, 
* großen Erbſe gleichen Beere, welche, wenn ſie 
vertrocknet ſo, wie die Frucht des Lorbeerbaums, 
eine kleine Nuß vorſtellet. Sie ſitzt auf einem Frucht- 
kelche, der demjenigen , den man bey ver Eis 
chel gewahr wird, in vielem gleichet, und der 
in feinem friſchen Zuſtande eben die Farbe, fa 
der Frucht eigenthuͤmlich ift, haben foll. : Bon bey⸗ 
den hat uns Eliſabeth Blackweli in ihrem Her- 
bario ſelecto auf der 347 Kupfertafel eine fehr genaue. 
— mitgetheilet. 

Das Holz dieſes Baumes iſt ziemlich feſte und 
wenn es friſch iſt, meiſtens von weißer Farbe; bey 
dem Auftrocknen aber bekoͤmmt es roͤchliche und graue, 
gemifchte Streifen und Flecke, wobey es den eigent«. 
lichen Camphergeruch beftändig behalte. Ich habe 
dieſe Eigenſchaften ſowol an dem friſchen Holze ſelbſt, 
als auch an verſchiedenen großen Stammſtuͤcken bes 
merfet, welche in der biefigen koͤnigl. Naturalienkam— 
mer aufbehalten werden, und die von dem fogenann=. 
fen japanifchen Campherbaume abjtammen. Sie find. 
insgefamt einem Nothbuchenholze, ſowol in Anfes 
hung ihres Splints, als. ihrer Sarbe, völlig gleich, 
und unterfcheiden fich bloß in Anfehung ihres ausneh⸗ 
menden Camphergeruchs von demfelben: wie denn 
alle Theile diefes Baumes, mern fie gelinde gerieben 
werden, ſogleich das flüchtige und durchdringende 
Weſen des Camphers, vermittelft ihres ftarfen Ge⸗ 
ruchs an den Tag legen. | 

Mach Befchaffenheit der angeführten beyden Ar⸗ 
ten von Campherbaͤumen, hat man auch einen Unter— 
ſchied des Camphers * BR und denfelben 

in . 
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in gewachſenen und gemachten eingetheiler. Der erfte 
wird in den Riſſen und Spalten erzeuger, melche fos 
wol von der Natur, als auch durch die Bemühung, 
und zwar befonders an dem fumatraifchen Campher⸗ 


baume zuwege gebracht werden, in welchem er ſich 


theils als große, theils aber auch als kleine helle und 
faſt ganz durchſichtige Körner anſetzet, die von den 
daſigen Einwohnern zu gewiſſen Zeiten geſammlet, 
und vermittelſt verſchiedener Siebe, ſo wie die Per- 
len, in drey bis vier Sorten abgetheilet werden, wor« 
unter die größten vor den übrigen einen vorzuͤglichen 


Preiß Haben. Es wird aber diefer gewachfene Cam: 


pher diefes feines hohen Preißes und feiner Seltfam= 
keit wegen, faft gar nicht zu ung gebracht, indem: 
man von einem Baume nicht mehr, als boͤchſtens | 
zwey bis drey Pfund erhalten foll. | 
Bon diefen Bäumen ſtammet alſo dasjenige 
Campserhol; her, in deffen Niffen und Spalten man, 
fehr oft einen reinen Förnichten Campher anfichtig 
wird. Es unterfcheidet fih von dem vorigen beſon⸗ 
ders in Anfehung feiner ungemeinen Härte, und ſei— 
ner braunrothen Farbe. ‘ Die um die Kernröhre 
herumlaufenden Jahrwuͤchſe drücken ſich durch ſchwarz · 
rothe Zuͤge und Ringe aus, wie denn auch der Ge⸗ 
ruch deſſelben etwas vorzuͤgliches vor dem japaniſchen | 
zu haben n feheint, Gartias ab Horto führer in ſei⸗ 
fo vie der Gewürz und Arzenenpflanzen von. 
diefem Holze nicht nur ein fehr großes Stud, woraus. 
ein Tiſch verfertiget worden, fondern auch noch zwey 
andere Stammſtuͤcken an, in deren Spalten der ge— 
meldete reine und gewachſene Campher befindlich 


geweſen. In der praͤchtigen Holzſammlung, die in 
der 
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ber hiefigen Föniglichen Taturalienfammer auf. 
behalten wird, befinden fich von diefem Holze gleich— 
falls werfchiedene große Aft- und Stammftücen, mel 
he mir duch die Gütigfeit Sr. Hochedelgebohrnen 
des Herrn Bergrath Eilenburgs vorgezeiget wor— 
den, und von melchen ich die drey vorzüglichiten ges 
genwärtig anführen zu. koͤnnen, geneigte Erlaubniß 
erhalten habe. „ N in 
Das erfte ift ein großes Aſtſtuͤcke, welches eilf Zoll 
hoch, fechs und einen halben Zoll breit, und vier und 
einen halben Zoll die if. Das Sonderbare an 
diefem Stüde ift, daß fo gar die bey nahe einen Zoll 
Dreite und ovalrunde Deffnung, welche von. einem 
Wurme gemacht worden, und die von dem Inner— 
ften des Stammes durch den anftehenden Aft hin— 
durchgeht, mit dem reinften Campher angefüllt wor⸗ 
den, welches fich um defto deutlicher vor Augen leget, 
da diefes fchöne Stück der Länge" nach, Burchfchnits 
ten iſt. R | J 
© Das andere beſteht in einem großen Stammſtuͤ⸗ 
de, welches dreyzehn Zoll hoch, eilf Zoll breit, und 
zwey Zoll dicke ift. Die in demfelben befindlichen 
verfchiedenen Riſſe und Spalten, fo ſich nad) dem 
Splint Binein ziehen, find insgeſamt mit einem rei- 
nen gemwachfenen Campher angefuͤllet. i 
Das dritte ift ebenfalls ein Stammſtuͤcke, deffen 
$änge neun, Die Breite acht, und die Dicke drey Zoll 
beträgt, bey dem alle Kiffe mit den Feine Cams 
pherförnern angefüllet find, 
Die andere Art von Campher ift diejenige, mel- 
che, vermitteift der Diftillation, befonders aus dem 
japanifchen Campherbaume zubereitet, nach) Amfter- 
· | dam 
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dam uͤber ſendet, daſelbſt gereiniget, und endlich m 
uns gebradjt wird. | 
Ich will die verfchiedenen Meynungen der Schrift | 
fteller, von der Reinigung oder Rafinirung des Cams 
phers unberühret laffen, und nur fo viel anmerken, 
daß ſowol dieſelbe, als aud) die Zubereitung Des: 
Camphers aus feinem Baume gar füglich in unſern 
Gegenden zu bewerfftelligen wäre, wenn die Beſchaf⸗ 
fenheit derſelben nur das Fortkommen dieſer Baͤume 


im Lande verftgttete. 


Herr Beylich, ein erfahrner Chymicus und Apo⸗ 
theker allhier, hat dieſes, vermittelſt verſchiedener wie⸗ 
derholter Verſuche, außer allen Zweifel geſetzt, in⸗ 
dem er aus den Blaͤttern und Zweigen der beyden 
biefigen Campherbäume nicht: nur einen Campher 
zubereitet, fondern denfelben auch dergeſtale gereini⸗ 
get, daß er einem andern reinen japaniſchen Campher 
gar nichts nachgiebt. Er verfuhr hierbey faſt auf 
eben die Art, welche Breynius in feiner erften,Cen-: 
turia Plantar. exotic, auf der 15 Seite anführet, und 
der man ſich in Japan bey Verfertigung des Cam⸗ 
phers bedienen fol. Er nahm nämlich) halbtrockne 
Blätter und Reifer von gemeldeten Bäumen, legte dies 
felbe in eine Abziehblafe, und goß eine ‚gehörige Menge 
Waſſer darauf, Machdem er alle Fugen wohl vers: 
wahret hatte, unfernahm er die Diftillation, vermits 
telft eines gelinden Feuers; worauf ſich der: Camper‘ 
gar bald als Eleine Körner in dem vorgelegten Glaſe 
anfeßte. Nach geendigter Diftillation fammlete er 
die in dem Glaſe befindliche Campferkoͤrner, und ließ 
dieſelben in einem ſtarken leinen Tuche wohl ausprefs 
Pr ; — nicht allein die bey ſelbigen zuruͤckge⸗ 

| — 
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bliebene waͤſſerichte Feuchtigkeit abagefondert wurde, 
\ fondern er befam duch zu gleicher Zeit ein flüchtiges 
Del von gelber Farbe und ziemlichem Camphergeru: 
de. Den rüdfftandigen Campher bat ver nachge— 
hends, vermittelft verfchiedener Handgriffe, gereini- 
get, welche, wie er mich verfichert, in nichts anders, 
als in einer Wiflenfchaft denfelben flüßig zu machen, 
und durchzubrüden, beſtehen. Woben er mit ange⸗ 
merfet, daß zehn Pfund Blätter und Reiſer zwey und 
ein halb Loth Del, und fünf Loth reinen Campher 
ausgeben, = 
Auf diefe Weile hat er aus den angeführten Theis 
fen der hieſigen Campherbaͤume, durch wiederholte 
Bearbeitung, bey nahe ein Pfund fehr feinen Cams 
pher verfertiget, Dergeftalt, daß er von demjeni⸗ 
gen, den er durch die Dijtillation erhalten, gegen— 
wärtig ein Biertelpfund, von dem gereinigfen drey 
. Biertelpfund, von dem Dele aber obngefähr acht Loth 
aufzumweifen im Stande ift. Wie er denn auch zum 
Unterfchiede dieſes Dels ein anderes aus dem Cams 
pher ſelbſt verfertiger, deſſen Möglichfeit von ver= 
fehiedenen erfahrnen Aerzten und Chymieverftandi« 
. gen bishero in Zweifel gezogen worden. Dieſes Del 
unterfcheidet ſich von dem ‚vorigen nicht allein hierin— 
nen, daß es eine ganz reine Waſſerfarbe hat, fondern 
es fälle aud) in Anfehung feines Geruchs und Ge— 
fhmads weit durchöringender aus, indem es fcheint, 
als wenn dasjenige, fo vermittelft der Diftillation 
aus den Blättern und Zweigen übergeht, nebft den 
Campphertheilen annoch etwas harzartiges bey ſich 
habe, wie denn auch der Campher eine. weit größere 
Menge vom Dele liefert, indem Here Deplich aus 
18 Band. G vier 


8 Nachricht von Campherbiumen 
vier Loth Campher opngefähr drey und ein halb FG 


Hel erhalten. \ 

Endlich hat man auch aus. verſchiedenen andern 
wohlriechenden Kraͤutern und Wurzeln, als aus dem 
Majoran, Thymian, Stabwurzelfraute und Roßma⸗ 

rin, aus der Salbey, und der" Schafgarbe, imgleichen 


aus der Galgandwurzel, - aus der Caßia, aus dem 


Zinmet, ja aus allen Theilen, ſowol des Zimmet⸗ als 
Wacholderbaums, einen Campher zubereitet. Da 


aber dieſe Campherarten nicht allein den Geruch des⸗ 


jenigen Ge genftandes, welcher zu der Bearbeitung 
derfelben angewendet worden, befländig behalten; 


da fie überdiefes nicht anders, als in dem ſtaͤrkſten 


Weingeiſte, aufgelöfet werden einen ; ja, da mir fe= 
ben,. daß fich faft in aflen flüchtigen Delen, durch 
$änge der Zeit, dergleichen Campherförner erzeugen ; 
fo iſt es wahrfcheinlich, daß diefer Campher mehr 
ein, ‚durch den Zutritt verfchiedener fremden Dinge, 
geronnenes oder verdicktes ächerifches Del, als einen 
Wabern Campher vorftellig — 
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VI. | 
Auszug eines Schreibens, 


von 


— D. Emanuel Timon, 
aus Conſtantinopel, 


worinnen von der daſelbſt gewoͤhnlichen 
Einpfropfung 


der Kinderblattern 
Nachricht ertheilet wird. 


Philofophical-Transadtions forthe months of April, 
/ May and June 1714. Nom, 339. 


ert Dr. Emanuel Timon, ein Arzt in Cons 
ftantinopel, gab im Decemb. 1713 dem Herrn 
Prof. Johann Woodward, in einem la« 
feinifchen Schreiben, von der fogenannren Einpfro⸗ 
pfung der Kinderblattern, wie man dieſelbe in Con— 
ftantinopel bereits vor langen Zeiten ausgeübet; ims 
gleichen von demjenigen, was er insbefondere hierbey 
beobachtet, eine gründliche Nachricht. Der Herr 
Drof. VDosdward brachte alles dasjenige, was 
ihm in diefem Schreiben hiervon berichtet worden, in ° 
einen Eurzen Auszug, und ließ denfelben am anges 
fuͤhrten Orte in die engliſchen Transactionen einruͤ— 
G 2 — — 
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en, Der übrige Inhalt dieſes Btiefes, worinnen 
verſchiedene Umſtaͤnde und Zufaͤlle der gemeinen Kins 
derblattern angeführet und erkläre werden, ift zwar 
gleichfalls dem bemeldeten englifchen Auffage in la 
teinifcher Sprache beygefüger; ich will aber gegen⸗ 
wärtig nur dasjenige anzeigen, was der Herr Prof. 
Woodward aus dem Driginal angeführer, und 
was befonders die in Conftantinopel gewöhnliche Ein- 
pflanzung der Rinderblattern anbelangt. 

Der Berfaffer diefes gelehrten Schreibens merfee- 
zuvörderft an, daß die Circaßier, die Georgianer und 
andere afiatifche Völker bereits (damals) vor vierzig. 
Ssahren den Gebrauch, die Kinderblattern einzupfro- 
pfen, unter den Türfen und andern zu Conftantino- 
pel wohnenden Mationen eingefuͤhret. 

Er berichtet zugleich, daß zwar anfänglich die 
-  Klügften einiges Bedenken getragen, fich diefes Mit: 
tels zu bedienen ; allein der glücliche Erfolg, den 
man, binnen acht fahren, an etlichen taufend Per- 
fonen hievon wahrgenommen, habe nachgehends dafs. 
felbe außer allen Zweifel und. Argwohn gefeßet : im» 
maßen man diefe Operation nicht allein mit Perfo- 
nen von verfchiedenem Alter, Gefchlechte und Leibes⸗ 
befchaffenbeit, fondern aud) in der allerfchlechteften 
Witterung, unternommen babe, allein Feiner unter 
allen fey an diefen Blattern geftorben, dahingegen 
die übrigen , fo. von fich felbft eneftunden, nicht felten 
tödelih waren, ja oft die Hälfte der Kranken aus 
dem Wege räumeten; welches alles * vermittelſt ei⸗ 
gener Erfahrung befräftiger. | 

Serner merfet er. an, daß biejenfgen, welche fich 
diefer ——— bedienet, den — Zur 

allen 


\ 
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fällen der Blattern fehr wenig ausgeſetzt geweſen; 3 
einige von ſelbigen haben kaum gemerket, daß ſie fi 
in einem Eränklichen Umftande befunden, und was in 
Betrachtung der Schönheit des Gefichtes hoch zu 
halten iſt, fo laffen dergleichen Blattern keine Nar⸗ 
ben und Gruben zuruͤcke. 

Die Art, wie man dieſe Einpfropfung in Conftantis 
nopel vercichtet, iftfolgende. Man erwaͤhlet ſichzuvoͤr⸗ 
derſt eine gefchickte anfteckende Blaftermaterie, welche 
nachgehends derjenigen Perfon, bey ver man die Blatz 
tern zumege bringen will, foll beygebracht werden, da⸗ 
her auch dieſe Operation, wegen einiger Gleichheit, 
das Einpfropfen „ober Einpflanzen der Blaftern ges 
nennet worden. Aus dieſer Abſicht ſucht man ſich 
entweder einen Knaben oder ein Maͤgdchen von einer 
friſchen und geſunden Leibesbeſchaffenheit aus, ſo an 
den Blattern krank liegt, da man aber befonders 
Darauf zu fehen haf, daß Diefelben bey einem ſolchen 
Kind nicht bösartig oder zuſammenfließend find, u.daß 
es bereits den zwölften oder dreyzehnten Tag der 
Krankheit zurückgeleger habe. Bey diefem ftiche 
man mit einer Nadel einige Blattergeſchwuͤre, be 
fonders an Schinbeinen und an den Kniekehlen auf ; 
die aus felbigen herausgedrückte Materie fammlet 
man in einem bierzu tauglichen Gefäße von Glafe, 
oder in einem andern dergleichen Behaͤltniſſe, welches 
man vorher wohl mit warmem Waſſer reinigen und 
auswaſchen muß. Wenn man auf dieſe Weiſe eine 
gehoͤrige Menge von der bemeldten Materie geſamm— 
let hat, ſo wird das Gefaͤße wohl verſtopft, und von 
der Perſon, die es uͤberbringen ſoll, in dem Buſen 
warm gehalten, welche daſſelbe, ſo bald als es moͤg⸗ 

G 3 lich 


- 


102 Schreiben von Einpfeopfung 
lich ift, an denjenigen Ort träge, wo fich ber zufünf: | 


tige Kranke befinde. 


Diefer Kranke muß ſich in einem warmen Zim⸗ 
mer aufhalten; derjenige aber, welcher die Einpfro⸗ 
pfung verrichtet, machet hierauf, vermittelſt einer 
Nadel, an einen, ziwsen oder mehr Deten des Leibe, 
verfchiedene Fleine Hautwunden, bis einige Tropfen 
Blut erfolgen, worguf er gleichfalls einige Tropfen 
von der in dem Glaſe aufbehalterren Blattermaterie 
fällen läßt, und felbige mit dem herausgeflofienen 


Blute wohl vermiſchet; es iſt aber auch ein Tropfen 


von der Materie für jeden. verwundeten Ort hinlaͤng⸗ 
lich. Dieſe Wunden werden * Unterſchied an 
einem fleifchichten Theile angebracht, am beften aber 


ſchicken fich Hierzu Die Steifejmäuslein des Dber: oder _ 


Unterarms. Das Inſtrument, womit dieſelben 
gemacht werden, iſt eine dreyeckigte, chirurgiſche 
Nadel, wiewol man ſich auch anſtatt derſelben einer 


Sancette bedienen Fanı. Die Are und Weife, wie 


man hierbey verfähre, ift folgende : Man fticht die 
Nadel an gemeldeten Theilen feitwärts unter die 
Haut hinein, und rißet diefelbe ein wenig auf, daß 
men bierdurd) eine Deffnung erlanget, worinnen man 
die Materie mit dem Blute defto leichter vermifchen 
kann, welches entweder mit einem ftumpfen Griffel, 


oder aber mit einem Dhrlöffel verrichtet wird, Hier⸗ 


auf bedecket man die Wunde mit der Hälfte von der _ 

Schale einer Haſelnuß, oder mit einem andern der- 
gleichen ausgehölten Gefäßchen, und endlich verbin- 
det man diefelbe auf gehörige Art, Damit. die Mate: 


rie von den anliegenden Kleidern niche abgeſtrichen 
. werden Eönne, di man aber —* in einigen 


Stun⸗ 
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Stunden darauf tieder abnimmt. Der Kranke muß. 
alsdenn eine gehörige Diät beobachten. Allhler (in 
Conftantinopel) hat man den Gebrauch, denfelben 20 
oder 25 Tage von den Genuffe des Fleiſches und der 
Fleiſchbruͤhe völlig abzuhalten. 

Die Einpfropfung Fann fowol zu Anfange des Wins 
ters, als aud) im Fruͤhlinge, unternommen werden. 
ji Einige laffen die Blatterimaterie aus Borficht durch 
die dritte Perfon von dem Kranken holen, damit derjes 
nige, welcher die Dperation verrichter , nicht in feinen 
Kleidern etwas Anfteckendes mit fich bringen möge; 
es iſt aberniche unumgänglich zur Sache nöthig. 
Was die Einpfropfung diefer Materie in Anfehung 

‚ihrer befondern Eigenfchaft anbelanger, fo Fommen 
bey einigen die Blattern hierauf eher, als bey andern 
zum Borfcheine. Ber einigen find die Zufälte ftärfer, 
bey andern gelinder; bey allen aber beobachtet man 
einen glücklichen Erfolg. Allhier gefchieht ver Aus⸗ 
bruch der Blattern gemeiniglic) am Ende des fieben= 
ten Tages, welches die Lehre von den Abforderungen. 
In Kranfheiten nicht wenig zu unterſtuͤtzen feheint. 
Man hat in einem Jahre, in welchem die Kinder- 
blattern allhier ungemein toͤdtlich waren, bemerfer, 

daß diejenigen, noelche durch das Einpfropfen zuwege 
gebracht worden, gleichfalls größere Zufälle verurfaches 
ten. Unter 50 Perſonen, an welchen man diefetbe faft 

zu gleicher Zeit unternommen, befanden ſich viere, bey 
weichen der Ausbruch zu gefihwinde, die Blattern in 
mehrerer Anzahl, und die Zufälle fchlimmer, als bey 
den übrigen erfolgeten. Es ift aber von venfelben zu 
vermuthen, daß fie bereits von den Blattern angejteckt | 
geweſen ehe die Einpfropfung mit ihnen unternommen 
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worden. Inzwiſchen ift es zu meiner Abfiche genug, 
- wenn ich fage, daß Feine von allen diefen Perfonen ger 
ſtorben, fondern daß fie insgeſamt wieder ju ihrer 
völligen Geſundheit gelanget ; bey den gemelderen vie= 
ven aber kamen die Blattern den zufammenfließenden 
fehr nahe, Sonſt aber find diefelben bey denjenigen, 
an welchen die Operation unternommen wird, von gus 
ter Art, fommen in weniger Anzahl bervor , und er. 
fjeinen nur hin und wieder. Gemeiniglich brechen 
nicht mehr , als zehen oder zwanzig hiervon aus, bey 
einigen koͤmmt hier und Dar eine, zwo, oder drey her⸗ 
vor; bey fehr wenigen aber zählet. man hundert. Bey 
vielen Eommen gar Feine Blattern zum Borfeheine, 
ausgenommen an denjenigen Orten, wo man die Wun⸗ 
den gemacht Hat, welche ſich mit Fleinen Geſchwuͤren 
erheben ; allein auch diefe haben nachgehends inihrem 
ganzen $eben die Blattern nicht befommen, ob fie fid) 
ſchon um folche Perfonen, welche damit angefteckt ges 
weſen, aufgehalten. 

Wobey man zugleich anmerken muß, daß einige 
Tage aus den gemachten Wunden eine nicht geringe | 
Menge Materie herausfließt. 

Die Blattern, welche durch diefe Operation sumege 
gebracht werden, vertrocknen in fehr Eurzer Zeit, und 
fallen theils als dünne Schuppen ab, oder aber ver- 
ſchwinden, da fie fi) unvermerft verzehren ‚ welches 
man bey den gemeinen nicht beobachtet. 

Die Materie in diefen Blattern ift Eein dicker Ey 
fer, wie bey den.gemeinen, fondern von flüßigerer ‘Bes 
Ihaffenheit, und kommt derjenigen, fo man Saniem 
nennet, fehr gleich ; daher Diefelben felten einfreffen, aus⸗ 
ſer in denjenigen Teilen, wo * Wunden gemacht 

worden, 
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werben, wofelbft die Narben nicht leicht verwachfen, und 
wo die Materie einem wirklichen Eyter näher koͤmmt. 

Wenn ſich auch bey einigen Gefchwüre (Apoftema- 
ta) zeigen, welchen vergleichen Kinder ‚gar oft unter- 
morgen find, fo hat man diefelben dennoch nicht fonder- 
lich zu fürchten, indem fie, vermigtelft einer gehörigen 
Eyterung gar leicht zu heilen find , wie denn auch an= 
dere fich hierbey ereignende Zufälle durch die gemei— 
nen Mittel gar bald gehoben werden. 

Man hat im übrigen zu merfen, daß man fi der 
Materie von denjenigen Blattern, welche durch eine 
Einpfropfung zuwege gebracht worden, bey einer neus ' 
en Einpfropfung faſt niemals bedienet. Wenn man 
diefe Operation bey Perfonen, welche bereits die Blat= 
tern gehabt haben, unternimmt, fo. mache fie Feine 
Deränderung, indem die Wunden gar bald austrock⸗ 
nen und verheilen, bey Perfonen von ungefunder Leis 
besbeichaffenheit aber, Fann Hierdurch eine gelinde 
Entzündung und Eyterung ‚, fo einige Tage dauerte, 

erreget werden. 

Gegenwärtig Fenne ich nicht mehr, als einen Kna⸗ 
ben, mit welchem man dieſe Operation unternommen, 
bey dem die Blattern gar nicht erfolget, der ſich aber 
auch hierauf keinesweges uͤbel befunden ‚ und da er 
einige Monate darauf von den gemeinen Blattern 
befallen wurde, ganz gut durchkam. Da man aber 
bey der Einpfropfung beobachtet, daß die gemach- 
ten Wunden nicht aufſchwollen, fo vermuthe ich, daß 
diefes Kind den Einfluß der Marerie verhindert, in- 
dem es ſich bey der Operation fehr twiderfpänftig ers 

zeigete, und aus Ermangelung der nöthigen Beyhüls 
fe nicht gehalten werden Fonnte, Die Materie, fo 
5 man 
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man si Einpfropfen anwendet, behälf, wenn fi ein 
einem Glaſe verwahret wird, iwöl Stunden ihre 
Kraͤſte 
Zur Zeit habe ich feiner) ungluͤcklichen Zufall 
von dieſer Einpfropfung wahrgenommen; und ob ſich 
gleich bisweilen ein uͤbler Ruf hiervon unter den ges 
meinen $euten ausgebreitet, fo habe ich doch jederzeit 
Die Sache ganz anders befunden, wenn ich mich in 
dasjenige Haus begeben, von welchen derſelbe aus⸗ 
geſprenget worden. | 
Nunmehr iſt es acht Jahre, daß ich von dieſem 
Unternehmen ein Augenzeuge bin; um aber ein Zeug⸗ 
niß meines Fleißes, ſo ich in der Unterſuchung der: 
felben angewendet, an den Tag zu legen, will ich | 
folgende zwo Beobachkungen anführen. Ä 
In einer gewiſſen Familie befand ſich ein Knabe 
von drey Jahren, welcher mit der böfen Staupe, ver» 
Härteten Druͤſen, mit einer angeerbten übeln Beſchaf⸗ 
fenheit des Blutes und daher entftandenen Berzch- 
rung beladen war, Die eltern verlangefen, daß 
die Einpfropfung mit felbigem möchte unternommen 
werden, worauf auch Die Blattern ohne fonderbare 
Zufälle zum Vorſcheine kamen; allein diefes Kind 
ftarb den bierzigften Tag hierauf an der angeführten 
Verzehrung, In einer andern Familie befand fih 
ein Mägdchen von drey Jahren, fo gleiche Zufälle, 
verhärtete Druͤſen, und ein angeerbtes unreines Ge— 
biüte hatte, woben es ſeit drey Monaten mit einem 
anhaltenden, gefährlichen Durchfalle (Diarrhoea col- 
liquatiua) befallen worden. Mit diefem Kinde un- 
ternahm man gleichfalls die Operation: es befam bie 
EN ‚ohne die geringften uͤbeln Sufäle ‚, weldye 
| den 
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* funfzehnten Tag bereits voͤllig uͤberſtanden wa⸗ 
ren; allein daſſelbe ſtarb den zwey unjggpeePfgften 
| Tag an dem angeführten Durchfalle, weſcher es die 
gene Zeit über nicht verlaflen hatte. « 

Ich ſehe dahero dieſe Einpfropfung nicht als ein 
allgemeines Mittel, oder als ein Unternehmen, das 
bey allen Krankheiten ftatt finden follte, an , vielmes 
niger halte ich dafür, daß man ſich derfelben bey ge- 
fährlichen Patienten bedienen fonne. Es haben da— 
her einige Weiteinfehende geglaubet, daß diefe zwey 
Rinder, als unnüße Creaturen, durch dieſes erlaubte 
Mittel mit Vorſatz aus dem Wege geraͤumet worden. 
Allein, ich wuͤrde dennoch mehrere dergleichen Be⸗ 
merken anzufuͤhren nicht ermangelt haben, wenn ich 
diefelben nur unter gewiſſer und unzweifelhafter — | 
richt hätte —— koͤnnen. 


| | Schulze. 
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En BE 
| Abſchilderung 


des 


Herrn von Voltaire. 


Aus dem 
Gentlemans Magazine Iunius 1756. 


rung des beruͤhmten Herrn von Voltaire iſt 
uns von einem gelehrten Correſpondenten der 
Fon. Akad. der Wiſſ. zu Berlin uͤberſandt worden, 
und ſoll von, einem großen &. .. ſten geſchrieben ſeyn. 
Herr von Voltaire ift von Statur fleiner als ein 
großer Mann, oder welches eben fo viel gefaget ift: 
er ift ein wenig größer als Leute von mittlerer Größe. 
Er ift ſehr mager, und von einem verbrannten Tem« 
peramente, hißig und voll ſchwarzer Galle ; fein Gefiche 
iſt mager, fein. Anblick brennend und durchbringend, 
und in feinen Augen zeiget ſich eine boshafte Lebhaf⸗ 
tigkeit. Eben das Feuer, das feine Schriften beie- 
bet, erfuͤllet feine Handlungen, Die, auch bis zum Unges 
reimten, lebhaft find. Er iſt eine Art von Seuerzeichen, 
Das beftändig koͤmmt und geht, und mit feiner fchnel- 
len Bewegung und blinferndem Lichte unfere Augen 
blendee. Ein Mann von diefer Befchaffenheit muß 
Eränflich feyn, die Scheide wird vonder Klinge abgenuͤ⸗ 
Get, Er iftfeiner Gemuͤthsart nach luſtig, und aus An- 
gewohn⸗ 


| F olgende ſatyriſche Beſchreibung und Abſchilde— 
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gewohnheit ernfthaft ; offenberzig ohne Aufrichtig— 
keit, polieifch ohne Spißfündigkeit, gefellig ohne 
Freunde, Er kennt die Welt, und vergißt fie; den 
Morgen ift er Ariftipp, und Diogen den Abend; Er 
liebe die Größe, und verachtet die Öroßen ; gegen Bor= 
nehmere als er, ift feine Aufführung ungezwungen, 
aber gegen feines gleichen gezwungen; er ift anfangs 
höflich, alsdenn Ealt, zulegt unangenehm. Kr liebet 
den Hof, und mache ſich doch felbft ven Hof überz 
drüßig ; er hat Empfindlichkeit ohne Verbindungen, 
und ift wollüftig ohne Seidenfchaft. Aus Wahl häns 
get er fic) an nichts, und aus Unbeftändigfeit an als 
Ies. Wie er ohne Grundfäge fchließe, fo hat feine 
Vernunft ihre Anfälle, wie anderer Leute Narrheit. 
Er hat einen aufgeräumten Kopf, und ein verderbres 
Herz, er denke über alles, und lacht über alles, Er. 
macht Ausfchweifungen, ohne die Seibesbefchaffenheie 
dazu zu haben, und redet Sittenfprüche, ohne vernünfe 
tig zu leben. Seine Eitelfeit ift unfäglicd) groß, aber 
fein Geiz ift noch größer als feine Eitelfeit, daher 
fchreibt er nicht, fo fehr um Ruhm, als um Geld, 
nach dem er fo zu reden hungert und dürfte. Er ars 
beitet eilig, um eilig zu leben; er war zu genüßen ge= 
macht, und will nur fammlen. So iſt der Menfch 
und der Autor befchaffen. N I 

Keinen Dichter in der Welt Eoften feine Berfe fo 
wenig Mühe, aber diefe Leichtigkeit zu fchreiben fcha= 
det ihm, weil er ihrer misbrauchet. Weil feiner Muͤ⸗ 
be nur noch was weniges vollfommen zu machen 
übrig ift, fo läßt er fich begnügen, wenn gleich dieſes 
wenige fehlet, und daher find faft alle feine Auffaͤtze 
unvollender, Db er aber gleich ein fließender, ein 

ſinn⸗ 
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ſinyreicher und ein angenehmer Dichter iſt, ſo * 
doch ſeine groͤßte Vollkommenheit ſich in der Ge: 
ſchichte zeigen, wenn er weniger Betrachtungen an— 
ftellce, und Feine Bergleihungen machte, wiewol er 
Doc) oft in beyden nicht unglücklich ift *, Syn feinem 
letzten Werke hat er Ballen nachgeahmet, von dem 
er eine Copie darftellet, aud) wenn er ihn tadelt **, 
Man bat lange gefagt, ein Schriftiteller, der ohne 
Leidenſchaft und Vorurtheil ſeyn ſollte, muͤßte weder 
Religion, noch Vaterland haben, und in dieſer Ab- 
ſicht hat ſich Herr von Voltaire der Vollkommenheit 
fehr genähere, Man Fann ihn wirklich nicht antla— 
gen, daß er ein Verehrer feiner Nation fey, ex fchei- 
net Gegentheils von einer Ark von Thorheit ange- 
ſteckt, fat wie alte geute haben, die allemal die ver- 
gangene Zeit erheben, und bitterlich über die gegen 
wärtige klagen. Voltaire ift allegeit mic feinem 
Sande unzufrieben, und verſchwendet vobſprüche an 
entfernte. 
Was die Religion betrifft 4, ſo iſt er dieſerwegen 
offenbar voͤllig unbeſtimmt, und wuͤrde gewiß der 
neutrale und unparteyiſche Geiſt ſeyn, den man ß ſehr 
zu 


* ind wenn er fich die sähe gäbe, aus ben gehöris 
gen Duellen zu fihöpfen, und die Begebenheiten 
recht zu unterfuchen. Anmerkung des deutſchen 
Ueberſetzers. 

a. ns auf die bifforifche Sorgfalt, und prů⸗ 
fung der Geſchichte wird Voltaire ſchwerlich fuͤr 

eine Kopie von Bailen angeſehen werden. Ueberſ. 
+ Die Unparteplichkeit in Abſicht auf Die Religionen iſt 

wol nicht mit einer Verſpottung aller Ss 
einerlop Bahr Ueberſ. 
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zu einem Schriftfteller verlanget, wenn fich nicht ein 
wenig widrige Geſi nnungen gegen die Janſeniſten bey 
ihm befaͤnden, die ſich in ſeinem Werke zu deutlich 
zeigen. Voltaire hat viel fremde und viel franzöfis 
fche Gelehrſamkeit, und auch in der vermifchten Ges 
lehrſamkeit, die ißt fo fehr nach der Mode ift, ift er 
nicht unmwijfend. Er ift ein Staatsfundiger, ein Nas 
turforfcher, ein Geometer, und was er fonft will, 
aber er weiß alles nur obenhin, weil es nicht in feis 
nem Vermögen ift, gründlich zu ſeyn. Gleichwol 
Fonnte er ohne viel Scharffinnigfeit, auch diefe Din 
ge nicht alle, wie er. thut, obenhin fennen. Sein 
Geſchmack ift eher fein als richtig; er iſt ein finnreis 
her Satiricus, ein fehlechter Kunſtrichter und ein 
Wäfcher in den abftraeten Wiſſenſchaften. Die Eins 
bildungskraft ift fein Element, und doch, fo feltfam 
dieſes auch Flingt, hat er Feine Erfindungen. Man 
wirft ihm vor, er falle beftändig von einem Aeußer⸗ 
ſten auf das andere; itzt ein Menſchenfreund, denn ein 
Cyniker; itzt ein ausfchmeifender Sobredner, denn ein 
beißender ES pötter. Mit einen! Worte, Voltaire. 
wollte gern ein außerordentlicher Mann ſeyn, und er 
iſt es gewiß! 
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— Defsreibung. 

ki der 
Papemmerdentaupe; 
Er und ihres 

j | Nachtvogels. 


Ste deeßdner Gegenden heben nicht 
— = allein in Anfehung der verſchiede⸗ 
—— nen in ſelbigen an mehr als einem 
SATTE Orte befindlichen Verſteinerungen, 
Kr eg sum Mineralreihe gehörigen Dinge, 
vor vielen einen Borzug ; fondern fie liefern auch den 
Vebhabern der Kräutergewächle und der Inſecten 
gar befondere Stuͤcken in ihre Sammlungen, wovon 
ich gegenwaͤrtig eine Ai Raupe, deren Nachto, 


——— gel 





De 


4 Befiheib, der Bappemedenraupe, \ 


gel an Größe. und Schönheit einem furinamifen, 


‚wenig nachgiebt, anführen will. 


Diefe Kaupe, welche unter der ı erſten Nummer 
vorftellig gemacht ift, wird im biefigen Gegenden im 
Junius auf- den Pappelweiden. ‚gefunden. Sie hat 
zum Maaße ihrer Laͤnge 33 Zoll, und die größte 


. Breite derfelben beträgt 3 Zoll, Sie ift von blaſſer 


meergrüner Farbe, mit untermengten afchfarbenen 
und röthlichen Flecken, und auf dem Ruͤcken mit 
ſchwarzgrauen kleinen Erhoͤhungen bedeckt. Der 
Kopf iſt mir einer blaßrothen, hoͤrnattigen Decke 
bekleidet, und in Betrachtung des uͤbrigen Leibes ſehr | 
flein. Die erfien am Kopfe befindlichen Abfchnitte 
[oder gleichfalls, ſowol in Anfehung. ihrer Breite, 
[8 ihres‘ Dürchmeflers ‚ fehr klein aus, die auf fel- 


- bige folgende neun Abtbeilungen find in "Betrachtung / 


ihrer Breite einander ziemlich gleich , und beträgt 
jeder derfelben bey nahe 3 Zoll. 

Die erfte hiervon bar ſowol an ihren Börder: als 
HintertHeile eine wulſtfoͤrmige Erhöhung, welches 


man bey der dritten auf gleiche Weife bemerket; da» 


ber Die zweyte, an der fich die erften beyden Bauch» 
füße befinden, als eine glatte Köhre anzufehen iſt, 
welche in behbe eingeſchoben zu ſeyn ſcheint, wie 
man denn auch an eben diefem Hrte, wenn die Raupe 


‚ fortkriecht, die größte Bewegung beobachtet. Auf 


dem fünften diefer Abfchnitte, woran ſich die letzten 
Bauchfuͤße befinden, zeiget fi f ch eine warzenförmige, 


kolbichte Erhöhung. Die vier letztern find nicht vols 


lig ringförmig, fondern ſowol von oben ‘als unten 
etwas gedruct, dergeſtalt, daß Durchſchnitt 
Besen ausfaͤllt. ee 

ie 


und ihres Nachtvogels. ur7 


Die ſechs Borderfüße find bornartig, und von 


roͤthlicher Farbe; die acht Bauchfuͤße hingegen hau« 
ticht und weich. Die Nachfchieber befinden fid) an 
dem äußeriten Theile des legten Wſchnittes, und has 
ben nebft ihrer häusichten und meichen Beſchaffen⸗ 
heit gleichfalls eine roͤthliche ober Kleifchfarbe. Der 
Unterleib ift durchgängig fehr blaßroth und haft weiß, 
Dieſe Raupe geht zu Ende des Yunius in ihre 
Verwandelung, indem fie anfänalid) , vermittelſt 
ihres Geſpinnſtes zwey Blaͤtter dergeſtalt an einander 
fuͤget, daß dieſelben gleichſam die beyden einander 
gegen über ſtehenden Seitenwände ihres Verwande⸗ 
lungẽbehaͤltniſſes abgeben. Die beyden offenen Sei⸗ 
ten bedecket ſie vermittelſt ihrer Faͤden, welche aber 
nicht ſonderlich dichte ausfallen, indem man durch 
deren Zwiſchenraͤume, die von Zeit zu Zeit vorfal⸗ 
lende Veraͤnderung der Raupe gar fuͤglich beobach- 
ten kann. Wenn ſie dieſe Anſtalten zu ihrer Ver⸗ 
wandelung zu Ende gebracht, welches gemeiniglich 
in einem Tage zu geſchehen pfleget, ſo verwandelt 
fie ſich den dritten Tag in die unter der andern Mus 
‚mer vorftellig gemachte Puppe. Es beträgt diefelbe. 
‚in Anfehung ihrer. Länge 6 Zell, und ihre größte 


Breite ift etwas weniges über Z Zoll. Sie ift von 


einer dunfel Faftanienbraunen Sarbe, welche unter 


einem zarten blauen Staube, womit die ganze Hilfe 


bedeckt iſt, zum Vorſcheine komme ‚ wie man denn 
ſogleich zwiſchen den Einſchnitten am Hintertheile, 


wo ſich die ringfoͤrmigen Abſchnitte in einander ſchie⸗ 


\ 


ben‘, braunroche, fpieglichte Streifen beobachtet, 


zu deren Seiten man die fo genannten $uftlöcher _ 
ae anſichtig wird, welche bey der Raupe 


93 Ä durch 
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durch die angeführten. alten bedeckt werden. An 


letzten Abſchnitte zeigen ſich am äußerten Tore‘ * 


nige kleine borftenförmige Spigen. Hd 


Nach) vier Wochen koͤmmt aus: Biefer Puppe: dee ' 


unter der dritten und, vierten Mumer gezeichnere 
fhöne Nachtvogel zum Vorfcheine. Es ift derfelbe 
in feiner fliegenden Geftalt von den: äußerften Spi« 
Ken feiner Flügel vier Zoll breit, "Seine Sänge von 
dem Dberften des Kopfes bis an das Ben * 
letzten Abſchnittes betraͤgt ohngefaͤhr 13 Zoll. 


Die beyden Dberflügel haben in ihren oben | 


Flächen eine lichtgraue Farbe zum Grunde. Ihre 
beyden aͤußerſten Seitenfannten find mit einem weiß. 
lichten, eingekerbten faumförmigen Streife beſetzt, 
welcher aus einem fehr zarten fedrickten Gewebe be« 
fteht, auf welchem fi), zwiſchen jeder Vertiefung 
eine ſchwarze mondenförmige Zeichnung  befindek. 
Hierauf folget ein breiter afehfarbener, fodann aber 


ein etwas fehmälerer und lichterer Stteif, Ueber 


dieſen ziehen ſich zwey ganz ſchwar ſe wellenförmige 


Linien in gleicher Weite über Die Flügel hinuͤber Der 


‚ren verurſachter Zwiſchenraum eine blaßgelbe Farbe 


anfuͤllet. In der Mitten dieſer Fluͤgel befinden ſich 


in einem lichtgrauen Grunde verſchiedene ſchwarz⸗ 


graue Zuͤge, nebſt einem lichtgelben Flecke. Auf 
demjenigen Theile, wo ſich dieſe Fluͤgel mit dem 
Leibe verbinden, find abermals in einem blaßgrauen 
Boden zwo weienföcnnige gelbgraue Kinien, melde 


fo wie die erften in gleicher Weite von einander ab: 
ſtehen, quer über dieſelben gezogen. "Die Unterfläs 


chen diefer Flügel find mit drey weißen und drey 
" purpurbraunen, ſcheſſdemlgen —23 u 


a A Rah. 0 
fſen bedeckt, die äußerften Seitenfanten aber mit ei 
nem fehr weißen eingeferbten Saume, über welchen 
ſich eine zarte gewellte dunfelbiaune Linie befindet, 
eingefaßt. ale rk lin Fe 
Die beyden Unterfluͤgel haben in ihren Oberthei⸗ 
len eine purpur · mit ſchwarz gemiſchte ſpieglichte Farbe, 
in der Mitten zeiget ſich auf ſelbigen ein perlfarbener 
gewoͤlbter Streif, und ihre aͤußerſte Kante iſt mit 
rinem ſehr weißen eingekerbten fedrichten Saume ein« 
gefaßt, worauf ſich in jedem erhabenen Theile eine 
ſchwarze mondenfoͤrmige Zeichnung befindet. Die 
Unterflächen dieſer Flügel Haben bis zu ihrem mittel⸗ 
ften Theile vom Leibe an, eine bloße Perlfarbe, in 
welcher ſich ein purpurbrauner Fleck befinder. Hier⸗ 
auf ziehe fi) ein dunkel purpurfarbner ſichelfoͤrmi⸗ 
ger Streif über dieſelben hinüber. 


Auf diefen folget ein etwas breiterer von weißer 
Farbe, und endlich abermals ein purpurbrauner, 
‚welcher fich an den aͤußerſten Spitzen in eine graue 
Farbe verläuft. Die äußerften Kanten diefer Flüs 
gel find mit einem weißen fedrichten, eingeferbten 
Saume eingefaßt, über welchen ſich eine zarte dun= 
Eelbraune wellenförmige Linie befindet. Der Kopf 
und der fogenannte Saugerüffel find, in Betrachtung 
der uͤbrigen Theile diefes Thieres, fehr Elein. Die, 
beyden Fuͤhlhoͤrner find borftenformig und zart. 
Die Bruft ift mit gelblichtem und grauen, der Hin» ⸗· 
ferleib mit aſch und dunfelpurpur Farben, der ganze 
Unterleib aber mit ganz weißen wollichten Haaren 
bedecket. — 
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He Koͤßel von Rofenhof, macht auf der 
PER Kupferplatte des erften Theils feiner 
_ Snfectenbeluftigung eine Berwandelung vorftellig, 
welche mit gegenmwärtiger vieles gemein zu haben 
fheint, dergeſtalt, daß man gar. leiche auf die Ge⸗ 
danken gerathen koͤnnte, ‚daß gegenwaͤrtiger Nacht⸗ 
vogel in nichts andern, als in Anſehung des Ge- 
ſchlechts von demjenigen, der am bemeldeten Drte 
abgebildet und befchrieben worden, unterſchieden 
ſey; da aber dennoch die von ihm angefuͤhrte Raupe 
theils von ganz anderer Farbe, theils aber auch von 
ganz anderer Beſchaffenheit, in Anſehung ihrer 
Theile, ausfällt, uͤberdieſes beyde Nachtvoͤgel in 
ſehr vielen Stücken von einander abweichen, und da 
befonders bende gleichartige Fuͤhlſpitzen haben; fo 
halte ich dafür, daß beyde zwar zu einem Geföhlechte 
gehören, dennoch aber als s san. verfchiedene Arten 
— ano 


Sant ’ 
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PER ee 2 en 


IL ER 
Bon der | 
ünehe des Aufſteigens 
der 
Duͤnſte und Dämpfe | 
* C(CExhalationen) | 


und der Winde; und von den allgemei- 
.. ‚nen Phänomenen des Wetters, und 
—— der Barometer, 


— 


4 | von —J } 
Heinrich Eeles. 


Cs dem 49 Bande der Philofophical ———— 


$ ie Gůte „womit fie meine Gebent von der 
| Urfache des Donners aufgenommen haben, 
bat mich fo Fühn gemacht, den Verſuch zu 
wagen, ob ich zeigen kann, daß das Feuer, welches 
man durch electriſche Erperimente hervorbringt, die 
vornehmſte Urſache, von dem Aufſteigen der Duͤnſte 
und Daͤmpfe ſey; und daß der untere Theil unſerer 
Atmoſphaͤre dadurch mehr homogen, als man ge— 
meiniglich glaubt, und geſchickter gemacht werde, daß 
u darinn Athem hohlen, ſehen uf. w. koͤnne; 
| 25 und 


121 
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und daß Wolken von heterogener Materie bloß durch 


dieſes Feuer, in ihrer gewoͤhnlichen Hoͤhe, erhalten 
werden. Hiernaͤchſt habe ich noch etwas von den 
Urſachen der Winde, und zur ‚Erklärung der allges 
"meinen — — des Wetters und * 
hinzugefuͤget. 

Da ich * hier einigen überall a aenen 
Meynungen widerfprechen muß, fo halte ich es für 
meine Pflicht ‚ mich zu entſchuldigen, daß ich ‚meing 
eigenen worirage. . Doc ich will ihnen: damit. die 
Zeit nicht verderben; denn wenn fie einen Schein 


‚Der Wahrheit haben, fo darf ich fie nicht entſchuldi⸗ 
gen; wenn fie falſch find, fo koͤnnen fie die Meynuns 


‚gen nicht. beleidigen, benen fie twiderfpredhen ; "und 
alsvenn habe ich nichts mehr zu thun, als zu ſchwei. 
gen, und ſie um Vergebung zu bitten, j daß ich fie 


damit beſchweret habe. 


Man nimmt an, daß die Dünfte * Dämpfe 


in der Luft auf zwo Arten auffteigen Fönnen; durch 


einen Trieb, (Impulfu) und durch die Veränderung ; 


ihrer eigenen” Schwere, daß die Dünfte nicht alle 
durch einen Trieb auffteigen, kann man aus vielen 
ſehr befinnten Erperimenten erweifen, nämlich, 
‚gießet Fochend Waſſer in ein Geſchirr, und ſchuͤttet 


es alsvenn wieder aus, und haltet das Gefäß mic 


der Deffnung niebermärtg + : Der Dunſt, „ der here 


nachmals aus dem Gefäße ausgetrieben wird, müßte 


feine Richtung niederwaͤrts haben ; aber wir. finden, 
daß er, fo bald er nur ein wenig unter den Rand 
Des Gefäßes gezogen ift, feine Richtung verändert, 
und nad) den Gefegen feiner eigenen Schwere, (Gra- 
vitatis ſpecificae) in die: Hehe ſteigt. ben. das 





kann 
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kann man. bey allen Gefäßen fehen, ‚worin man fos 
chet, wo man den Dunft unten heraus ziehen läßt; 
oder im Falten Wetter , wenn man den Dunft des 
‚Athens fehen kann, haucht man denfelben nieder. 
waͤrts, fo wird die Richtung deffelben ſich den Augen— 
blick eben fo verändern. - Da alfo der Dunſt ohne 
allen andern Trieb. aufſteigt, als den, der allen 
‚Körpern gemein ift, Die nad) den Gelesen ihrer eis 
‚genen Schwere (Grav. fpec.) auffteigen: fo hat man 
zu unferfuchen, wie fidy diefe eigene Schwere des 
Dunftes fo verändert, Daß er in die Hohe getrieben 
wird.” Man nimme überall an, daß dieſes, auf 
dieſe Art gefchehe; die Wafferbläschen nämlich, wuͤr— 
den mit einer verduͤnneten $uft angefuͤllet, bis der 
Diameter des Bläschens zehn oder mehrmal den 
Diameter eines Waflertropfens ausmachte, der aus. 
‚eben den Beſtandtheilen beſteht; und hiedurch wuͤr⸗ 
de das Bläschen fpecifice leichter, als die Luſt. 
Aber ich glaube, daß dieſes nicht fo leide angeben 
kann, als man ſich einbildet, und wenn es angeht, 
fo ift es Doch noch leicht genug zur Sache; Diefes wird 
aus folgenden Gründen erhellen. | ' 
Erſt finden ſich große Schwierigkeiten , daß die: 
. je Bläschen fich bilden, vornehmlich aus den Theil 
“chen, die von trocknen Körpern ausdünften, und ſich 
mit verduͤnneter $uft füllen, da die äußere verdidet 
(condenfivet) iſt. Zweytens, rechner man gar, nichts 
auf das Gewicht der darein geſchloſſenen Luft. Drit- 
. tens, werden Die Beftandeheile des Waffers nur fehr 
wenig in ihrer eigenen Schwere, (Gray..fpec.) vers 
‚ändert, (mofern fie einmal verändert werden). 
: Zum vierten, kann diefes dünne Bläschen niemals 
— eine 


eine Scheidung von gene Stärke, wiſchen N 
der äußern dicken, und der Innern Luft fern, bie fo 


Dar verdünner it Und da alfo die Dicke der Luft 


der Kraft des Zufammendrudes derfelben gleich iſt, 5 
- fo folge, daß die innere $uft (und mit derfeiben das 


Bläschen) fo gleich fo lange zuſammen gedruckt wer⸗ 
den müffe, bis fie mit der äußern Luft eine Dicke 
hat; in diefem Stande kann das Bläschen eben fo 
wenig in die Höhe fteigen, als wenn eben die Be⸗ 
ſtandtheile des Waſſers in einem Iphärifchen Tropfen 
gebildet wären. 
Hier muß id) um sgergebung, bitten, daß ich eie 
nen falfchen Schluß widerlegen muß, den ich bey 
vielen finde, die von diefer Materie mit Beyfall ges 
fcehrieben haben; fie behaupten, die eigene Schwere 
der Körper (Grav. fpec.) verändere ſich bloß durd) Die 
Vergrößerung ihrer Oberfläche, wenn man fie in 
Fleine Theile zertrennete. Diefes ift falfch; denn die 
‚eigene Schwere eines Körpers kann allein verändert 
werden, menn man machet, daß der Körper eine 
größere oder Fleinere Proportion des Raumes ein 
nimmt. Es ift Elar, daß, wenn man einen Körs 
per in Theile zerſchneidet die Oberflaͤche nach der 
Anzahl der Theile zunimmt, aber die Proportion des 
Raumes, die er einnimme, (und folglich auch die 


| eigene Schwere) bleibt , wie fie vorhin war. Neh⸗ 


met einen Cubum, deffen Seite zehen Zoll bat, fo 
beträgt die Oberfläche fechs hundert Zoll, der Kaum, 
den er einnimmt taufend Cubikzoll; theitet efen 
Eubum in taufend Cubos; fo wird bie Oberflaͤch 

bis auf fechs taufend Duabratjolle größer werben, 





zoll, 


aber der Kaum, den er einnimmt, wird aufend Eubik- 
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a und. alfo die eigene Schwere. diefelbe bleiben ; 
und fo theilet denfelben in fo viele Theile, als ihre 
wollet. In der That finden Körper, durch Die Bern 
groͤßerung ihrer Oberflaͤche, einen groͤßern Wider⸗ 
—* indem ſie durch ein Medium geben; aber ich - 
glaube, man muß hier den Widerftand und die eiges 
ne Schwere wohl don einander unterfheiden: Denn 
der Widerftand, welcher macher, daß in einem Flui- 
do, welches fpeeifice leichter iſt, die Fleinern Theile 
; eines Körpers ‚ nicht finfen, muß auf gleiche Arc 
ihr Auffteigen in eben dem Fluido ſchwerer machen; 
und kann alſo niemals die Urſache ſeyn, warum fi e 
in die Höhe ſteigen. ; 
Aber man nehme an , Diefes Bläschen bilde, 
un fülfe fi) mit verduͤnneter &uft, und fteige durch 
die Armofphäre; fo ift doch aus einem andern Grun« 
de flar, Daß es fich nicht einige Secunden lang da« 
ſelbſt erhalten kann: Denn feine Sonnenhiße, nod) 
die‘ Hitze eines fünftlichen Feuers kann die $ufe fo 
‚ausdehnen, daß fie in einem Bläschen vom Dune, 
worinn fie durch die freye Luft auffteigt, nur eine 
Minute lang ſich fo erhalten kann. Denn es ift aus: 
gemacht, daß metallene Körper , die viele. Grade 
heißer gemacht, als kochend Waſſer, und viel größer 
find, als das auffteigende Bläschen , in wenigen 
Sccunden, wenn fie in die freye Luft geftellet werden, 
erfalten. Go HMühen zum Erempel mechaniſche 
Kuͤnſtler, weni fie Eleine Bohrer härten wollen, dies 
felben bloß in einer Lichtflamme, dann ſchwenken fie die⸗ 
felben drey oder viermal durch die $uft, und finden niche 
nur, daß ſie kalt, fondern auch durch ihr gefchroin. 


bes "rn fo ſehr gehaͤrtet worden, daß ſie im 
Stande 


RE 


Stande find, andere Theile von’ a dem — 


damit abzuſchneiden, das nach und nach kalt gewor⸗ 


den iſt. Da nun die Bläschen ungemein viel klei⸗ 

ner find, als die Spigen foldher Bohrer , ſo muͤſſen 
fie auch eher kalt werden, und Die eingefchloffene Luft 
mie der rund umher liegenden‘ faft in einem Augen⸗ 


blicke zugleich verdicket werden; und in dieſem Stan- 


de fann das Bläschen eben fo wenig auffteigen, als 


der Theil des Waſſers, woraus das Bläschen gebile 


det wurde: Denn ob gleich Die Oberfläche des Waſ⸗ 


ſers durch Die Geſtalt des Blaͤschens ſehr viel groͤßer 


wird, welches ſein Herabfallen aus der Luft verhin ⸗ 


dern kann, fo muß doch dieſe Geſtalt auch fein Auf⸗ 
ſteigen verhindern: und da die eigene Schwere der 


Beltandrheile diefelbe bleibt, fo kann ich nicht ein⸗ 
ſehen, wie die Bergrößerung‘ der Dberfläche fein Auf⸗ 
fteigen befördern Fönne. Und hier muß ic) anmers 
fen, daß man bisher noch nicht erflärer hat, wie dag 
off er fo aus einander gedehnet werden — ** — daß 


es acht hundert oder tauſendmal mehr Raum einneh⸗ 
me, als es fonft einnimmt, ' Denn ich glaube, die 


gröfiefte Ausdehnung , deren es dürd Kochen die 
groͤßeſte Hitze, die wir ihm geben koͤnnen,) faͤhig ift 
machet nicht mehr, als den neunzehnten, oder zwan⸗ 


zigften Theil mehr aus, ‚als es vorhin —— 


dehnet war. 


Aber wenn wir auch ante daß dieſe Blas 
chen ſich bilden, und aufſteigen, ſo hat man doch 


noch einer nothwendigen Kraft noͤthig, ich meyne 


einen Zuruͤckſtoß, welche es verhindert, daß eine 


die andere nicht berühre (ihrer natürlichen Anziehung 


nach) und größere Maßen ausmachen ; denn fie 
würden 
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wuͤrden alsdenn augenblicklich herabfallen. Laſſet uns 
nun annehmen, daß ſie durch einen Stoß (Iimpulfu) 
in bie Höhe ſteigen; fo wird es fehr ſchwer ſeyn, ihre 
Bewegungen zu erklären , bie. Doch, augenſcheinlich 
in die Sinne fallen. Denn wenn ſie durch einen 
Stoß aufſteigen, fo muß ihre Schwere, und die ent« 
gegen liegende Luft, ihre Bewegung beſtaͤndig ver 
hindern, bis fie zu der.größten Hohe aeftiegen find, 
welches fich allezeit nach’ ihrer erften Gefchwindigkeit 
Fichten 'nmß; und alsdenn muͤſſen fie nach den Ge⸗ 
fegen ihrer eigenen Schwere, wie. alle andere Koͤr⸗ 
per, herunterfallen. Die Geſchwindigken, ‚in wel⸗ 
cher wir gemeiniglich Duͤnſte aufſteigen ſehen, iſt 
— ſie einige Ellen hoc) zu treiben; wenn. 
ihr Aufſteigen keine andere Urſache Bärte, als 
‚einen Trieb , fo müßten die Dünfte und. Dämpfe 
uͤber der Oberflache der Erden ziemlich gleich ausge— 
breitet ſeyn, nicht fehe hoc) ſteigen und. gleich dar⸗ 
auf wieder herunterfallen, oder: wenn es möglich 
wäre, daß fie in dieſer Höhe behängen blieben, oo 
müßte ein beftändiger Mebel daraus entſtehen. Wie 
jr hiedurch das Geſicht ſeinen beſten Gebrauch ver⸗ 
lieren wuͤrde darf ich nicht erſt ſagen; noch auch 
anmerken, wie ſchaͤdlich es für die Reſpiration ſeyn 
wuͤrde, da alle Menſchen glauben, daß Nebel unge« 
ſund fü nd. Indeß will ich noch etwas Davon fagen, 
wenn ich von Dem Nutzen des. electrifchen Feuers rea 

den werde, 
So nöthig als eine treibende Kraft. ſeyn mag, 
die Dünfte und Dämpfe aus ihren Maßen zuerfk 
heraus zu treiben, fo halte ich doch für ausgemacht, 
„ ſ ie fo langfam Reigen, daß Diefe fie zu der Höhe 
nicht 
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nicht treiben kann, wo ſi ch gemeiniglich die Wolken 
ſetzen; viel weniger iſt es möglich, daß ſie die Ur» 


ſache davon ſeyn ſollte, daß ſie viele Tage daſelbſt 


haͤngen, wie wir ſehen. Dieſes kann allein durch 


eine Veränderung ihrer eigenen Schwere geſchehen, 
bis fie mit einem Theile der Luft, worinn ſie e hangen, 
in ein Gleichgewichte gebracht ſind. | 


Sch habe noch zu unterfuchen, wodurch dieſes 


geſchehen kann; weil weder der Trieb noch Verduͤn⸗ 
nung der Luft, noch eine Bildung ihrer heile, durch 
die Ausdehnung (ſo viel ih weiß) faͤhig iſt/ ß dieſte 
zu verrichten. 

Ich ſehe nur ein Mittel, wodurch ſi ch Din 
- Schwere der Theildyen des Dunftes und Dampfes 

- verändern , und fie leichter machen kann, als die 
iſt: Nämlich wenn ein jedes: Theilchen eine gehörige 


Quantität eines: gewiſſen Fluidi annimmt, deſſen 


Elaſticitaͤt und Verduͤnnung weit groͤßer iſt, als die 


Elaſticitaͤt und Verduͤnnung der Luft. Daß das 


Fluidum oder Feuer der Electritaͤt ſo befchaff n ſey, 
hoffe ich, wird man mir leicht einr aͤumen; — —— 
wie fern es zu dieſer Abſicht geſchickt fen, * ‚müen 
wir durch Erperimente unterfuchen.. yeah 
Man denke aber nicht, daß eg etwas ungeteimtes 


; fen, wenn ich fage, der Schöpfer koͤnnte es fuͤr gut 


befunden haben, dieſes Fluidum zu Diefer Abſicht ge⸗ 
ſchickt zu machen. Denn die Abſicht iſt groß; und 
hat geringern Nutzen, als daß das Leben aller 
Pflanzen und Thiere auf dent: Steigen und. Ballen 
der Dünfte und Dämpfe beruhet. 

Ich darf nicht alle electrifche Epperimente weit⸗ 


laͤuftig zergliedern, die ie dieſes Feuers 
zu 


— 


der Duͤnſte und Dampfe ꝛc. 129 
zu zeigen, welches fie beffer kennen, als ich; indeſſen 
habe ich einige Experimente gemacht, die ſie vielleicht 
noch nicht geſehen haben; woraus erhellet, daß aller 
Rauch, der vom Feuer, es maß) Slammen fchlagen, 
‚oder nicht, und aller Dampf, der vom fodhenden 
oder warmen Wafler, und allen andern Fluidis aufs 
fteigt, und der Athem von Menſchen, und von ala 
len andern Thieren, und alle Ausflüffe des Schweiſ⸗ 
ſes ſehr electriſch ſind. Allein ich will ſie mit dieſen 
nicht eher beunruhigen, als bis ich von dem Nutzen 
dieſes Feuers zum animaliſchen Leben reden werde. 
Ich will itzo nur einiger weniger gedenken, die ſehr 
bekannt ſind, und zu meinem Zwecke dienen. Das 
erſte iſt die unbeftändige Bewegung, mworinn es von 
einem electriſirten Koͤrper zu vielen unelectriſchen 
uͤberfliegt, Die in die Sphäre feiner Wirkſamkeit ge⸗ 
bracht, und von ihm berübrer werden, bis es fich durch 
alle gleich ausgebreitet bat. Das zweyte, daß die 
Sphäre feiner Wirkfamfeit durch Wärme vergrößere 
wird. Das dritte, daß fich dieſes Feuer nicht mit 
Luft vermifcher. Das vierte ‚daß es das Waſſer, 
und viele andere Körper genau durchdringt, und 
ſich in einer gewiſſen Weite über ihre Oberflächen er- 
ſtrecket; welche Weite ſich nicht nad) der Größe des 
electriſirten Körpers richtet, fondern nad) der Des 
ſchaffenheit der Wirkſamkeit des electriſchen Fluidi. 


Das. fünfte , dieſes electriſche Fluidum vereinigt 


ſich gern mit allem Feuer, welches rauchet, oder viele 
mehr mit der Slamme, oder dem Rauche eines jeden 
Feuers; mill ſich aber nicht mit dem Feuer eines glür 
benden Eifens, oder allem andern Metalle vermis 
ſchen, das nicht ig Diefes * ich bey kei⸗ 
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nem gefühben , der von der Electricitaͤt gefchrieben 
hat, aber ich babe e8 aus Experimenten gefeben. 

Um nun zu zeigen, Daß diefes electrifche Feuer, 
oder Fluidum, —— Urſache des Aufſtei⸗ | 
gens der Sie und Dämpfe fey, dürfen wir nur _ 
dartbun, daß es in allen Dämpfen und Dünften, 
und zwar in fo großer Quantität fich befindet, Daß fie 
dadurd) nothwendig fpecifice leichter werden muͤſſen, 
als die unterſte Luft iſt. 

Ich will es nicht wagen, die Urſache auszuma⸗ 
chen, wodurch Dampf und Dunſt von ihren Maſſen 
abgefondert werden; ob es durch das Feuer der Son- 
ne, oder durch ein Eünfttiches & Feuer, oder durch die 
Vibrationen des electrifchen Fluidi geſchehe, welches 
Durch diefe Feuer wirffamer geworden; ob ic) gleid) 
das legtere lieber annehmen möchte. Aber es ift au⸗ 
genfcheinlih, daß fie in üngemein Fleinen befondern 
Theilchen fich losreißen, und daß diefe Theilchen durch 
das eleckrifche Fluidum dringen müffen, dag die Dber- 
fläche der Maffe umgiebt; und hierdurch ſowol, als 
die Maffe electrifch werden müffen; das ift, fie muͤſ— 
fen von dem electrifchen Fluido auf ihrer Oberfläche 
fo fehr bedecket werden, als die Maffe felbft bedecket 
iſt; welches ſich allezeit nach der Befchaffenhrit der 
Wirkſamkeit des electrifchen Fluidi verhalten muß, 
Wenn fie dergeftalt durch das Fluidum um fie her 
gedrungen find, fo müffen fie von demfelben zurück 
geftoßen werden; und zugleich muß eines das andere 
von fich ftoßen ; und wenn ein jedes Dunfttheilchen, 
und das Fluidum, das um diefelben liegt, einen groͤßern 
' Kaum einnimmt, als ein gleiches Gewichte von Suft, 
fo müffen fie fo lange fteigen koͤnnen, bis fie — 
obern 


/ 
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öbern und dünnern $uft in einem Gleichgewichte ſte⸗ 
hen; hier muͤſſen ſie ſo fange hängen, bis ſich ihre eis 
SH Schwere verändert. Weil es fehr ſchwer iſt, 


die Größe eines jeden Theilchens des Dunftes, Dam⸗ 
pfes, und des Fluidi zu beftimmen, dag um dieſel⸗ 


ben herum liegt; und zu zeigen, Daß beyde zufante 


men genommen einen größern Raum einnehmen, 
als ein gleiches Gewichte von Luft: ſo koͤnnen wir ung 
bloß auf Erperimente berufen, zu beweijen, Daß es 
möglicher Weile jo geichehen kann; und viefes wird 
zeigen, daß es aller Wahrfcheinlichkeie nach wirflich 


jo geſchieht; Da es ausgemacht ift, daß ein jedes 


Theilchen einen Theil von dieſem electrifchen Feuer, 
oder Fluido an ſich haben müffe, und dag man feine 





andere zulängliche Urſache von ihre fſteigen ans 
geben koͤnne. & 
Es ift gewiß, Daß eine leichte 9 erie, als et⸗ 





mann eine Pflaumfeder,oder der floFichte Theil einer 


Feder , wenn fie electrifivet wird, viel von ihrer eie 


genen Schwere verliert; und daß man fie, wie man 


will, in die Höhe treiben Fann, wenn man einen anz 
dern electrifirten Körper unter derfelben haͤlt: Es iſt 


auch aus Experimenten klar, daß, je mehr man 
ſolche Koͤrper in kleine Theile theilet, je mehr ſie von 
ihter figenen Schwere verlieren werden, wenn man fie 


electrifivet; und ich habe gefunden, da fie ſehr hoch* 


ſtiegen, als ich * ſehr kleine Theilchen zerſchnit— 
ten, und electrifivet hatte. Daher halte ich es fuͤr 
ſehr wahrſcheinlich, daß die ungemein kleinen Theil— 





chen des Dunſtes und Dampfes electriſch genug ge⸗ 


macht werden koͤnnen, und wirklich gemacht werden, 
daß ſi ie fpecifice leichter, als Die unterſte Luft erden; 
%2 und 
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und alfo in die. Höhe ffeigen, und verhaͤltnißweiſe 
hoͤher ſteigen, ſo wie verhaͤltnißweiſe das Fluidum 
umber größer ift, als das Sein ‚, welches in die 
Hoͤhe getrieben wird. 

Es möchte ißo noͤthig — daß ich zeigte, mas. 
denn aus unferm Dunfte wird, wenn er oben ift; 
oder wie er wieder herunter kommen ſoll. Aber hier 
muß ich bitten, daß ſie nicht ungeduldig werden, 
wenn ich mich bemuͤhe zu zeigen, daß das Steigen 
und Fallen der Duͤnſte und Dämpfe, die mit diefem 
Feuer verbunden find, die vornehmſte Urſache aller 
unferer Winde ſey. Wenn ich dieſes zeige, fo hoffe, 
ih, die Dünfte und Dämpfe herunter zu bringen, 
und die allgemeinen Phänomenen des Werters und 


Barometers zu erklären. — 
Da — hat, daß der Wind nichts 
anders ſey, AM eine in Bewegung geſetzte Luft, ſo iſt 


man auf viele Muthmaßungen gerathen, wie dieſe 
Bewegung verurſachet werde. Unter dieſen ſcheint 
die Bewegung der Erde, und die durch die Sonne ver⸗ 
duͤnnete Luft die erſte zu ſeyn. Weil die ordentlichen | 

+ Winde am regelmäßigften gehen, und in einem grofs 
fen Theile der Erdkugel, fo bat man es für que ges 
halten, fie aus den oben genannten Urfachen zu era 
Sn: | 
Allein ich glaube, daß diefe Urfachen an fich ſelbſt | 
u nicht zureichen, die Be ng dieſer Winde, 
- und noch weniger Die Be Bewegung aller 
andern Winde zu erflärn. Wenn die wirkliche 
Bewegung der Luft durch Die fägliche Ummälzung 
der Erde von Welten nah Süden verurfacher würde, 
(gaͤmlich dadurch, * die —* zuruͤck bleibt) ſo 
Me, | 
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muͤßte man die Bewegung ordentlicher und ganz 
anders finden, als ſie iſt; denn es muͤßte alsdenn 


die groͤßeſte Bewegung an dem Aequator ſeyn, und 
von da ab nach den Polen zu nach und nach gerin⸗ 
ger werden; und beſtaͤndig eine Richtung haben, ſo⸗ 
wol bey Tage, als bey Nacht, und in allen Jahres⸗ 


zeiten. Aber wir finden ganz das Gegentheilz da 


faſt beftändig an dem Aequator, und zwifchen den 
Wendecirkeln die (hwächften Winde den ganzen Tag 
über nach einer Richfung geben, und des Nachts 
ſich gänzlich legen; indem ftarfe Winde und Stür: 
me, die nach allen Gegenden bin wehen, auf hoͤhern 
Breiten gefunden werden. Ich will fie nicht Damit 


auffalten, daß ic) zeige, daß Die Verdünnung der. 


Luft von. der Sonne fhlechterdings nicht die Urfache 
‚aller regelmäßigen und unregelmäßigen Bewegun⸗ 
gen ſeyn kann, die wir in der Atmoſphaͤre finden; 
ſondern ich will weiter gehen, und zeigen, was nach 
meiner Meynung die Urfache ift; nämlich das Stei- 
gen und Fallen der Dünfte und Dämpfe, die ein 
electriſches Feuer oder Fludium bey fich haben. 

Es find ihnen die Berechnungen (werfchiedener 
Männer) von der Menge der Dünfte, die täglic) 


aufſteigen, bekannt: aber ich wage mich, zu bebau: 


pten, daß alle diefe, die ic) gefehen habe, nichts ges 
gen die Menge bedeuten, die in der heißen Zone aufs 


fteigen. Nun aber Miſſen alle dieſe Duͤnſte und 


Daͤmpfe, die durch das electriſche Feuer aufgehoben 


werden, der $ufe eine Säule geben, (ob gleich von. 


einer andern Materie) die mwenigitens taufendmal 
‚größer ift, als der Dampf und Dunft, der aufge: 
fliegen it; diefe Säule muß nothivendig den nahelie. 


3 genden - 
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genden Theil der darauf ruhenden Luft mit Gewalt 
in die Hoͤhe heben; und die darauf liegende Luft muß 
wieder auf fie prüden, die ganze Luft im Gleichnes 
wichte zu erhalten. Und da fie nicht fo leicht wieder 
herunter gedruͤckt werden kann, ſo muß ſie in dieſer 
Hoͤhe gegen dieſe Theile zu abfließen, wo die Luft 
wenig oder nichts aufgezogen hat; und muß alſo die 
Luft, die in einer Horizontalfinie mit derſelben, und 
unter derfelben liegt, aus der Stelle treiben, pp wie 
fie fetöft von der auf ihr liegenden Luft fortgetrieben 
wird. And diefe Bewegung muß von dem Yequator 
(wo die größefte Menge von Dünften u. f. w. aufs 
fteiat) gegen die Pole und zum Theil nach Weften 
zu geſchehen; weil die Saͤule von Dünften beftändig 
von Diten nach Werten zu auffteigt, wie die Erde 
ſich gegen die Sonne zu wendet. Denn hier muͤſſen 
wir geſtehen, daß die Sonne die Haupturſache iſt, 
die die Duͤnſte und Daͤmpfe von ihren Maſſen los 
machet; ſie mag nun unmittelbar durch ſich ſelbſt 
wirken, oder indem ſie das electriſche Feuer in ſeinen 
NMibrationen geſchwinder macht: aber ihr Darauf er⸗ 
folgendes Steigen fchreibe ich gänzlich dee Urfache zu, 
daß fie durch ihre Verbindung mit dem efectrifchen 
euer fpecifice leichter geworden ſind, als die untere 
uff. Wenn das Feuer, welches den Dunft ums» 
giebt, anfängt, ſich zu verdicken, und der Dunft fich 
zu fegen, fo macht er, indem er durch die Wende» 
cirfel geht, einen größern Drud auf die Luft unter 
ihm, und dränget alſo einen Theil in die Wendezirfel 
zuruͤck, an die Stelle derjenigen Luft, die durd) das 
Steigen der Dünfte aus dem Wege getrieben murde, 
und Das übrige gerade nad) den Polen zu. Die ge- 
meine 
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- meine Bewegung ber Luft, die von unfen eindringe,, 
um die Stelle desjenigen Theiles zu erfegen , der 
durch ein Feuer in die Höhe getrieben wird, kann 


diefe Bewegung erflären. Um zu zeigen, wie diefe 
Bewegung nad) Werten zu geben muß, müffen wir 
betrachten, daß eine Säule von Luft, die durch ſtei⸗ 
gende Dünfte in die Höhe getrieben wird, Zi 


Oſten ihre größefte Höhe hat; und folglich dieſe Luft 


4 


nach Weſten zu druͤcken muß, die beſtaͤndig von den 


Duͤnſten aus ihrer Stelle getrieben wird, welche von 


Oſten nach Weſten zu aufzuſteigen anfangen ; und 


die zufammengedructe Luft bey den Wendezirfeln 


muß nad Welten zu geben, bis eine Menge von 
denfelben zufammen die Bewegung völlig nad) We 
ften machet. Die Luft ſelbſt, die verdünnet, und 
durch die Neflection der großen Sonnendige in Die 
Höhe getrieben wird (denn die Hige, geht, wenn 
fie von allen Körpern abprellet, mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit in die Höhe) kann auch eine große Urſache 
dieſer ordentlichen Winde ſeyn; aber niemals die ein« 


zige Urfache aller andern unordentlichen Winde. Da 


ich voh der befondern Bildung der Erbfugel nicht 


N genugfam unterrichtet bin ‚ alle irregulairen. Winde 
in den Wendegzirkeln zu we. fo will ich nur fa» 


gen, wo diefe entftehen, da muß fr durd) Bermittes 
lung einiger $änder gefchehen , die höher über der 
Horizontallinie liegen, als Dünfte gemeiniglich ftels 


gen; hierdurch wird die Bewegung der Dünfte ges 


demmet, und ein Dunſt immer durch den andern 
vermehret, und folglich die Luft, worinn ſie hangen, 

nad) einer neuen Richtung fortgedruͤcket. Und hier⸗ 
aus Fönnte aud) die Urſache des Regens erkläret wer» 


34 ‚ ben, 
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den, vornehmlich deffen, der unter den Schiffleuten 
Regen genannt wird. 

Ich muß nun ſehen, was aus dem Dunſte wird, 
der aus den Wendesirkeln su den Polen hinfließe; 
da die Hige der Sonne, die von der Oberfläche der 
Erdfugel zurüd getoorfen wird, auf dieſe wenig wir⸗ 
ket, ſo faͤngt das electriſche Feuer umher an, ſich ſo, 
wie es ſich den Polen immer mehr naͤhert, mehr und 
mehr zu verdicken, und folglich, die Dünfte herab. 
zufallen; und Amar der Theil zuerft, der von der 
Sonne am weiteften entferne, oder von der Sonne 
am meiteften zurück gelaffen if; und folglich muß die 
höhere Luſtſaͤule dahin einen Hang .haben, das Gleich 
gewicht wieder herzuftellen; diefe Bewegung, muß 
auf diefer Seite des Aequators, nach Nordoſt zu 

gehen; und wenn die Duͤnſte wieder auf die Erde 
fallen, ſo muß die Bewegung mehr nach Oſten zu 
geſchehen. Daher entſtehen unſere Sid» und 
Weſtwinde, die die meifte Zeit des Jahres hindurch 
wehen. 

Weil aber®viefee Syſtem zu ordentlich iſt, die 
Phaͤnomenen der veraͤnderlichen Winde daraus zu er⸗ 
klaͤren, fo güflen wir betrachten, woher dieſe entſte⸗ 
ben Ih habe vorhin angemerket, daß Landgegen⸗ 
den, die hoch in der Luft liegen, die ordentliche Bes 
wegung der Dünfte hemmen, und daß die Dünfte, 
die mit Dünften nach und nach gehaͤufet werden, die 
darunter liegende Luft nach einer neuen Kichrung 
drüden müffen. Wenn man nun diefe Urfache zu 
der Ausdehnung des electrifchen Feuers, bey Tage, 
und der Zufammenziehung des Nachts, und dem 
Zufammenfluffe ver Dünfte, die ihren völligen a | 
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abfall verurfacher, hinzufüger, fo werden Urſachen 
genug vorhanden ſeyn, eine Menge von verfchiedenen 
Winden an diefer Seite des Wendejirkels hervor zu 
bringen. 

Es iſt noch uͤbrig, daß ich zeige, wie das ge⸗ 
meine Phaͤnomen des Wetters und Barometers aus 
dieſem Syſtem erklaͤret werden koͤnne. Erſtlich, 
warum es gemeiniglich im Winter regnet, wenn der 
Wind ſuͤdlich, ſuͤdweſtlich und weſtlich iſt. Zwey—⸗ 
tens, warum Nordweſtwinde gemeiniglich mit Re— 
gen im Anfange begleitet ſind, und wenn ſie laͤnger 
anhalten, trockner werden. Drittens, warum 
Mord- und Nordoſtwinde meiſtens trocken find. 
Viertens, warum der Oſtwind eine lange Zeit tro— 
en und frübe bleibt. Fünftens, warum Wirbel« 
winde vor einem jeden fchweren Schauer vorher ges 
ben; und warum eine Stille auf eine kurze Zeit 
nachher erfolge, wenn fie vorüber find. Sechſtens, 
warum Stürme und heftige Winde felten bey einem 
heitern Himmel ohne Wolfen entſtehen. Zum ſie⸗ 
benten, warum Duͤnſte in wartzen Jahrszeiten zu⸗ 
ſammen fließen, und dieſe ſichtbaren Wolfen ausma- 
chen, die Donner und heftige Regenſchauer hervor— 
bringen. Zum achten, warum das Barometer bey 
lang anhaltendem Regen , der mit Binden begleitee 
ift, am tieffter fällt, und warum die Zwifchenver- 
änderungen gefchehen. Zum neunten, von Sande 

und Seewinden und Wafferhofen. 
Erſtlich, wenn die Dünfte durd) die Wendezir- 
kel nad) fältern Gegenden gehen, fo mird das Feuer 
um fie her nach und nach verdicker; dieſes muß ihre 
eigene Schwere vermehren, und ihre zuruͤckſtoßende 
J5 Kraft 


. 
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Kraft ſchwaͤchen; dadurch muͤſſen fie herab falfen, 
und an einander ſtoßen, bis ſie endlich finſtere und 
ſichtbare Wolfen ausmachen; und dieſe Wolken wer: 
- den durch andere, die noch hinzu kommen, 'und eine 
gleic) eigne Schwere haben, fo ſehr gehaͤufet, bis 
fie Wolfen ausmachen, die oftmals hunderte Ellen 
tief find; und die ich oftmals felbft gefehen habe, 
wenn ic) auf einem hoben Berge durch Diefelben 
gieng. Ich glaube, dag der Zufammenfluß der 
Theilchen in fo tiefe Wolfen, die Tropfen zu formis 
ren, von ihrer Bewegung und der Drdnung der eis 
genen Schwere verurfachet wird. Denn da bie $uft 
um vieles dicker ift, und eine größere eigene Schwere 
in dem untern Theile einer ſolchen Wolfe hat, als 
oben, und die Dunfttheilchen bey nahe mit dem 
Feuer von gleicher eignen Schwere find; ſo muͤſſen 
diefe Theilchen, die unten find, nothwendig in die 
Hoͤhe gedruckt werden, und die oberften eben fo noth⸗ 
wendig herunter fallen, bis fie in diefer Höhe alle 
zufammen ftoßen, wo fie ihrer eignen Schwere nad) 
hängen würden, gun ihre zuruͤckſtoßende Kraft cs 
nicht. verhinderte; aber der Druck der $uft und ber 
Dünfte muß fehr auf diefe zurickftoßende Kraft wir- 
fen, wo nicht an verfchiedenen Stellen ftärfer feyn, 
als dieſelbe. Wenn wir aber ſetzen, daß die Theile 
chen Durch diefen Druck fehr nahe zufammıen gebradhe 
werden, fo wird es Faum möglich feyn, daß fie bey 
einer Bewegung der Wolfen ihre richtigen Diftan- 
zen halten, ohne daß, eines an das andere ſtoͤßt. 
Und wenn diefes geſchieht, fo Fann man leicht erklaͤ⸗ 
ren, wie der Negen entftehe. Denn wenn zwey 
oder mehr Theilchen gezwungen, werden, in ben 

Graͤnzen 
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BAR. ihrer zuruͤckſtoßenden Kraft zufanımen zu 
fommen, fo werden fie fich berühren, - und eine 
Sphäre ausmachen, (wenn es Fluida find ) weil fie 
eine amiehende Krait haben, und alfo wird ein gröfe 
ferer Raum von ihrer Dberfläche mit dem electrifchen 
Feuer bedecket, als die andern Theilchen, oder als 
fie felbft vordin waren, ehe fie zufammen ftießen; 
Das ift, fie werden electriſcher werden: und folglich 
(wie wir aus electrifchen Erfahrungen fehen ) wird 
das überflüßige electrifche Feuer von denſelben ablau— 
fen, und zu den andern heilen fließen; dadurd) 
werden die vergrößerten Theilchen ihreeigene Schwere 
“vermehren „und. in eine niedrigere Gegend der Luft 
herunter falten koͤnnen. Und an je mehrere Theile 
fie im Fallen flogen, je größer wird ihre eigene 
Schwere und Gefchmwindigfeit feyn; und je mehr 
ſich ihre Geſchwindigkeit vermehret, auf je mehrere 
Theile werden fie ftoßen, bis fie aus den Wolken in 
Tropfen herunter, fallen; deren Größe ſich nach ber 
Tiefe und Dicke der Wolfe verhalten wird, dadurch 
fie herabgefallen find. 
Es iſt nörhig zu zeigen, marum ich behaupte, 
Daß die Vermehrung der Gefchtwindigfeit in dem ver⸗ 
geößerten Theilchen machen wird, daß eg auf eine 
größere Menge Eleinere Theilchen ſtoͤßt. Und diefes 
kann gefchehen , wenn man eine Feder electrifiret, die 
mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit durch den electri— 
ſchen Koͤrper in die Hoͤhe getrieben werden kann; 
aber wenn man die Geſchwindigkeit des electrifchen 
Körpers vermehret, fo wird er der Feder zu geſchwind 
wirken, in den Kreis ihrer zuruͤckſtoßenden Kraft | 
‚dringen; und Die Feder wird ſich durch ihre anzie⸗ 
hende 
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hende Kraft an denfelben hängen. | Und je Fleiner 
die Diftanz ift, die die Feder über dem electrifchen 
Körper Hält, je weniger darf man die Geſchwindig⸗ 
keit vermehren, ſie zuſammen zu bringen. Sie wer⸗ 
den mir dieſe Weitlaͤuftigkeit verzeihen, weil ih 
glaube, daß vieles in der Bildung des Regens dar⸗ 
auf ankoͤmmt. 

Da ich gezeiget habe, wie ich glaube, daß die 
Duͤnſte zu Regen zuſammen fließen koͤnnen, fo will 
ich mich ißo bemühen, bie Phänomene des Wetters 
zu erflären, 

Erſtlich, warum he Sid, Südmeft und 
Weltwinde im Winter feucht find.” Ich Babe vor- 
Din gezeigee, daß der Wind, und mit demfelben der 
Dunft von dem Wendezirkel nad dem Pole zu gehen 
müffe, und wie er- ſich nach Nordoſt und Oſten zu 
verändern koͤme. Im kalten Winterwetter muß 
hiernach der Dunſt mehr und mehr zuſammen fließen, 
fo wie er nach und nach in kaͤltere Gegenden koͤmmt, 
und zulegt in Regen und Mebeln fallen; und jemehr 
die Luftfäule durch den Fall folcher Nebel und Regen 
‚abnimmt, je mehr fönnen neue Diünfte eben dahin. 
gedränget werben, und auf gleiche Weife herunter 
fallen, und fo immer‘ fort; dieſes Fann das Anhals 
ten der Winde und der Mäffe verurfachen, welche 
wir gemeiniglich im Winter haben. Aber zumeilen 
fomme der Wind, indem biefe Regen fallen, von 
Nordweſten, der das Gleichgewichte der Luft wieder 
herſtellet, und die Duͤnſte, (die immer in der Luft 
ſchweben) durch die Veraͤnderung ihrer Bewegung 
in ſchwere dicke Wolken zuſammen jaget, die, weil 
ſie PER in einander fliegen, * Guͤſſe Es 

uͤt⸗ 
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ihre. x Aber unter den überbleibenden Dunfttheil- 
chen in der Wolke ift eine größere Menge des electris 
ſchen Fluidi vertheilet; Daher fteigen fie und machen 
Wolfen aus, Die die Schiffer harte trocfne Wolken 
nennen; und fo wie fie in ein wärmeres Clima kom⸗ 
men, welches die Kraft des electrifchen Fluidi vers 
mehret, fo fteigen fie in die Höhe, zerftreuen fich, 
„und verfchwinden aus dem Gefichte, und diefes er« 
folget gemeiniglich bey Nordweflwinden, Was Die 
- Mord» und Nordoftwinde betrifft, fo vermehren alle 
Dünfte, die fie herführen, ihre zuruͤckſtoßende und 
fteigende Kraft, (das heißt das electriſche Fluidum,) 
- indem fie immer in wärmere Gegenden kommen, fo 
ſehr, daß fie Faum jemals in Regen herab fallen, es 
fen denn, daß es eine Bewegung der obern kufe 
verurfache. | 
Zumeilen gefchieht eg, wenn der Wind gelinde 
nad) Dften geht, daß die Dünfte in ziemlicher Höhe 
in der Luft zufammen fließen, und eine ebene einför« 
mige Wolfe ausmachen , die das helle Licht der 
Sonne verbirgt, und deswegen eine finftere Wolfe 
genannt wird; da diefe Wolfe einfürmig und niche 
ſehr die iſt, und durch eine fehr ſchwache Bewe⸗ 
gung herauf zieht, und weder zu einer waͤrmern 
noch kaͤltern Gegend koͤmmt, und ſelten ſo tief zieht, 
daß die Spitzen der Berge fie in Unordnung bringen 
fönnten, fo Ffönnen die Dünfte die Ordnung ihrer - 
eigenen Schwere eine ziemliche Zeitlang behalten; 
wie gewöhnlich gefchieht, bis ein Wind, der von 
der Seite, oder ihnen gerade entgegen Eömme, fie 
zwingt, fich in dichtere Wolfen zu theilen, und der 
Be ungen zu laſſen, woraus fie hervor ſchei⸗ 
nen 
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nen kann; und dieſes geſchieht gemeiniglich ein oder 
zwey Tage vorher, ehe eine Feuchtigkeit BUNT: 
falle. 

Warum Wirbelminde — gehen, ehe harte, 
Regenguͤſſe fallen, und eine Stille bald darauf fols 
‚get, wenn fie vorüber find, ift fehr leicht zu erklaͤ⸗ 
ren; denn der herunterfallende Regen mit dem 
electriſchen Fluido, draͤnget die unter ihm liegende 
Luft aus ihrer Stelle, und die Luft, die vorwaͤrts 
getrieben wird, muß die Bewegung des Windes 
dahin verhältnisweife aefdywinder machen, und die 
zurückgetriebene den Wind aufhalten, der die Wolfe 
treibt, der vordere Wind wird alfo ſchief gegen alle 
Enden des Regenſchauers gedränget. Es Fann den 
Schiffern dienlich feyn, Diefes zu wiſſen und zu bes 
merken; denn wenn fie aus der Mitte des Regen⸗ 
fchauers gegen bie Enden deffelben dem Winde ent» 
gegen fegeln, fo Fünnen fie es ficher wagen, das 
Schiff nah dem Winde zu halten; wenn fie aber 
von dem Außerften Ende nach der Mitte zu fegeln, 
fo werden fie, wenn fie es nah dem Winde halten, 
verſchlagen werden, und in Gefahr ftehen, ihren 
Maſt zu verlieren, | 

Barum man felten ſtarke Winde ben einem hei⸗ 
tern Himmel ohne Wolken hat, iſt auch leicht ein⸗ 
zuſehen; denn die Wolken verurfachen dieſe ſtarken 
Winde auf eine zweyfache Art, erſtlich, wenn fie 
groß find, und zufammen hängen, müffen fie, indem 
fie niederfallen, fo wie fie in der Luft einen großen 
Raum einnehmen, die unter ihnen liegende Luft fo 
fehr druͤcken, daß fie mit großer Geſchwindigkeit wei⸗ 
chet; und Wehiens, wenn ſie zuſammen fließen, und 
in 
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in ftarfem Regen herunter fallen, fo machen fie der 
Luft Kaum mit Heftigfeit berein zu dringen, um 
das Gleichgewicht der ganzen Luft wieder berzuftellen. 

Um einzufeben, wie in warmen Tyahrszeiten 
die Dünfte zufammen fließen, und dieſe verfdyiedes 
nen Dichten Wolken ausmachen , die Donner und 
ftarke- Stürme erzeugen, müffen wir zuvor die Bes 
fchaffenbeit der Dünfte betrachten, wenn fie auffteis 
gen, die fehr viel von dem electrifchen Feuer an ſich 
haben muͤſſen, wodurch fie fo hoch fteinen Fönnen, 
als jie alsdenn in die Luft fleigen: Zwentens, die 
Menge, die auffteige, und in der erhabenen Höhe 
hängen bleibt, fo lange eine heiße trodne Witterung 
anhält. Die Menge kann aus der Höhe des Mer- 
curius in dem, Barometer (wie ich itzo zeigen will ) 
und aus der weiten Höhe, und Zertheilung der 
Dünfte bewiefen werden; aus der Heiterkeit des Him— 
mels, und auch aus der großen Höhe, worinn ſich 
fo gar Donnerwolfen erzeugen , wenn fie herunter 
fallen. In diefem Zuſtande ift die obere Luft in ei⸗ 
ner Ruhe, und derjenige Theil diefer Dünfte, der 
zuerft zufammen fließt und fich fenfet, wird einen 
Theil der unter ihm liegenden Dünfte mit herab neh⸗ 
men, und oben andern Dünften Platz machen, von 
allen Seiten her hinein zu dringen, welche aud) zus 
fammen fliegen , wenn fie an einander foßen und 
ſich fenfen, diefe central herunterfalfende Wolfe zu 
erzeugen; und eben fo ift es mit andern folgenden 
Dünften. Und fo, glaube ich, fönnen ſich Wolfen in 
einer ftillen $uft erzeugen, (und der Donner entſteht 
gemeiniglich im flillen Wetter) bis das electrifche aufs 
ziehende Feuer zu fehr zufammen gepreße ift, Die Laſt 

zu 
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zu halten, zum Theil von den größeflen Tropfen ab» 
fliege, und fie in Platzregen herunter fallen läßt. 


Warum der Mercurius in dern Barometer faͤllt 
und ſteigt, wird aus dem erhellen, was ich geſagt 


babe; denn in lange anhaltendem fhönem trocknem 


Wetter, hat ſich eine große Menge von Duͤnſten in 
der Luft geſammlet; die nothwendig der Luft noch 
eine Saͤule geben muͤſſen, die wenigſtens tauſendmal 
ſo groß iſt, als die aufgeftiegenen Dünfte ,‚ und oft 
noch größer; und diefes muß eben fo nothwendig das 
Gewicht der Luft vermehren, und den Mercurius im 
Verhältniß gegen die neue Säule fteigen laſſen; 


wenn.aber Regen falten, fo nehmen fie der Luft eine 


Säule weg, und machen, daß der Mercurius vers 
haͤltnißweiſe fälle. Die Winde haben Feine Wir 
fung auf den Mercurius, als in fofern fie in diefen 
Gegenden gemeiniglic, eine Folge der herunterfallen— 


den Wolfen und Regen find, und nady der Gegend 
‚bin blafen, wo die Luftſaͤule verkleinert it; ; der Mer⸗ 


curius wird alſo, fo lange fie blaſen, in dem Baro—⸗ 
meter niedrig ſtehen, bis die Luft wieder ins Gleich. 
gewichte gebracht ift. Aber ich glaube, wenn man 
beobachtete, ob der Mercurius fiele, wenn der Wind 
des Morgens zwiſchen den Wendezirfeln ſich aufzus 
geben , und die Dünfte zu fleigen anfangen, fo würde 
man finden, daß er vielmehr fiele. 


Es ift ein Phänomenen, welches viele in Ver⸗ 


wirrung geſetzet hat; naͤmlich, warum der Mercu⸗ 


rius falle, ehe der Regen fälle? Diefes läßt fich 
daraus erklären, daß die Luftſaͤule nad) und nad) vers 
Eleinert wird, weil das ——— Fluidum, von der 
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Zeit an, wo die Dünfte anfangen nieber zu fommen, 
bis fie in Negen berabfallen, verdicket wurde, 


Itzo will ich etwas von Sand und Seeminden 
fagen, ein Phänomenon , welches * oft zutraͤgt, 
wenn das Wetter ſich ſchoͤn geſetzt hat, da der Wind 
zur Nachtzeit vom Lande, und bey Tage von der See 
ins Land blaͤſet. Der Landwind wird durch das 
Herabſteigen der Wolken, und die beſondere Beſchaf—⸗ 
fenheit des Landes verurfacher; denn wenn das Land 
von der See ab: in Hügel empor feige, wenn die 
Wolken und Dimjte am Abende berunterfommen, 
welches fie oft thun, weil das electriſche Fluidum 
verdicket wird, fo müffen fie im Fallen die Luft vom 
‚Sande herunter nad) der See zu druͤcken; diefes fann 
man aus dem Rauche eines jeden Feuers fehen, wels 
cher am Abende von: der Seite eines Hügels hinab 
zieht, wenn wir einen neblichten Tag gehabt haben, . 
indem die Wolfen’ herabjieigen. Und der Seewind 
entfteht, wenn die Wolfen den Tag über auffteigen, 
welches die auf fie liegende Luft in Die Höhe treiben, 
und dem Geewinde Platz machen muß, hinein zu 
dringen: aber noch außer dem Auffteigen der Wol— 
fen allein, eigen auch weit mehr Dünfte aus dem 
Sande ,' als aus wer See auf. Denn eine gleiche. 
Weite ‘auf dem Lande hat weit mehr Oberflaͤche, als 
dieſelbe Weite auf der See; welches man aus den 
verfchiedenen Geſtalten der Pflanzen und Thiere u. ſ. fr 
ſehen kann, und je größer die Oberfläche iſt, jegrößer 
wird die Ausdünftung feyn.  Ueberdem, je unregels 
_. diefe Oberflächen find, je größer iſt die Zus 
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rüctwerfung und Brechung der Sonnenſtrahlen, J 
deren Staͤrke dadurch vermehret wird. Die Aus⸗ 
duͤnſtung aus den Feuchtigkeiten der Pflanzen und 
Thiere, muß aud) nothwendig viel größer feyn, als 
aus den Feuchtigkeiten, die fill ſtehen, den Zitfele 
lauf zu dem wichtigen Werke der Ernährung zu be⸗ 
fördern: aber hievon will ich reden, wenn ich von 
ders Vegetation und vem animalifchen geben handeln 
werde. Nun muß aus diefem Auffteigen der Düns 
ſte ein Kreislauf der Luft von der See her entſtehen; 
ſo wie das Auffteigen der Duͤnſte aus einem Feuer 
verurfachet,, daß die $uft von unten wieder nacht dem 
Feue zu dringet. RR 


Was die Waſſerhoſen betrifft, fo babe ie * | 
Befchreibungen derfelben von den Gelehrten geleſen, 
naͤmlich, daß fie große Waſſerſaͤulen wären, die die 
Wolken aus der See aufzögen. Aber ich babe nie 
dergleichen gefehen; und Habe, bey allem Nachfra- 
gen, niemals von glaubwürdigen $euten gehöret, die 
faft alle unfere befannten Seen befahren haben, daß _ 
fie jemals eine gefehen hatten; ich ‚glaube alfo nicht; 
daß es dergleichen giebt, Man: bat zwar etwas, 
Das dem Anfehen nad), ihrer Beſchreibung aͤhnlich 

fiebt , welches vielleicht Anlaß zu ihren Muthmaßunz 
gen gegeben haben mag; aber diefes iſt nichts anders, 
als ein ſtarker Regenſchauer aus einer ſehr dicken 
Wolke, das ſich in einer coniſchen Geſtalt zieht, und 
unten fehr eng ift, ehe es auf die See reicher; die es 
mit großer Gewalt fchlägt, indem. es niederfällt. Es | 
ift der Mühe werth, zu unterfuchen, wie daß der Ne« 
RE. gen 
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gen dieſe Form erhaͤlt, und ich glaube, durch die all⸗ 
gemeine Anziehung. Denn da die Duͤnſte in der Luft 
ſchwebten, und mit derſelben eine gleich eigene Schwere 
hatten, zog die Luft ſie ſowol an ſich, als ein Dunſt 
den andern an ſich zog; als aber ihre eigene Schwere 
dadurch ſehr vergroͤßert wurde, daß ſie ſich in groͤßern 
Tropfen bildeten, und einen großen Theil des electri⸗ 
fehen Fluidi verloren, welches fie in die Höhe hub, 
und Die größte Menge des Waflers in der Mitte Des 
Schauers fälle, fo koͤnnen die äußerften Seiten ftarf 
nad) der Mitte angezogen werden , indem fie niea 
berfallen, 


Man kann gegen alles das, was ih von Dem 
Winde und Werter gefagt habe, einen Einwurf 
machen; nämlich die weite Entfernung des Wende 
zirkels, und daß der Wind von Daher viele Zeit zu⸗ 

bringen muͤſſe, ehe er zu uns kaͤme. Aber der Ein- 
wurf wird geringer werden, wenn wir die Gefchroine 

digkeit des Windes betrachten, der, wenn er frifch 

bläßt, in zwo Stunden einen Grad zurück legen 

wird; auf diefe Art kann er bald zu uns fommen. 
Und dieſe, und eine noch weit größere Geſchwindig⸗ 

keit habe ih durch eine Mafchine verfucher, die ich 

erfunden habe, und im Jahre 1733 fo verfertii ate, 

daß fie auf Rädern von dem Winde fortgetrieben 

werden Fonnte. Ich bin in derfelben fo gefahren, 

daß id) auf einen Grad zwo Stunden rechnen konn⸗ 

te, wenn der Wind von der Seite in die Segel 

bließ; das ift, wenn ich mit gleicher Gefhwindige 
* auf einer Ebene vorwaͤrts oder zuruͤck ſegeln 

K 2 konnte; 
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konnte; ſo daß meine Bewegung noch weit geſchwin⸗ 
der hätte ſeyn muͤſſen, wenn ich mit dem Winde ge⸗ 
fahren wäre, welches ich aber nicht bevechnet habe. 
Die Furcht, zu weitlaͤuftig zu werden, hat ſchon 
gemacht, daß ich vergeſſen habe, zu erklaͤren, in wie⸗ 
fern der Wind den Dünften zu Hülfe komme, daß 
fie in größerer Menge auffteigen , und in fürgerer 
Zeit, als gefchehen würde, wenn die Luft fill wäre. 
Und diefes würde nicht zu entfchuldigen feyn, weil fos 
‘ wol der Gelehrte, als Ungelehrte angemerfet bat, 
daß in trocknem windigem Wetter eine größere Menge 
von Dünften in die Höhe getrieben wird, als wenn 
das Wetter ftill ift. Wenn von der: Iberfläche des. 
Fluidi die Dünfte in größerer Anzahl fortgehen, wie 
etwann aus einem Topfe, ehe er anfängt zu Fochen, - 
oder von der Oberfläche eines Bechers voll heißen 
Punch u. f. f. fo drängen jie ſich zuweilen fo fehr, 
daß das electrifche Fluidum eines jeden Theilchens zur 
fammen gedrüct wird, und nicht den Kaum einneh ⸗ 
men kann, der erfobert wird, das Theilchen in die 
Höhe zu heben: und auf diefe Weife fehweben die 
Theilchen in einem Dampfe oben über der Oberfläche 
des Liquors, und das electriſche Fluidum, welches 
auf: der Dberfläche des Liquors iſt, läßt nicht zu, 
daß fie wieder zurüc fallen. In dieſen Umftänden 
fönnen nur die oberften Theilchen fteigen; welches 
fie deswegen thun, weil die Elafticität des electri- 
fchen Fluidi fie in die Höhe treibt, bis ihnen diefes 
electeifche Fluidum Raum läßt, es fo auszudehnen, 
daß e8 das eingefhlofjene mine. in die Höhe 
‚führen kann. In 
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. Sn dieſem Stande ſieht man leicht ‚ein, was 
vw Wind beyträgt; denn der Wind, der die Dünfte _ 
von der Oberfläche des Liquors megbläft , ftreuet. 
fie aus einander, und giebt ihnen Gelegenheit zu 
fteigen, und machet die Oberfläche des Liquors hei— 
ter, damit die nachfolgenden Dünfte auffteigen 
konnen, und nach dieſem andere, u. f. f.; welches 
in biefem Falle den Dünften fehr Hilft, in die Höhe 
zu fleigen, Und in fofern glaube ich, bilft der 
Wind den Dünften ‚ daß fie fi) erheben Bonn 
BR: nicht weiter, | 


Dr 


Ich habe nur heißer Liquors — , weil man 
be Dampf beſſer fehen Fann; nicht aber, als wenn 
nicht eben das in Ausdünftungen geſchaͤhe wo wir 
es nicht ſo leicht ſehen koͤnnen. | 
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10. Einige Nachrichten 
RR ek * xx %* * ** 
| — —* 
en 
® a ch ti ch t e n 
von 


Eonfantinopel: 


1. Ob man gewiß die Anzahl der Einwohner 
diefer Stadt wiffen koͤnne? 

2, Ob mehr Weiber, als Mannsperfonen da: 
ſelbſt gebohren werden? | 
3, Ob die Vielweiberey in der That sur Ber: 

- mehrung des menfchlichen Geſchlechts bien: 
lich fen? 
4. Wie es mit dem Einpfropfen der Blattern 
ſtehe? 
5. Wie es mit der Druckerey ſtehe, und ob man 
Charten von dem tuͤrkiſchen Reiche habe? 
6. Was fuͤr eine Ar m Gelehrſamkeit unter 
den Griechen und Fuͤrken uͤblich ſey? 


(Aus dem 49 Bande der — ag 


E\ie — Seuche die ii in Gonftantinopeli in 

| fieben Jahren geſehen habe, fiel im Jahre 

” 1751 en: x“ bat bier. faft alle Jahre 
Zufalle, davon einig — natuͤrlich ſeyn 7— 
andere 
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andere aber mit Borfagund Bosheit angeleget wer⸗ 
den, böfe Abſichten zu erhalten. ° | 
© ch wollte in diefem Jahre einige Anmerkungen 
aufs Papier bringen; alles aber, was ich davon mit 
Gewißheit fagen Fonnte, war fo unzureichend, ſchon 
fo oft gefchrieben, und unvolllommen, daß id) bey 
- einer Ueberlegung, es nicht für würdig hielt, aufge 
zeichnet zu werden. | 
Ich weiß gewiß, daß man ſich wenig auf das 
verlaffen Fan, was man ung von dieſer Krankheit 
erzaͤhlet hat; es ift mehr Muthmaßung, als wahr- 
hafte Bemerkung, mehr ein Spiel der Einbildungs» 
kraft, als wahre gefchehene Dinge. Indeß bemuͤhete 
ic mich auf ale Weife, einige Data‘ zu erhalten, 
woraus ich einen wahrſcheinlichen Schluß auf die 
. Anzahl der Todten in dem Jahre machen Fonnte, der 
mir alsdenn auch, eine Anleitung hätte geben koͤnnen, 
- von der Anzahl der Einwohner in Conftantinopel 
Gewißheit zu haben. I ’ 
Die Türken Haben Feine Negifter , Feine Todten 


liſten: Ihr Geſetz verbiethet ihnen, das Volk zw 


zaͤhlen. Ich wandte mich zu dem Reis Effendi, 
und andern Miniſtern der Pforte, zu erfahren, was 
fie fie eine wahrfcheinliche Rechnung machen Fönnten, 
die Anzahl ihrer Todten zu wiffen, allein fie gaben 


mir alle die Antwort, fie hätten Feine andere, els die 


auf die Duanticät des Kornes, oder Brodtes ges 
gründet wäre, das verzehret Würde; und redeten im 
allgemeinen von 150000. ich machte mich alfo mit 
allem Fleiß Daran, zu verfuchen, was id) aus die⸗ 
fem unvollfommenen Dato wahrfcheinlich ſchließen 
koͤnnte. Das Korn wird durd) einen angefehenen 
TR, 84 Bedien⸗ 
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Bedienten ausgegeben, und ein richtiges Dereihniß 
daruͤber gehalten. = 

Ehe die Plage Bars welches. im Mär, und 
die fie Khilos nennen, verzehret, '&o En ve e an 
hielt und abnahm, nur 17000, und. als fie ganz auf⸗ 
hoͤrete, fand man, daß es nicht über, 14000 betrug. 
Ein Khilo wieget Amen und zwanzig Okes. Daraus 
merden achtzehn Dfes Mehl gemahlen. Die Beder 
verſtehen gemeiniglich die Kunſt, aus dieſer letzten 
Quantitaͤt ſieben und zwanzig Okes Brodt zu machen. 
Sie gießen zu jedem Okes Mehl, fin Okes Waſſer, 
und noch etwas Salz; und meil ihr Brodt gemeis 
niglich nur. halb gebacken ift, fo find. wenige Waſſer⸗ 
theilchen ausgedünftet; und man hält es für das 
befte, wenn es nicht doppelt fo viel wiegt, als das 
Mehl, wenn man es aus dem Ofen nimmt. 
Das gemeine Volk, und felbft viele Seute vom _ 
Mittelftande, leben vornehmlich vom Brodte; die er⸗ 
ften effen Zwiebeln, Knoblauch, Früchte oder ‚Hülfen- 
Mrüchte dazu, nachdem die Fahrsgeit iſt; die andern 
wenig Fleiſch oder Fifche. Leute, die die arbeitfam« 
ften Gewerbe treiben, als etwann Aderleute, Stein⸗ 
hauer, Zimmerleute uf. 1. effen gegen zwey und 
einen halben Dfes alle Tage; die ganze Samilie ges 
gen einander gerechnet , bie aus Männern, Weibern, 
Kindern beſteht, eine jede Perſon eine Oke; ſo daß 
man, am wenigſten zu rechnen, taͤglich eine di⸗ und. 
ein Biertheil anfeßen Fann, welches in Eonſtanti 

nopel eine jede Perſon iſſet. 
Sollte man aber eine Oke fuͤr zu viel halten, bie 
zwey und drey —— nach engliſchem Maaße 
aus⸗ 
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ausmachet, fo fönnen wir etwas wahrfcheinlichers 
annehmen; und folgendes daraus herleiten. 

‚Daß wir alfo nach der hoͤchſten Rechnung von 
19600 + 27, 513000 heraus bringen, welches die 
Anzahl der Dfes an Brodte, die gegeffen werden, 
und folglid) die Anzahl der Seelen in Eonftantinopel 
ausmachet. Daß bey dem Abnehmen der Seuche, 
zu 17600 gerechnet, 54000 Perfonen entweder ges 
ftorben, oder davon gegangen waren. Daß da, 
beym Aufhören der Seuche die Quantität auf 14000 
"herab gebracht war, diefe, entiweber entflohene, oder 
geftorbene, fich auf 135000 beliefen,  ® 
- Einige fagen, Conftantinopel babe bey nabe drey 
Millionen Einwohner z-aber wir mögen den Aufgang 
der Duantität des Brodtes anfehen, wir wir wollen, 
fo werden wir diefe Duantität falfch befinden. - 

Nach einer odngefähren Berechnung, die einige 
von den vornehmſten Leuten, und vornehmlich die 
Ehiorbachees, oder die Janizaren Obriſten gemacht 
‘haben. die ihre Wachen an den beiten Dertern hat⸗ 
ten, mo die Seichen vorbengetragen werden, zähleten 
‚fie ſechs Wochen fang, als.die Seuche am Heftigften 
war, zwifchen 900.und 1000 an jedem Tage; und 
rechneten, daß alle, die in der Zeit verftorben wa⸗ 
ren, auf 40000 ausmachen möchten: und von der 
"Zeit an, da fie abnahm, und nachließ, rechneren fie - 
15 bis 20000 mehr, Wenn wir alfo 60000 übers . 
haupt annehmen, fo wird “= fid) wie diefe Summe zu 
513000, oder wie ı zu 832 verhalten. 

Zwifchen diefer Proportion, und der Anzahl der 
Todten, die aus dem Thore nad) Adrianopel zu in 
zwoͤlf Tagen i in eben der Zeit des Jahres 1752 getra«- 

R 5 gen 
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gen wurden; und zwiſchen dee gleichen Anzahl der 
5 Tage im. Jehre 175% iſt eine beſondere Gleichheit. 








1752 Geſundheit mr. Seude 
Sunius 14 — Iı Junius 12 — 24 
13 — 3 13— 29 
16 — 5 14 — 32 
ev 15. 7.,3$ 
38. 7:4 16 — 24 
19 — 8 20 — 50 
20 — 3 21 — 34 
> Dr 0% 22 — 
23 — 5 N BB 
24 — 4 Julius 14 — 56 
23 — 5 15 — 57 
26 — 3 16 — 59... 
59 2 489 


So daß ſich die Anzahl der Todten, wenigſtens 
derer, die durch dieſes Thor ausgetragen wurden, in 
der Zeit, da feine Seuche war, gegen die Tolen 
in der Zeit der Seuche, wie 59 zu 489, oder wie 
| 1 zu 83 beynahe verhielt. | 


Das Thor nady Adrianopel hält man für — 
nige, woraus die meiſten Todten getragen werden, 
weil es den weiten ee eh am Pay 
lieget. 


Man muß fuͤr die große Verringerung des 9% 
gen das Ende der Geudye verzehrten Weizens einen 
großen Abzug mean ; ro, a nach Aſien nach 
den 


von Conſtantinobel 155 


ben Inſeln auf dem Archipelago, und nach Nomelia 
flüchtete. 

Es iſt ein ftarfer Beweis für mich, daß Con. 
ſtantinopel nicht nach feiner Größe genug bevoͤlkert iſt, 
daß der verſtorbene Sultan Mahmet ſich ſo viele 
Mühe gab, keine neue Einwohner oder Fremde aufs 
zunehmen; niemand durfte ohne Erlaubniß der Pfor⸗ 
te eine Macht über in der Stadt bleiben, und dieſe 
Erlaubniß konnte man nicht leicht‘ erdalten, 

Es ift ungemein ſchwer, wo nicht unmöglich, 
auf eine andere Art die Anzahl der Einwohner, und 
noch mehr der Häufer in Eonftantinopel zu berechnen, 
Die Stadt ift einigermaßen fo eingetheilet, wie fie 
unfer der Megierung der Griechen war, nämlid) in 
Ä verfchiedene uartiere; die ie Mahales nennen, und 

ein jedes ſteht unter der befondern Aufficht eines 

Saum. Go weit es ihnen unmittelbar dienlich ift, 
willen fie die Anzahl der Familien in ihren Diſtri— 
cteny wer fi) aber unterftehen wollte, fie Darum zu 
befragen; würde nicht nur Gefahr laufen ; von der 
Regierung beftraft zu werden, fondern aud) feinen 
Kopf zu verlieren, Ueberdem, da man nur übers 
Haupt fih nad) den Häufern erfundiget ‚it es uns 
möglich, eine gewiſſe Zahl herauszubringen; fie zaͤh⸗ 
len Palaͤſte, Serail, Werkſtatt, Zimmer durch ein 
ander, und nennen fie ohne Umerſchied Säufer. Die 
Juden fagen, fie hätten 10000 Häufer in Conſtan⸗ 
tinopel: aberi in dem, was wir ein Haus nennen, find 
vielleicht gehen Familien ; und die gewiffe Anzahl der» 
felben dürfen fie nicht befannt machen. Ich bemuͤ⸗ 
hete mich, mit aller Beredtſamkeit, und mit allen 
meinen Kräften, die griechiſchen, und armenianifchen 
Patriar⸗ 
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Patriarchen zu bereden; daß ſie mir eine Liſte von 
allen, die in ihren Gemeinen gebohren und geſtorben 
waͤren, verſchaffen moͤchten; aber ſie hielten es fuͤr un⸗ 
möglich. Ihre Kirchſpiele ſind an Vorſteher ver⸗ 
pachtet; ihre Einnahmen haben ſie von Gebohrnen, 
und Verſtorbenen; daß fie alfo das erfte verbergen 
koͤnnen, muͤſſen fie auch das letzte geheim halten; 
und ſie geben niemals eine richtige Liſte aus. | 

Daß in den Morgenländern mehr Frauenzim⸗ 
mer, als Mannsperfonen gebohren werden, feheine 
mehr eine Erdichtung der Keifenden, als eine ‚gegrüne 
dere Wahrheit zu feyn; man kann es da nicht wohl 
wiſſen, wo die Bielmeiberey erlaubt ift. Der Schluß 
mag daraus wahrfcheinlich geſchienen haben, weil vie⸗ 
le von den reichen Harems „vornehmlich in großen 
Städten, zahlreiche Familien haben: aber biefe beſte⸗ 
hen nicht aus Eingebohrnen, fondern werden in Ser 
denszeifen aus $ändern hergebradht, mo die ch; e* 
chen Gebräuche beobachtet werden, aus Ge 
und im Kriege aus Ungarn und Rußland :c. * 
man alſo in ſolchen Familien mehr Weibs- als Manns» 
perfonen findet, fo muß man fie für ein auswärtiges 
Product anfehen, das jährlich ober taͤglich Enge 
bracht wird, 

Sch glaube, ic) kann mit gutem Grunde behau— | 
pten, daß wir noch bis itzo Feine richtige genaue Nach» 
vicht von den Gebräuchen, Sitten und Gewohnheis 
ten diefes Bolfes, ja diefer $änder haben. Diejeni⸗ 
gen, bie ich gelefen habe, find ſehr fehlerhaft, ich 
will nicht fagen in vielen Stüden, falſch nach den 
Bemerkungen, die ic gemacht habe. Was ſoll ich 
denn von andern ſagen, die mir nicht ARtgelommen 

find ? 
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find ? Und wie kann uns ein. Zournefort, und viele 
andere, die ig) nennen fönnte, da fie in zweyen Jahren 
weite aͤnder zuweilen in der. Nacht, zuweilen bey 
Tage, in eilfertigen Caravanen durchſtrichen find, 
eine richtige Geſchichte liefern? Selbſt Ricaut, der 
ſich einige Jahre in dieſen Laͤndern aufgehalten bat, 
gründet fic) auf fehr -unvollfommene Nachrichten; ° 
was er von der innern Geite des Serails faget, kann 
Fein Menfch wiſſen; und ich finde in einigen von feis 
nen gefchriebenen Briefen , aus Hamburg, die er an 
einen Better gerichtet hat, der Secretair des Ges 
fandten war, daß er einen gewiffen Herrn Cocke, der 
fonft dieſe Dienfte gehabt hatte, um einige Anmere 
kungen erfucher, damit er feine Gefchichte fortfegen 
fonne. Nun aber ift es ausgemacht, Daß. alle der— 
gleichen Anmerfungen. fih bloß auf ein Hörenfagen 
von den Ehriften in Pera gründen mußten, Die nies 
mals Einfiht genug hatten, oder genugfame Mad)» 
forfchung anftellen konnten, worauf man fich verlaffen 
koͤnnte; fie dürfen fich auch mit ſolchen Mahome⸗ 
tanern, die ihnen zuverlaͤßige Nachrichten — koͤnn⸗ 
ten, nicht ſo genau einlaſſen. 

Sie ſtecken voller Aberglauben und Serehimer, 
ihrem Glauben gemäß; denn fie find alle Griechen, 
oder Roͤmiſchkatholiſche. Diefe nimmt man an, wie 
fie uns gefage werden, Ich will nur einen anfüh- 


zen, den bie Neifenden von ihnen gehöret, und übers 


all angenommen haben; fie erzählen uns, die Türa 


ken ſtellten öffentliche Gebethe und Proceßionen an, 
wenn eine — regierte, und 1000 Leichen aus 
dem Thor 


* sad gieng im —— 1751. * * 


nach Adrianopel zu getragen wuͤrden. 
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08 aus dem Goran felbft, daß es falſch (ey mußte, 
Indeß habe ich viele gefraget, vornehmlich den Reis 
Effendi, Großfanzier des Reiches, Wer mir fagte, 
daß fie niemals die Zodten zähleten, noch fich genau | 
erfundigten, wie viele ftürben; nur beföhlen fie in 
Zeiten einer großen Noch oder Krankheit, daß in 
ihren Mofcheen eine Stelle aus dem Coran gelefen 
würde, Alſo entdeckte ich durch eine Nachfrage eine. 
Babel, die von der Zeit Mahomets des ziweyten an 
überall herumgieng. Diefes ift ein Exempel unter 
vielen andern. 

Ich kann mit Gewißheit verſi chern, abe ein 
Parador zu feyn feheinen koͤnnte, daß ſich die Mas 
hometaner, ihres Gefeges ohngeachtet, weniger forts 
pflanzen, als die Chriſten. Die Neichen, die die 
einzigen Perfonen find, die Benfchläferinnen halten 
koͤnnen, haben felten vier oder fünf Kinder. Wer 
nige die ich Eenne, oder von Denen ich) gehöret habe, 
haben mehr als zwey oder. drey; viele von den erften, 
und die meiften von den armen $euten, und aus dem 
Mittelftande , haben gemeiniglih nur eine Frau, 
‚Die legtern wechfeln zwar ab; aber wir fehen nicht, 
daß fie viele Kinder haben. ch fchreibediefes einer. 
ganz andern Urſache zu, als der, Die man gemeinige 
lich angiebt, nicht, weil fie fid) durch die Abwech— 
felung entfräften, fondern ihrem Geſetze. Vielleicht 
kann das öftere Baden, welches die Lehre der Rei⸗ 
nigfeit und Unreinigkeit gebiethet, die Wolluſt fhwär. 
chen; oder wenn ſie am heftigſten iſt, finden ſie den 
Genuß verbothen. Wenn ich dieſe Aı fung weis 
ter ausführen wollte, fo Fönnte ich au Ihe befons 
dere Betrachtungen herathen 
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" Gegenwärtig iſt das Inoculiren unfer den Grie- 
chen im Gebrauche, und audy, der Meligionsbeden= 
fen ohngeachtet, unter dem Roͤmiſchkatholiſchen: 
bey den Wenigen, die ich gefannt habe, mar e8 von 
einem glücflichen Erfolge; aber aus diefer Anzahl 
Fann man Feinen Vergleich anſtellen. Es werden 
vielleicht nicht zwanzig in einem Jahre inoculiret. 
Die Familie der Timoni erzählen, daß man ein 
Maͤgdchen von fechs Monathen inoculiret Habe, here 
nach aber habe fie die Eleinen Blattern von ſelbſt ges 
Friege, und fey im drey und zwanziaften Jahre ges 
ſtorben. Die Wahrheit ift nicht gewiß. Die Nadı« 
richt des Timoni ift nicht fo richtig; man kann fid) 
auf feine Exempel nicht verlafien. Pylarini ift rid)« 
tiger. Es waren weder Circaffier, noch Georgige, 
noch Afiater, die diefen Gebrauch einführeten. Das 
erſte Weib war aus Morea ; ihr Nachfolger war aus 
Bosnien; diefe bradıren ihn aus Theffalien, eder 
Peloponn:s, itzo Morea, herüber. Cie machten an 
dem Kranken gemeiniglich an vielen Orten, zumeis 
fen an dem Borkopfe, unter den Haaren,  zumeilen 
auf den Wangen und an dem Radio des Armes, eine 
gehörige Definung. Ein Bater erzählte mir, daß 
er die Dperation verrichtet habe, weil die alte Frau 
Alters wegen nicht im Stande gewefen, die Deffnung 
mit dem Mefler an feiner Tochter zu mtachen. Man 
hat ſich auch der Nadel bedienet, Die Türfen ine 
oculiven niemals: fie überlaffen ſich ihrem Fato; 
Man weiß hier nicht, woher diefe Methode ihren 
Urfprung bat. Ein Capucinermoͤnch, den: ich oſt 
ſehe, war, uͤber fechszehn Jahre lang als ein. Miffion 
nair in Georgien; er IE vor zwepen, Jahren unge 
N faͤhr 
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fähr nieder zurück gegangen; ser war ein ernfthafter 


vernünftiger Mann, der mit Aufrichtigkeit und Offene 


herzigkeit eine bijtoriiche Nachricht von den Tugen« 


den und Laſtern, dem Guten und Boͤſen dieſes Lan⸗ 
des giebt. Gewoͤhnlich ſchleichen dieſe Miſſionairen 


ſich unter dem Vorgeben ein, daß fie die Arztneywiſ— 
fenfehaft reiben‘, Damit; fie Seelen retten, wenn fie 
die Leiber tödten, und; * auf dieſe Art Sicher⸗ 
heit: und dieſer ehrliche Mann, der fehr unwiſſend 
it, ftand in dem Rufe, daß er ein fo guter Arzt, 
als Beichtvater fey. Es war alfo nicht möglich, 
Daß es ihm unbefannt geblieben wäre, wie er felbft 


fagte, wenn man: entweder öffentlich oder heimlich den 


— 


Gebrauch haͤtte, die Blattern zu inoculiren. Er hat 


mich auf das feyerlichſte verſichert, daß er zu Akal ⸗ 
fife, Imirette oder Tifflis kein Wort davon gehoͤret 
habe; er glaubt, daß ſie nie etwas davon gewußt 
haben. Er hat oft Kranke in den kleinen Blattern 
bedienet, die allezeit daſelbſt den gewiſſen Tod nad) 
ſich ziehen, und gemeiniglich, wo nicht immer, —* 
menfließende Blattern find. 


Das Buchdrucken fuͤhrte ein ungavifehiee enes | 


gat ein, der ſich Ibrahim Effendi nannte: Es dan 


erte nicht lange. * Man bat nicht‘ viele Copeyen, und 
fie find itzo rar und theuer; wenige kann man einmal 
haben. 

Der — waren niche mehr als drey oe 
viere; eine von Perfien, eine von dem Bosphorus, 
und eine von dem Euxinus oder dem ſchwarzen Meere ; 
man findet fie nur in Privarhänden. Alle unfere 
Eharten von diefen Ländern un ſehr — ——— 


und fehlerhaft. 
| Die 
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Die Eiferſucht und der Aberglaube des Volkes 
würde ein unüberwindliches Hinderniß feyn, wenn | 
auch die Regierung den Ehriften erlauben wollte, 
eine Drucerey anzulegen; und fie find zu unwiſſend, 
daß fie felbft dergleichen anlegen koͤnnten. Der ans 
genommne Sohn diefes Ibrahim Effendi, der eben 
den Namen führer, ift Secretair bey dem Dolmet« 
ſcher der Pforte; er hatte alles zum Drucken gehöri« 
ges Geräthe, aber er fonnte feit feines Vaters Tode, 
und fo lange der Sultan Mahmud vegierte, ‚ kein 
Geld finden, es fortzufegen. Es ift io die Frage, 
ob der Sultan Dsmann nicht ein zu ſtrenger Muſel⸗ 
mann iſt, ihm die Erlaubniß zu laſſen. 

Der Fortgang der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
und der Literatur, ſcheint nach und nach weiter nach 
Weſten zu kommen, von Aegypten nach Griechen- 
land, von Griechenland nach) Rom , von da nad): 
dem meftlichen Theile von Europa, und ich glaube, 
endlich nad) America. Wir * wenige Spuren 
davon in den Morgenlaͤndern; die Griechen, die 
die Aufbewahrer derſelben ſeyn ſollten, find noch im⸗ 
mer die Griechen, die ſie allezeit waren, Homines 
contentionis cupidiores, quam veritatis. Sie ha⸗ 
ben alle Laſter, Fehler, ſchlimme Gewohnheiten ih— 
rer Vorfahren behalten; aber allen ihren Eifer fuͤr 
das gemeine Beſte, und ihre oͤffentlichen Tugenden 
verloren. Die Geiſtlichkeit, die das ganze Gebaͤude 
der Gelehrſamkeit unterſtuͤtzen ſollte, iſt ſelbſt die 
Duelle der Unwiſſenheit; alle ihre Talente und Ge⸗ 
ſchicklichkeiten beſtehen in der Kunſt, die Tuͤrken zu 
beſtechen, und einen Patriarchen zu ſtuͤrzen, um ei⸗— 
nen andern einzuſetzen; von einer Pfarre zu einem 
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Bisthume zu fleigen, und eine fehlechte Bedienung 
mit einer beffern zu verwechſeln. Sie bemühen fich, 
die griehifhe Sprache zu verbeffern, und einige fu- 
chen fie zu erlernen; allein fie kommen nicht weiter. 
Sie haben weder Sprachlehrer, Eritifer, Gefdyicht- 
fhreiber, noch Philofophen unter ſich; noch auch 
rechte Lehrer , die fie unterrichten Ffönnten. Sie ha» 
ben bey dem Berge Athos eine Art einer Akademie 
für ihre Sgugend geftifter, die aber faum den Stifter 
überleben wird: er felbft weiß nichts mehr, als die 
Anfangsgründe der Wiffenfchaft. Indeß Fann feine 
Wißbegierde ihm nuͤtzen, mehr zu lernen; und viel« 
leicht kann er bey einigen jungen $euten den Grund 
gluͤcklich legen. | 


Die Türken haben viele Bücher, ob fie gleich 
ungemein eheuer find. Ich babe gefehen, daß Fo— 
lianten 100, 200 und 300 Dollars Fofteten, das ift, 


1 bis 45 Pfund Sterling. Die wenigen gedructen 


Folianten, davon ic) vor einigen Jahren einige aus- 
gefucher babe, Foften fünf bis fehs Pfund Sterl. 
Ihre Abfchreiber bringen bey wenigen Eopeyen viele 
Jahre zu. Ihre Gelehrfamfeit beſteht vornehm« 
fih in trocknen methaphyſiſchen Sachen ; wenige 
fommen nur an die Dberfläche der Wiflenfchaft. 
Ich Habe mich mit vieler Mühe nad) alten arabi= 
ſchen Manufcripten von mathemarifchen Inhalte um 
gefehen: Was man mir brachte, waren Heberfeßun« 
gen einiger Säge des Euclides, Theodofius, Ar« 
chimedes und Apollonius. Sie haben einige Stüce 
von dem Ariftoteles; aber ihre liebſte Philoſophie 
ift die atomifche oder epicureifche, die fie die demo— 

crati⸗ 
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cratifhe, von dem Democritus, nennen . Diele 
von ihren fpeculativiichen Männern haben viefes 
Syſtem angenommen, und heimlich richten fie nad) 
derfelben ihre Aufführung ein. . Die tehrfäge, und 
Ausübung ihrer Arzineywiffenfchaft find von dem 
Galen hergenommen. Eben Zyna, oder Avicena, 
ift ihr vornehmfter Führer: Matthiolus ift bekannt. 
Da über dem die ganze Abficht ihrer Wiffenfchafe 
der Gewinn ift, fo ſcheinen fie ganz und gar Eeinen 
Wetteifer inden Wiflenfchaften zu empfinden : fo daß 
man fagen kann, daß der Zuftand der Gelehrſamkeit 
klaͤglich ift, und niche den geringften Schein, oder 
eine entfernte Hoffnung giebt, daß er fich beffern 
werde, | 
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164. Verſuche 
EBEN 
an a nn — | 
Berfude, 
welhe | 


mie einigen Edelgefteinen, 
fowol im Feuer, als. auch | 


vermittelft eines Tfehienhaufifchen 
Brennglaſes angeftellee worden, 


8 ie Berfuche mit Edelgefleinen im euer are 
fordern einen Aufwand, welcher das Ver⸗ 
mögen der meiften Naturforſcher uͤberſteigt; 

und diefes mag wohl hauptſaͤchlich die Ufache feyn, 

warum uns zur Zeit fo wenig von der- eigentlichen 

Beſchaffenheit vderfelben bekannte geworden iſt. 

Boyle, melcher der erfte war, der mit gehöriger 

Aufmerffamfeie diefelben zu unterfuchen ſich bemühte, 

twürde in feinem Unternehmen vermutblich viel weis 

fer gefommen feyn, wenn ihm nicht eben dieſe Ver⸗ 
binderung im Wege geftanden. Du Koy brachte, 
um nur etwas zufälliges bey Diefen Steinen, naͤmlich 
ihre leuchtende Eigenfchaft im Finftern zu erforfchen, 
für mehr als achtmal hundert taufend Livers, von Dies 
fen natürlichen Koftbarfeiten zufammen; und ic) 
zweifle, ob derfelbe in der Entdeckung ihres Lichts 
fo gluͤcklich würde geweſen feyn, wenn er ſich, 

| en 
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ben dem Feuer aufzuopfern , genoͤthiget gefehen. 
Die Liebe zu den natürlichen Wiflenfchaften, nebft 
der preismürdigften Sorgfalt, diefelben zu befördern, 
bat daher verfchiedene ‚große Potentaten aufgemuns 
tert, den Naturforſchern ihre Schäge zu ‚eröffnen, 
und einen Theil ihrer Edelgefteine zu den mit felbigen 
unfernommenen Berfuchen berzugeben, von welchen 
einige im gemeinen Feuer, andere aber vermittelft 
großer Brenngläfer angeftelfet worden. 

Das gleichmäßige Verhalten dieſer Steine in 
beyden Fällen, giebt ung nicht nur. ein untruͤgliches 
Zeugniß von der Nichtigkeit der Sache felbft, fon« 
dern es lege ſich auch hierbey die verſchiedene Wire 
fung, welche fowol das gemeine, als Das vereinigte 
Sonnenfeuer, auf einerley Gegenftand hervor bringt, 
deſto deutlicher vor die Augen. 

Diejenigen, welche man mit verfihiedenen Edel. 
sefteinen im Feuer unternommen, find von Sr. ißt 
regierenden Kaiſerl. Majeft, in. Wien vor einigen 
Ssahren angeftellet worden, wovon uns die Auszüge 
zweyer Schreiben, die in dem Neueſten der anmu⸗ 
thigen Gelehrfamkeit und zwar unter den Beyträgen 
zum Brachmonat des ı751ften Jahres befindlich find, 
folgende Nachricht ertheiler. 

Man ſchloß fuͤr mehr als 6000 Gulden Diamante 
und Rubine in wohl verwahrte irdene pyramidaliſche 
Gefäße ein, welche insgeſamt 24 Stunden in dem 
ſtaͤrkſten Feuer gehalten wurden. Da man nach 
Verlauf dieſer Zeit die Gefäße eröffnete, befanden 
fi) die Rubinen gänzlich unverlegt, die Diamanten 
‚aber waren verſchwunden, und zwar dergeftalt, daß 
man auch) nicht das gerinafte Kennzeichen eines. nk 

13 reſts 
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reſts von felbigen wahrnehmen konnte. Man fegte 
hierauf den Rubin noch dreymal 24 Stunden in dag 
ftärffte Feuer, allein man war nicht im Stande, die 
geringfte Veroͤnderung, weder in Anfehung feines 
Gewichtes und Farbe, noch in Betrachtung feiner 
angefchliffenen Ecken und Flächen an denfelben wahr⸗ 
zunehmen, i 
Der andere Verſuch geſchahe anf vorige Weiſe, 
mit mehr als 20 Arten von Edelgeſteinen ‚ da man 
denn aller zwo Stunden einen’aus dem Feuer nahm, 
um die Beränderung verfelben, befonders aber des 
Diamants zu bemerken, welcher nach und nach rauch, 
biöttericht und endlich zu nichts worden war. " Der 
Smaragd hatte ſich binnen 24 Stunden angefchmol« 
zen. Einige waren calcinitt, andere aber gänzlich 
unverletzt geblieben, | 
Die zu diefen Verſuchen — — Edelge⸗ 
ſteine wurden, damit man ihre Veraͤnderung im 
Feuer deſto genauer hemerken möchte, nicht nur vor⸗ 
ber abgedruckt, fondern auch) auf Das genaufte abge: 
wogen, Syn diefen Verfuchen mar der Rubin aber 
mals gänzlich unverleßt geblieben, der Diamant hin: 
gegen völlig verflogen, und zu nichts geworden. 
Bon Berfuchen, welche mit Edelgefteinen ver« 
mittelſt großer Brennglaͤſer unternommen worden, 
findet man in der Galleria di Minerva, und in dem 
Giornale de letterati d’ Italia verfehiedene Nachrich⸗ 
ten, unter welchen beſonders diejenigen, welche in 
dem neunten Artikel des achten Bandes der letzt an- 
geführten Schrift befindlich find, mit der möglichften 
Eorgfalt unternommen , und zu Slorenz in Gegen⸗ 
wart verſchiedener Schr durch Vorſchub des 
dafigen 
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daſigen Großherzogs angeftellee worden. Man bes 
diente fich bierben eines wohlgearbeiteten Tſchirnhau⸗ 
ſiſchen Brennglaſes, welches etwas mehr als z flo» 
rentinifcher Elle zum Maaß feines’ Diameters hatte, 
und bey dem fidy der Abitand feines Brennpuncts 
auf 2X dafige Ellen erftreckte, weichem man noch 
überdiefes, um die Wirfung deffelben zu vermehren, 
ein fo genanntes Collectivglas beyfügte. Man bat 
mit demfelben nicht nur vwerfchiedene Arten von Edel: 
fondern auch von andern Steinen unterfucher, wovon 
ich aber gleichfalls gegenwärtig nur das vornehnfte, 
was an dem Diamante, Rubine und Smaragde 
beobachtet worden, anführen will. 


Dom Diamante. 


| Der Diamant widerftund der Gewalt des Son 

nenfeuers weit weniger, als alle übrige Edelgeſteine, 
denn da ſich dieſelben entweder ſehr wenig oder gar 
nicht verzehrten, ſo verflog derſelbe voͤllig, dergeſtalt, 
daß nichts von ihm uͤbrig blieb, indem er ſich zer⸗ 
truͤmmerte, mit Gewalt um ſich ſpruͤhete, und ſich 
alſo, gleichſam vermittelſt der Flucht, den vereinig⸗ 
ten Sonnenſtrahlen entzog. 

Zwey Diamante von 83 Denar *, welche man 
ſehr kurze Zeit im Brennpuncte gehalten hatte, wur: 
den um mehr als um die Hälfte Fleiner, da fie aber 
eine Minute in demfelben — geweſen, fiengen 
| 84 ſie 
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belirer, welches ohngefähr 6 bis 8 Gran unſers 
gemeinen Gewichts betraͤgt. 
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ſie an Riſſe zu bekommen, und ſpruͤhete ſtark 
um ſich. PN ELTERN 
Ein Diamant von 2% Denar, veränderte in der 
30 Gecunde feine natürliche Farbe, verler feine vo- 
rige Durchſichtigkeit und Glanz, wurde weiß, und 
einigen orientaliſchen Calcedoniern völlig. gleich. 
Nach 5 Minuten bemerkte man einige Bläschen auf 
ihm, und bald darauf zerfprang er in Stuͤcken, wels 
che fi) bin und her verftreueten, dergeftalt, daß von 
jelbigen nichts als ein Eleiner dreyeckichter gleichfeiti- 
ger Theil übrig blieb, welcher aber, da man ihn mit 
einem Meffer druckte, cbenfalls in Eleine Stuͤcken 
zerbrach, die man ohne Hülfe des Vergroͤßerungs⸗ 
glafes nicht erkennen Eonnte, | 2 | 
Die angeführte Beränderung der Farbe beobach⸗ 
‚tete man bey allen Verfuchen, welche auf diefe Art 
mit Diamanten angeftellee wurden ‚ nur aber mit 
dem Unterſchiede, daß diefelbe bey einigen etwas eher, 
bey andern aber fpäter zum Vorſchein kamen. Unter 
dem Vergroͤßerungsglaſe hatte Diefe Farbe eine große 
Gleichheit mit derjenigen, welche der Perlmutter⸗ 
ſchale eigenthuͤmlich zu feyn pfleget, mit den bloßen 
Augen aber war fie wie eine trübe Lauge anzufehen. 
Ein Diamant von 10% Denar, freute nad) 
ı Minuten und 30 Gecunden einen zarten Staub 
von fid); und da man ihn noch andere 30 Minuten 
im Brennpuncte gehalten hatte, wog man. felbigen 
nebft den gefammleten herab gefprungenen Stuͤcken, 
und befand, daß hierbey dennoch SS Denar verloren 
gegangen waren, wine a, 
Um nun zu fehen, in was vor einem Zeitmaaße 
ſich dieſer Verluſt eigentlich ereignet, nahm man eis 
Ä nm 
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nen Diamant!von 222 Denar, welcher nach 50 Sea 
cunden um $ Denar leichter worden war. Inglei— 
chen wollte man gewiß werden, ob er endlich gänzlich 
verfliegen und ſich verzehren würde, daher nahm 
man denſelbigen, da er bereits um ein merfliches ab» 
genommen hatte, alle Minuten aus dem Brenns 
puncte. Binnen 28 Minuten war derfelbe fo duͤnne 
als ein Haar geworden, und da man ihn abermals 
in den Brennpunct brachte, nahm derſelbe nach und 
nach dergeftalt ab, daß nad; Minute von felbigert 
nichts als ein faft unfichtbares Stuͤck zurüde blieb, 
welches aber endlich auch aus dem Brennpucte fprang, 
und das man, aller angewenderen Mühe ohngeach— 
tet, nicht wieder finden Fonnte, indem man es mit 
bloßen Augen zu erfennen nicht vermögend war. 
Diefer Diamant gab im übrigen zu erfennen, daß 
fich die von felbigem abfpringenden Stuͤcke gleichfoͤr— 
mig von feiner ganzen Oberfläche abfondern, indem 
ſich feine Figur , ohnerachtet feiner vergeringerten 


Größe, niemals veränderte, ja feine längliche und mie 


Facetten angefchliffene Geſtalt hatte weder in Betrach⸗ 
fung der Felder, noch der hervorragenden Spigen, 
nicht die geringfte Beranderung bierbey erlitten. 

‚An demjenigen Diamante, den man, nachdem 
er vollig glühete, ins Wafler warf, bemerkte man 
Eeine fonderliche Deränderung oder Zerfplitterung 
feiner Oberfläche, wie man bey andern Steinen ge= 
wahr wird; ja es erlangte derfelbe hierdurch viel- 
mehr feinen vorigen Glanz entweder zum Theil, oder 
völlig wieder. Das erftemal, da der Diamant ins 
Waſſer gefchmiffen wurde, welches gefchade, nach— 
dem er 50 Secunden im Brennpuncte befindlich ges 

| 85 weſen 


a a). 
wefen war, erblickte man auf feiner Oberfläche , ver⸗ 
-mittelft eines Vergroͤßerungsglaſes, rothe zarte 
Flecke, welche fich aber binnen 6 Secunden, daman 
ihn von neuen in den Brennpunck brachte, zugleich mit. 
feiner erlangten Durchfichtigfeie wieder verloren. 
Nah 2 Minuten zeigten ſich einige Bläschen auf 
demfelben , die fich über feine Dberfläche erhuben; 
und da er annoch 3 Minuten das Feuer ausgeftans 
den hatte, warf man ihm abermals glühend ins 
Waſſer, worauf die Bläschen verfchwanden , an 
deren Stelle ſich theils breite, theils fenüflelförmige 
Vertiefungen zeigten, die man mit bloßen Augen 
zu erkennen, im Stande war. : Als man ihm anno 
6 Minuten an das Brennglas gebracht, erhoben 
ſich abermals auf felbigem viele Bläschen, da er aber 
kalt geworden war, erfchien feine Oberfläche rauh, 
uneben und voller Eleiner Löcher. Diefer Stein er: 
langte nunmehr, durch das wiederholte Ausgluͤhen 
und Verſenken ins Wafler , feinen vorigen Glanz 
niemals völlig wieder. 

Man kam daher auf Die Gedanken, dafs fich der 
Diamant, mwenigftens auf feiner Oberfläche, vermit— 
telft diefes Feuers, erweichen ließe; daher druckte 
und rieb man denfelben, da er völlig durchgluͤhet 
war, mit einem eifernen nftrumente, allein daffelbe 
ließ niche den geringften Eindruck zuruͤck. 4 

Man glaubte durch ein ander Mittel zu feinem 
Endzwecke zu gelangen, indem man das Pulver von a 
einem zerftoßenen Diamant in den Brennpunct brachte, 
um zu fehen, ‚ob fich nicht vielleicht deſſen Eleinfte 
‚Theile vereinigen möchten : allein auch diefer Ber 
fuch zeigte nichts von der vermutheten Wirkung. 

Dieſer 
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Diefer Staub fieng fich nach 22 Secunden an zu be. 


wegen, ward unruhig, und in 2 Minuten war der» 
felbe aͤnzlich verrauchet. 

Leber diefes alles legte der Diamant aud) bier: 
durch einen Beweis ab, daß er fo gar auf feiner 
Oberflaͤche nicht anfdymelze, indem derfelbe, wenn 
er auch noch fo lange das Feuer des Brennpuncts 
ausgehalten, durch die mit ihm auf der Scheibe un- 
ternommenen Verſuche, fattfam zu erfennen gab, 
daß er hierdurch nichts von feiner vorigen Härte ver« 
loren hatte. | 

Endlich verfuchte man burd) verfchiedene Zuſaͤtze 
diefen Stein in Fluß zu bringen, 

Man legte zugleich mit demfelben ein Stüde 
Glas im Brennpunct, da man denn binnen’6 Mis 
nuten nicht das geringfte Zeichen einer Fluͤßigkeit an 
dem Diamant bemerken Fonnte. Er ſchwamm auf 
dem zerfloffenen Glafe, und ob man denfelben gleich 
zu verfehiedenenmalen auf felbigem herum mälzete, 
und unter daffelbige hinunter drucfte, fo wurde man 
doc) hierbey eben die Eigenfchaft wiſchen dem Dia⸗ 
mente und dem Glaſe gewahr, welche man zwiſchen 
dem Waſſer und dem Oele bemerket, dergeſtalt, daß 
ſich auch nicht eine Spur vom Glaſe an dieſen Stein 
anhängen wollte. Inzwiſchen verminderte fi) ders _ 
felbe, und erlitte alle diejenigen Veränderungen, 
welche man an felbigem beobachtete, wenn er aud) 
ohne den Zufaß des Glafes dem DBrennpuncte aus 
gefeßt ward. | 

Hierauf bedeckte man einen Diamant mit Afche, 
man feßte ihm geftoßene durchfichtige Kiefelfteine zu, 
man bemübete ſich denfelben mit Amianth zu verei- 

nigen; 


j 
\ 
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nigen; allein, berfelbe verband’ fich mir einen von. 
diefen Dingen, welche gar bald in Fluß giengen, und 
ein Glas machten. Da man ihn mit Weinftein= - 
falze bedecfte, verrauchte daffelbe, der Diamant aber 
blieb hlerbey gaͤnzlich unverändert zuruͤck, welches 
gleichfalls erfolgte, da man ihm eine Menge Schne 
fel zufegte, 

Ein fehr Eleiner Sei bon eier Bley, 
hieng ſich zwar an denſelben an, allein, es gefchahe bloß 
aus dieſer Urfache, derſelbe auf ſeiner Oberflaͤche, 
von der ausgeſtandenen bereits etwas rauh 
und uneben geworden war. 


Ueber dieſes verfuchte man dieſen Stein ans 
noch mit Kupfer, Meßing, Eifen, Zinn, ‚Gold, 
Porphyr, Lafurftein und Talg zufammen ‚zu fhmel« i 
zen; man überftveute ihn mic rothem, armenifchem 
DBolus, mit Bitriole, mit Salpeter, mit Salmiad, 
und Steinalaune, man fonnte aber bey allen biefen 
Perfuchen weder eine Spur, Daß er fih mit einem 
von diefen Zufäßen vereiniget, noch ein Zeichen eini⸗ 
ger Fluͤßigkeit an ſelbigem gewahr werden. 


Durch die Verſuche, welche man vermittelſt des 
beyaefügten Spiesglaſes anftellete, wurde der Glanz 
diefes Steins zu verfchiedenenmalen vermehret, aber 
bisweilen wurde er auch hierdurch mit einer Unrei⸗ 
nigkeit bedecket welche denſelben es ' 


| Vom Rubine. 


Der Rubin widerſtund dieſem Feuer weit e flöre | 
fer, als der Diamant, indem derſelbe niemals in 
Stuͤcken 
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Stücken zerfprang, und über dieſes hierbey Feinen 
fonderlicyen Berluft an feinem Gewichte erlitte, 

- Ein Rubin von 144 Denar , befam auf feiner 
Oberfläche, weldye von dem Sonnenfeuer berühre, 
wurde, binnen wenig Secunden einen Ölanz, wel: 

cher verurfachte, daß es ſchien, als ob derfelbe mit 
einer zerfloffenen Fettigkeit wäre überzogen worden. 


Hierauf zeigten fi) auf demfelben einige Blaͤsgen. 


Da man diefen Stein 45 Minuten im Brennpuncte 


gehalten hatte, verlor ſich ein großer Theil von feinee 


ſchoͤnen Farbe; feine Oberfläche und Ecken aber wur- 
den ungleich) und rundlid, Die angefühtre glaͤn⸗ 


zende Erſcheinung bemerkte man auf einem andern 


Rubine nach Verlauf einer Zeit von 37 Secunden, 
und nach andern 56 Secunden, zeigten ſich auf den 
ſelben die gewöhnlichen Bläschen. Da aber der 
felbe 3 ganzer Minuten dem Feuer des Brennglaſes 
war ausgeſetzt geweſen, druckte man ihn mit einem 


Meſſer, worauf er ſich zwar zerſpaltete, doch ſo, 


daß ſich keines von ſeinen Theilen abfonderte ‚ voels 
ches kurz darauf abermals geſchahe, da man ihn mit 
eben diefem Meffer druckte, 

» Damit man aber von dem Anfchmelzen des Ru⸗ 
bins vergeriffere werden möchte, errählte man eis 
nen Rubin von 693 Denar , der beynahe eine ellepti— 
ſche Figur hatte, und in feiner Hberfläche ziemlich 
glatt war.  Diefen Rubin, drucdte man, um die 
Veraͤnderung feiner Figur defto beffer zu bemerfen, 


nicht nur in Gyps ab, ſondern man verfertigte auch 


eine genaue Zeichnung don felbigem. Allein es blieb 
diefelbe beftändig einerley, wie nıan denn auch) bey 
den. — Verſuchen feine Abnahme feines Ge: 

wichts 


; / * 
wichts bemerkete. Bey dieſem Rubine erhoben ſich 
die gewoͤhnlichen Blaͤschen gleich anfänglich, welche 
nad) einer Minute zu zerſpringen ſchienen. Da der» 
ſelbe 4 Minuten im Brennpuncte gehalten morden, 
befand man feine vorige glatte und glänzende Dber- 
fläche rau und uneben, Das Bergrößerungsglas 
entdeckte in felbigem einige belle und eryſtallenartige 
Flecke, in der Mitten aber zeigte ſich eine Figur, 


welche einen Strauch mit zarten Aeſten vorſtellete. 


So oft man dieſen Stein nachgehends in den Brenn⸗ 
punct brachte, ſo oft bemerkte man auch nach einer 
halben Minute an ſelbigem, die bereits angefuͤhrte 


Erſcheinung, als den erſten Grad feiner Fluͤßig-⸗ 


keit; worauf ſich die gewöhnlichen Bläschen zeiaten. 
Man druckte diefen Stein zu drey verſchiedenenma⸗ 


fen, als erftlic) nach 7 Minuten mit einen fpigig. 


gefchliffenen rothen böhmifchen Syafpis, der bey Be 
rührung deffelben zerfprang,. feine Figur aber im 
Rubin eingedruckt hinterließ. Das anderemal ge: 
ſchahe es nach 5 Minuten, und zwar mit einem 
Stuͤcke von einem orientalifchen Chalcedon, welches 
an feinem aͤußerſten Theile wie ein Diamant geſchlif⸗ 
fen war; viefes zerfprang gleichfalls, feine Spitze 
aber blieb dergeftalt fejte an dem Rubine bangen, 
daß man diefelbe mit einem Meffer kaum abfondern 
Ffonnte, da man denn befand, daß fich ihre Figur 
gleichfalls dem Rubine eingedruckt hatte. Endlich 
verfuchte man eben diefes mit einem fehr fpißigen 
Meſſer, welches in der Dberfläche dieſes Steines 
eine Bertiefung verurfachte, und da man eben diefes 
Meffer zu zweymalen, vermittelt eines flarfen 
Druds über felbigen wegzog ‚ wurden an eben diefen 

beyden 
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beyden Orten Einfchnitte in demfelben Binterfaffen. 
Endlich bemühere man fidy feine elliprifche Figur ges 
gen einen von ihren Brennpunck zufammen zu drücken, 
worauf fich ohnweit des breiteften Theiles derfelben, 
eine Blaſe, in der Größe eines Nadelknopfes, erbub. 
Sm übrigen aber hatte diefer Stein, ohnerachtet 
derfelbe in allem 45 Minuten, dem beftigften Feuer 
ausgefeßt gewefen war, nicht die geringfte Veraͤnde— 
rung in Anfehung feiner Figur erlitten, bingegen 
hatte er binnen diefer Zeit vieles von feiner Farbe 
verloren, welche weißlich, trübe und ſchwarzfleckigt 
worden war; und ob gleid) eben diefes in den fol« 
genden 45 Minuten weit ftärfer erfolgete, fo hatte er 
dennoch binnen diefer Zeit, weder in Anfehung feiner 
Größe, noch in Betrachtung feiner Figur, ebenfalls 
Feine merflihe Veränderung erlitten, und fein Ge 
wichte war nicht mehr, als um 3 Denar vermindert 
worden, welches man aber als einen Erfolg von dem 
angeführten öftern Drücken und Reiben, fo man 
mit Ddiefem Steine unternommen hatte ‚ anfabe, 
Dennod aber hielt man für rathſam, eben diefen 
Stein noch andere 45 Minuten dem Feuer des Brenn— 
glafes auszufegen , allein derfelbe blieb viefesmal . 
gänzlich unverändert, und zwar dergejtalt, daß man 
auch nicht den geringften Berluft in Anfebung feines 
Gewichtes bemerken Eonnte. 

Hierauf unternahm man annoch verfchiedene Vers 
‚fuhe, um von dem bemerften Anfchmelzen dieſes 
Steines vergewiffert zu werden. Man zerrieb einen 
Rubin in kleine Stuͤcken, welche fich insgefamt, 
da fie drey Minucen dem Brennpuncte ausgefegt ge⸗ 
wefen waren, an einander biengen. Die Verbin⸗ 

| dung 
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dung unter denſelben war ſo groß, daß ſie ſich, da 
man ſie fallen ließ, nicht von einander ſonderten, da 
ſie aber mit einem Meſſer gedruckt wurden, ließen 
fie ſich mit leichter Mühe zertheilen. 
Dieſe Stüden ſtieß man endlich zu einem zarten 

Pulver, welches nad) und nach, binnen 12 Minuten 
in eine Berbindung gieng. Im Umfange war die- 
felbe nicht merklich, in der Mitten aber hatten fich 
diefe Theile dergeftalt mit einander vereiniget, daß 
man fie mit vieler Mühe Faum von einander fondern 
Fonnte, mie fie denn auch an eben diefem Orte ihre 
vorige rothe Farbe, als ein Zeichen ihrer genauen 
Berbindung, wieder erlanget hatten. Ä 

Damit aber nicht der geringfte Zweifel vom Ana 
ſchmelzen des Rubins übrig bleiben möchte, fo ſtieß 
man diefen zufammen gefloffenen Rubinftein abermal 
zu einem zarten Pulver, und legte, um die Sonnen« 
ſtrahlen in einen noch) engen Raum zu bringen, ein 
anderes Collectivglag an. Dieſer Gewalt Fonnte 
das Pulver nicht widerftehen; denn es floß in wenig 
Secunden zufammen. An dem zufammen geſchmol⸗ 
jenen Stüde bemerkte man weder einige Durchfich« 
tigfeie, noch die Köthe des Rubins, an deren Stel⸗ 
le aber hatte daſſelbe eine Fleifchfarbe befommen. 
Vermittelſt des DVergrößerungsglafes entdeckte man, 
daß defien Dberfläche nicht völlig glänzend, wie by 
einem Cryſtalle ausfiel, fondern daß fich Ddiefelbe, 
weil nicht alle Theile des Pulvers durchgängig zu⸗ 
ſammen gefhmolzen waren, bin und wieder vaub, 
und uneben befand. 

Derjenige Rubin, welchen man, da er 20 Se— 


cunden im Brennpuncte gewefen war, ins — 
warf, 
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warf, zerbrach zwar nicht in Etücden, man beob« 
achtete aber dennoch in feinen innerften Theilen ver. 
fchiedene NRiffe und Spaltungen. Eben diefes bes 
merfte man gleichfalls an einem andern, den man 
6 Minuten im Brennpuncte gehalten, und nachges 
hends ins Wafler geworfen hatte. Da man aber 
eben diefen Rubin mit einem eifernen Inſtrumente 
druckte, zerfiel derfelbe in Eleine Stücen von mans 
cherley Größe , und von verfchiedenen Oberflächen, 
bey welchen man aber in ihrem Innerſten ebenfalls 
die gemeldeten Kiffe und Spalten beobachtete. 

Die Härte des obbefagten Steines war durd) 
dieles Feuer einigermaßen vermindert worden; bes 
fonders aber befand man diejenigen, melde ins 
MWafler geworfen worden, meicher ‚ als die übrigen, 
indem diefelben an der Härte einem Ernfkalle ziemlich 
nahe famen. Bey dem angeführten großen Rubine 
von 69% Denar, wurde man diefe Erweichung nur 
auf feiner Oberfläche gewahr, dahingegen die innern 
Theile deſſelben, welche nicht in Fluß gegangen mas 
ren, zwar ihre vorige natürliche Härte, nicht aber 
ihre Farbe behalten hatten, 

Da man einem Rubine Glas zufegte, fieng ders 
felbe nach 46 Secunden an zu fließen, und ſchien 
fi mit dem Glaſe zu vereinigen , man bemerfte aber 
nad) 32 Minute, daß fich derfelbe in dem gefchmols 
jenen Glaſe zu Boden gefege hatte, mwofelbft er theils 
roth, theils weiß zum Vorfcheine fam. Hierauf 
Eehrte man die zufammengefchmolzene Kugel um, 
dergeftalt, daß der am Boden des Glaſes befindliche 
Rubin gegen den Brennpunce zu liegen Fam; da 
aber diefelbe von neuem zu fließen anfieng, ſenkte fich 
der Rubin abermals gar bald zu Boden, Es hatte 

18. Band. M ſich 
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ſich im übrigen in beyden Fällen nichts. von demfelben 
mit dem Glaſe vereiniger, indem er ſich gaͤnzlich in 
deſſen unterſten Theile zuſammen geſetzt hatte, mo» 
ſelbſt er ſich vermittelſt ſeiner Farbe und geringern 
Durchſichtigkeit, gar deutlich vom Glaſe unterſchied. 


Vom Smaragde. 

Der Smaragd floß geſchwind und erhub ſich in Bla⸗ 
fen, bevor er aber dieſes that, wurde er weiß. 
3 Smaragde von 16 Denar floſſen in drey, 
ein anderer etwas groͤßerer aber in zehen Secunden. 
Bey einigen beobachtete man dieſes, indem die Luft 
etwas truͤbe und neblicht war, nach 5, 6 ja wohl nach 
7 Secunden. ta ua Ef 
.. Die verfihiebene Veränderung der Farben, welhe 
an dem Smaragde bey diefer Gelegenheit zum Vor⸗ 
fcheine Fam, war fehr artig. So bald man einen 
- Smaragd in den Breñpunct brachte,fehien er eine weiße 
glänzende und durchfichtige Farbe, fo wie ein Dias 
mant, anzunehmen, wenn man ihn alimählig aus dem⸗ 
felben entfernete, ward er nach und nach weiß, indem 
es das Anfehen hatte, als ob ſich eine weiße Wolfe 
über demſelben wegzöge, welche in demunterften Theile, 
fo dem Sonnenfeuer nicht ausgefeßt war, entftund, 
und fich von dar über den ganzen Stein, nad) und - 
nad), ausbreitete. Da mandiefen Stein wieder aufs 
neue dem ‘Brennpuncte näherte, fieng derfeibe erftlich 
auf derjenigen Seite, welche das Feuer berübrete, an 
zu fließen, je mehr er aber in denfelben gebracht wurde, 
je mehr fiel er zufammen, bis er endlich, da er ſich voͤl⸗ 
lig in felbigem befand, gänzlich zu verſchwinden ſchien. 
Indem man ihn eine kurze Zeit Darauf ıwieder aus 
diefem Feuer herauszog, befam er eine Alchenfarbe, 
IR h welches 
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welches man an zweenen Steinen dieſer Art, die 2—0 
Secunden im Brennpuncte gehalten worden, beobadh- 
tere. Ließ man ihn dieſer Hitze noch laͤnger ausgeſetzt, 
ſo verwandelte ſich dieſe Farbe in eine gruͤne, welche 
anfaͤnglich dunkel und undurchſichtig war, nachgehends 
aber helle und glaͤnzend wurde, und derjenigen gleich 
kam, ſo man an einigen Türfiffen ) beobachtet. ‚Diefe 
Farbe verwandelte ſich ferner in ein ſehr helles und 
durchſichtiges Blau, welches beynahe dasjenige, ſo 
man an einem heitern Mittage an dem Himmel er⸗ 
blicket, uͤbertraf. Daman benfelben noch länger, und. 
ohngefähr eine halbe Stunde im Brennpuncte gehals 
ten hatte, befam er auf derjenigen Geite, welche gegen 
die Sonne gerichtet war, eine dunkele und ſchwaͤrzliche 
Tuͤrkisfarbe, welche aber auf der entgegen geſetzten 
Seite etwas bleicher und blaͤſſer ausfiel. Bey dieſen 
Umſtaͤnden wurde er jederzeit viel glaͤnzender, wenn 
er auf einmal aus dem Brennpuncte gezogen ward, als 
wenn man ihn nach und nach von ſelbigem entfernete, 
Ein Smaragd, den man fehr kurze Zeit dem Feuer 
der Sonnen entgegen gehalten. hatte, befam in der Mita 
ten einen ſchwarzen Fleck, welcher mit einem weigenRan« 
Deumgeben war, Die aͤußerſten Theile diefes Steines 
batten bierbey zwar ihre Durchfichtigkeit verloren, 
ihre natürliche gruͤne Farbe aber völlig behalten. 

Bevor der Smaragd fließt, befonders aber zu ber 

- Zeit, wenn er weiß wird, iſt er fehr zerbrechlich, Derges 
ftalt, Daß man aud) fo gar un * Nagel von jelbigem 
einige 


x) Diefer Unterfihied der if befteht bierinnen : die 
/ nase 1 Maga Il find meifteng gruͤnlich die 
orientaliſchen aber blau, die dunkele und ſchwarze Farbe 
hingegen wird bey ſelbigen fuͤr eine —— 
gehalten. — 


180 Berfuche mit einigen Edelgefteinen. 
einige Theile abzufragen im Stande ift, welche aber 
rauh und harte, nicht aber weich und flaubicht, wie 
die Theile des Gypſes oder des Kalfs ausfallen. 

Zween Smaragde, welche 16 Denar ſchwer waren, 
wogen, nachdem fie 12 Minuten im Feuer gehalten 
worden, 157 2 Denar. | 

Ein4 Minuren lang wohl durchglüeter Smaragp, 
serfprang, da man ihn ins Waffer warf, in viele Stuͤ⸗ 
fen, wovon einige eine ſchwarze, andere aber eine grüns 
liche Farbe Hatten. Kin anderer wurde, nachdem er 
5 Minuten lang, dem Sonnenfeuer ausgefeßt geweſen, 
in Oel geworfen, welches ſich ſogleich entzuͤndete. Der 
Stein zerfprang hierbey zwar nicht in Stücfen, da man 
aber denfelben mit der Seile unterfuchen wollte zerfieler 
in verfchiedene Theile, welche die Farbe des Grünfpang 
‚hatten, und inwendig voller Löcher waren. | 
Eine ſehr angenehme und artige Begebenheit trug 

ſich mit einem groͤßern, unreinern und rothgeſtreiften 

Smaragde zu, Diefer Stein fieng nad) 30 Secunden 
an, Eleine weiße, länglicht runde Theile auszutreiben, 
welche mit ringförmigen Streifen umgeben waren, die 
diel dunkler als die übrigen Dberflächen derfelben aus» 
fielen, dergeftalt, daß dieſe Theile den Maden, die man 
in Fruͤchten finder, voͤllig gleicheten. Kurz darauf zer 
fprang dieſer Smaragd, und zertheilte ſich in viele Stuͤ⸗ 
cken von gruͤner Farbe, an welchen das Vergroͤßerungs⸗ 
glas einige Theile entdeckte, die wie ein zerſchellertes 
Eis anzuſehen waren. 

Der Smaragd wird in dieſem Feuer, nachdem der. 
felbe entweder durch eine lange oder kurze Zeit in felbis 
gem gehalten aut viel weicher als vorher. 


Schulze. 
V. Fort⸗ 
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Fortießung der Briefe 
des Hrn. Lovig, 


über die 


Gewißheit Der Todeszeichen. 
Dritter Brief, 


ie wiffen, mein Herr, daß bey phnfifchen Sa» 

chen eine einzige Urfache fähig ift, viele andre 

fehr entgegen gefegte Wirkungen hevorzu⸗ 

bringen: Eben diefe Beobachtung zeiget ſich auch in 
moralifhen Dingen, Ale Menfchen beftreben ſich 
nicht auf gleiche Art nach dem, was ihnen auf die gleich» 
förmigfte Art zu wirken ſcheint. Ob ſie gleich der Tod 
ohne Unterfchied betrifft, fo ift doch nichts verfchiedener, 
als die Denfungsart, die fie über einen ſolchen ſonderba⸗ 
ren Fall gehabt haben. Es giebt wenige Nationen, 
die nicht dieſer Sache wegen ein beſondres Syſtem ge⸗ 
habt hätten. Der Tod iſt, zum wenigſten bey denen Le⸗ 
bendigen , nach der verfchiedenen Arc der Völker eine 
freudige oder traurige Sache geweſen. Diefer hat bey 
ihnen Meynungen verurfacher, wovon das verwirrte 
Weſen Faum zu begreifen ift. An einem Orte hatten 
die todten Körper Ehrerbiethung; an andern Derfern 
maren fie ein Gegenftand der Verachtung. Hätten 
denn nicht alle Leute, zu allen Zeiten, u. an allenDertern, 

einige Dinge für gleich halten koͤnnen, als bey dem Ab⸗ 

fterben des Vaters, einer Braut, eines Freundes ? Re 
det alfo die Stimme der Natur nach den verfchiebenen 
Gegenden verfchieden, und ift fienicht überall auf eine 
M 3 gleiche 


— 
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Sleiche Weife zu verftehen ? Wenn man aber unferbeffen 
Die verſch chiedenen Meynungen darſtellen wollte, die we⸗ 
gen eines einzigen Gegenflandes ausgehecket worden, ſo 
glaube ich nicht beffer zu fahren, als wenn man die 67 
bräuche erzaͤhlet, welche bey Gelegenheit des Begräbs 
niffes von verſchiedenen Voͤlkern find beobachtet worden. 
Unwiſſenheit und Aberglauben find faft der Grund von 
allen alten Sebräuchen. Der Irrthum hat viele Aus⸗ 


ſchweifungen in Anfehen ‚gebracht; aber es ift kaum zu 


glauben, daß Leute über eine Sache, die ihnen bey nahe 
einerley Eindruck hätte verurfachen follen, fo verſchiede⸗ 


- ne Beränderungen getroffen. Dieftärfften entgegens 


gefesten Gebräuche, haben ihre getrenen Beobachter 
gehabt. Sie erlauben- mir alfo. mein. Herr, daß ich 
einige Exempel davon anſuͤhre. —* 

Die Scythen aßen ihre Todten, um ſich daran zu er⸗ 
goͤtzen; ſie glaubten ihnen hierdurch große Ehre anzu⸗ 
thun a). Die Hircanier, fo eben Barbaren waren, 
ernährten ihre Hunde mit nichts anders, als mit den, 
Eadavern von ihren fandsleuten. 

+ Die Maff ſageter, Derbicer, und aſi atifchen Völker, 
bie@ffeboniet, erwuͤrgeten die alten abgelebtenseute,und 
fraßen ihr Fleiſch. Die Derbicer hatten in Anfehung 
der Weiber eine verfehiedene Art. Sie erwürgeten fels 
bige zwar aueh, wenn fie7o Jahr alt waren; allein fie 
ra fi) doch, felbige —— —* 

ODie 


a) Scythae‘mortuos inter epulas vorare, eauffa hopötis, 
eörifueuierant. Flor. Dulpbus de Sepult. Cap. 

b) Diefetartarifchen Völker, welche die Menſchen toͤdteten, 
und fie hernachmals aßen, muͤſſen doch auch Urſache ges 
habt haben, J — ie nicht eben dieſes mit den Weibern 
unternommen. iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſie nicht 
an dem alten ee eifche eben dergleichen Geſchmack 

gefunden 
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Die Sabaͤer, Voͤlker im gluͤcklichen Arabien, warfen 
* Todten unter den Miſt. Die Aegyptier hingegen, 
die in ihren Haͤuſern ſehr nachlaͤßig waren, wandten ſehr 
"viel auf die todten Gebäude. Denn ſie waren überzeus 
get, daß fie Pilgrimme auf der Erden wären, daher 
hielten fie ihre Wohnungen für bloße Wirthshäufer, 
die geſchickt genug wären, einen Reiſenden zu bewir— 
then c). Allein fie mendeten große Unfoften auf die 
prächtigen Gräber, worinnen fie ihre ewige Wohnung 


auffchlagen ſollten. 

Wenn diemeiften Völker bey dem Abfterben ihrer 
Anverwandten Befümmerniß haben, fo giebt ee hinge« 
gen Derter, wo das Gefeg dienatürlichen Bewegungen, 
welche die Seele ausdrückt, ernftlich verbiecher. Weis 
nen und Heulen war zu Sparta nicht erlaubt d). Man 

- betrach⸗ 
gefunden Be als an dem Männerfleifche. Denn man 
koͤnnte ſonſt nicht glauben, aus was fuͤr einem andern 

Bewegungsgrunde ſie ſich alſo aufgefuͤhret haͤtten. 

Nach dem vortrefflichen und beruͤhmten Autor de Pefprit 

des Loix Tom. II. Art, XV. du Divorce & de la Repu- 
tation, wäre dieſes noch ein Liebesandenken von den jun: 
gen Fahren einer Frau, wenn nun eine folche Frau alt 
wurde, fo erinnerte fich der Mann des Bergnüugeng, und 
erwieſe ihr diefe Wohlthat: Wenn die-Derbicer diefe 
Abſicht haben, indem fie die Weiber bearaben; fo Fanır 
man fagen, daß dieſes Zeugniß der herzlichenLiebe, Die die 
Maͤnner fuͤr ſie gehabt haͤtten, ſehr langweilig und ſpaͤt 
wäre, und daß fie ihnen wegen der alten Liebe unge— 
wöhnliche Merkmaale gaben. Ohne Zweifel erwürgen 
ſie die Weiber, damit fie nicht in allzu große Schwac- 
heit verfallen, die dem Alter unvermeidlich iſt. Dieſes 
waͤre auf ihrer Seite ein Zeichen der Aufmerkfamfeit. 
©), Diuerforia vitae momento transeuntis. Dulph.loc. cit. 
d) Man fehedie allgemeine Hifkorie vom Anfange der Welt 
bis itzo fo von einer gelehrten Geſellſchaft auf dem Eng> 
liſchen überfegt worden. Tom. IV. 
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betrachtete dieſes, als etwas, das den Menſchen unan⸗ 
ſtaͤndig waͤre, denn ihr Gefeggeder wollte fie beftändig 
und greßmüchig machen. 

Ein gleiches Geſetz, aber ohne Beſtinmung, iſt bey 
den Trogloditen geweſen. Denn fo bald ein Menſch 
geſtorben war, banden ſie ihm Hals und Fuͤße zuſam⸗ 
men, trugen ihn wie einen Ball fort, und begruben ihn. 
Dieſe Ceremonie geſchahe ſehr geſchwinde. Die Bey: 
ſtehenden lachten darüber und waren naͤchſtdem ſehr 
vergnuͤgt. Die Japoneſer begraben itzund noch ihre 
Todten mit großer Freude. 

Sie werden mir ohnfehlbar nicht erlauben, wenn ich 
ihnen hier die Ceremonien erzaͤhle, welche die verſchie— 
denen Voͤlker zu verſchiedenen Zeiten in Obacht genom⸗ 
men haben. Dieſe Weitlaͤuftigkeit wuͤrde ekelhaft 
werden, weil ſie unnuͤtze iſt. Wenn ſie in Hrn. Bruͤhiers 
Buche leſen, ſo werden ſie eine große Menge davon fin⸗ 
den; ſie koͤnnen auch dieſerwegen viele Schriftſteller zu 
| Sache ziehen, die er angeführet hat, und welche befon« 
ders von diefer Materie gehandelt haben e). Ich habe 
ihre Werke mit Aufmerkſamkeit gelefen: Alle die Aus» 
übungen, die man bey ihnen befchrieben finder, Haben 
mir den Irrthum zu erkennen gegeben, welchen leider 
die Menſchen mit ihrer Vernunft erzeugen koͤnnen. Die 
meiſten Gebräuche find den erſten Begriffen des allge- 
meinen Berftandes gerade entgegen geſetzt. Ich kann 

nicht 
e) Lauorius de priſeo & recenti Flle more, Floria- 
nus Dulphus de fepulturis &c. Bononiae 1641. Jacob. 

Gutherus de iure Manium. Parif. 1515. Le Reveil de 

Chyndonax Prince de Druides Dijonois, par Guene- 

baud Medecin a Diion. 1621. Claude Guichard, des 
' funerailles des anciens, 1581, Lilius Gyraldas, % fe- 


pultura ac vario fepeliendi ritu cum Notis Foh. Faes. 
Helmftad. 1676. 
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nicht begreifen, wie mandaraus der Meynung zum be, 
ften, daß die Todeszeichen ungewiß wären, hat Folge: 
rungen ziehen koͤnnen. 

Herr Brühier giebt vor, daß alle Bölfer, zum we⸗ 
nigſten diejenigen, Die ein wenig klug geweſen, die Koͤr⸗ 
per viele Tage, ehe fie folche eingegraben oder verbrannt, 
aufgehoben; und daß der Bewegungsgrund von dies 
fem Borzuge darinne beftände, „damit fie möchten ver⸗ 
„fichert feyn, ob es der wirkliche Tod wäre. ,, Er giebt 
auch vor, daß ſelbſt das Klagen und Weinen eine politi⸗ 
ſche Einfuͤhrung waͤre, durch welche man der Verſchar⸗ 
rung lebendiger Perſonen vorbeugen wollte. Ich werde 
mir unternehmen, dieſe zwey Puncte aufzuheben. Ich 
hoffe beweiſen zu koͤnnen, daß die alten Voͤlker niemals 
viele Vorſicht gebraucht haben, um ſich des Todes zu 
verſichern, und daß keine einzige Probe da iſt, aus wel⸗ 
cher man beſonders ſehen koͤnnte, daß ſie ſich nicht haben 
wollen in Gefahr begeben, lebendige Koͤrper zu begra⸗ 
ben. Ihr Verfahren, wegen dieſer Koͤrper, ſetzt ſie mehr 
in dieſe ſchreckliche Gefahr als uns, wie ich ihnen zeigen 
werde. Man weiß, daß gewiſſe Gebraͤuche nach den 
Ssahreszeiten, Gegenden, nach dem Eigenſinne derFuͤr⸗ 
ſten oder des Volks, und nach den verſchiedenen Gruͤnden 
der Religion und des Staats koͤnnen verändert wers 
den, Wie härte fi ſich aber diefer Lnterfchied in Anfe- 
bung des Begrabens, der doch übereinftimmend, alls 
gemein, zu jeder Zeit und bey allen Voͤlkern beobachree 
feyn follte, verlieren fönnen? Die Erfahrung hätte die 
geute in der Zeit von der Gefahr unterrichten follen, in 
welche fie bey dem Begraben gerathen fönnen. Wenn 
das Begraben einmal auf folchen wichtigen Bewes 
gungsgründen beftande häfte,als wie man voraus ſetzet: 
fo Eann ic) gar nicht einſehen, warum man diefe Beob, 

M5 achtung 
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achtung vernachläßfger hat. Den unverftändigften Leu · 
ten ift in Der That das Leben eben fo hen als den 

verftändigften; die Elenden machen eben fo eine An⸗ 
zahl aus, als diejenigen, die ihre Tagein Wolluſt und 
Bergnügen zubringen; endlich geht bey einem ſowol 
als bey den andern die Defkruction vor fih. Aus was 
für Blindheit wäre man alfo auf eine fo heilfame Aus» 
übung nicht aufmerkfam geweſen? Sie werden mir fa. 
gen: es glaubt auch nicht jedermann, daß er in einen ſol⸗ 
chen gräßlichen Zuftand, als derjenige ift, wenn man les 
bendig begräbt , fommen wird: man quälet fich niche 
mit folchen Betrachtungen, Dieſes iftwahr mein Herr! 
Allein die Urfache, die ic) vorgebracht habe, ſcheint mie 
‚eben fo wichtig, als die gegenfeitige Anführung ; zumal 
‚wenn ich nod) Gefchichte beyfüge, die ihnen von der 
Wahrheit der Säße, die ich angefangen — a 
Zweifel übrig laſſen. 

Die allerättefte Geſchichte der Juͤden, die man zu 
Rathe ziehen kann, giebt wegen des Vorzugs zwiſchen 
dem Tode und der Beerdigung auch nichts deutliches an. 
Man findet nur eine einzige Verordnung in dem fuͤnf⸗ 
ten Buche Moſis, wo geſagt wird, daß man die Miſſe⸗ 
thaͤter an eben dem Tage, da ſie geſtraft werden, begra⸗ 
ben, keinesweges aber am Galgen hängen laſſen ſoll f). 
Hr. Brühier verwundert fih, warum Mofes von den 
Leichenceremonien nichts erwähner, ob ſchon diefer Ge⸗ 
feßgeber die Beobachtungen des Gefeges fo beträchtlich 

vermehret hat. Bey dieſem Stillſchweigen glaubt er 
es zu erfegen, wenn er dasjenige anfuͤhret, was uns der 
Evangelift von Sazarus Tode und Auferftehung berich⸗ 
tet, Man ſieht daſelbſt fehr deutlich, daß Lazarus vier 
Tage nad) dem Begraben ift wieber aufgervecket wo 


£) Sm * Cap. v. 22 und 23 ded 5 Buches Mofi . 
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beit aber man findet RN: ausdruͤckliche Zeit ſeines 
Todes beſtimmt. Dieſes war alſo der einzige Punct 
der Frage. Hr. Bruͤhier Hat dieſe Geſchichte in dem er⸗ 
ſten Theile ſeines Werks angeführet? nach einigen 
Weitlaͤuftigkeiten fager er aufrichtig, daß fie ihm Feine 
Deutlichkeit verfchaffet hätte. Da er nun voller Ans 
ſchlaͤge iſt, die er ausgedacht hat, fo hat er fich nicht des 

Bekenntniffes erinnert, welches er in dem andern Theile 

- feines Tractats gegeben hat; bier verficherter, (p. 94. ) 
„daß er auf eine überzeugende Art beiwiefen habe, wie 
„die todten Körper im jüdifchen Sande viel länger wären 
„aufbehalten worden, als es zum öftern bier zu Sande 
„nicht gefchiebt. , 

Sedermann weiß, daß die Juden bey Beobadikung 
ihrer Geſetze fehr forgfältig find, und daß fie die allzuges 
wiſſenhafte Aufmerkfamfeit der Gebräuche erhalten has 
ben, die fie von ihren Vätern befommen: Daher wird 
es auch erlaubt feyn, von den ißigen Gebräuchen der Ju⸗ 
den, aufdag, was mit Lazarus vorgegangen, ein Urtheil 
zu faͤllen. Are Meynungbefteht darinn: fo bald ein 

-Menfch code ift, fo hat er nichts als Die Erde vonnoͤthen. 
Nach dieſem Grunde ſcharren ſie die Koͤrper ein, ſo bald 
ſie nur koͤnnen. Zwiſchen dem Tode u. dem Verſcharren 
der Koͤrper iſt Fein weiterer Verzug als derjenige, ba fie 
die gehörigen Zubereitungen verfertigen. Denn wenn 
einige eine Grube in die Erde madıen, fo befchäfftigen: 
fich wieder andere im Haufe mit Abwaſchung des Köre 
pers, andre eine Art Hembden, Soden, Miügen,Hofen, 
wenn es ein Mann, ein Unterkleid, wenn es eine Frau 
ift, zu machen; zu dieſem allen muß neneSeinewand ſeyn. 
Mit dieſen bekleidet man den Todten, man legt ihn in den 
Sarg und ſenket ihn hernach in die Erde. Dieſe ganze 
Ceremonie dauret gemeiniglich nicht länger, als 2 oder ° 

3Stun⸗ 
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3 Stunden. Wenn die Gräber bey Verfertigung des 
Grabes einen Knochen antreffen, fo machen fie das Loch 
alsbald wieder zu, und machen wieder, ein anderes. Dies 
fes ift die ftärffte Hinderniß, die (ange aufhält. Ich ha⸗ 
be geſehen, daß Juden am heil. Abende des Sabbaths 
um 4 Uhr geſtorben ſind. Das Gebeth ſollte ſich um 
5Uhr anfangen; man ſchob ſolches eine Stunde auf ; 
und man verfuhr mit dem Begraben nach aller nur moͤg⸗ 
lichen Sorgfalt, damit fie von diefer Bemuͤhung frey 
waren, ehe ſich das Feſt anfing. 

Die Apoſtelgeſchichte g) ſtellet eine überzeugende 
Probe dar, Daß man zu ihrer Zeit Diejenigen Perfonen 
verfcharrete, Die man für tode hielt, u. daß man garfeine 
Unterſuchung unternahm, welche das geringfte Mis— 
trauen von der Gewißheit der Todegzeichen bemiefe, 
Ich werde diefe Geſchichte gänzlich anführen. 

„Ein Mann aber mit Namen Ananias, famt feinem 
„Weibe Sapbira, verfaufte feine Güter. | 

„Und entiwandte etwas vom Gelde, mit Wiffen feines 
„Weibes, und brachte eines Theils und legte e8 zu der 

„Apoſtel Füßen. Per 

„Petrus aber ſprach: Anania, warum hat — 
„tan dein Herz erfuͤllet, daß du dem Heil. Geiſt luͤgeſt, 
„und entwendeſt etwas vom Gelde des Ackers? 
„psaͤtteſt du ihn doch wohl mögen behalten, da du 
„ihn Hatteft, und da er verfauft war, mar es auch in 
„deiner Gewalt. Warum haft du denn folches in 
„deinem Herzen firrgenommen ? Du haft nicht Men» 
„chen ‚ fondern Gott gelogen. ,, | 

„Da aber Ananiag diefe Worte hörete, fiel er nie» 
„der, und gab den Geift auf. Und es fameinegroße 
Furcht über alle, die dieſes höreten. „ = 

2) 


3) Das 5 Kap. der Apoftelgefchichte. 
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Es ſtunden aber die Juͤnglinge auf, und thaten ihn 
beyſeits, und trugen ihn hinaus und begruben ihn h),,, 
„Und es begab fich über eine Weile i) bey drey 

„Stunden, Fam fein Weib hinein, und wußte nicht 
„was gefchepen war. ,, 

Aber Petrus antwortete ihr: fage mir, habt ihr den 
„Acer forheuer verfauft? Sie ſprach: ja, fo fheuer.,, 
" „Petrus aber fprach zu ihr: Warum feyd ihr denn 
„eins worden, zu verfuchen den Geift des Herrn? Gies 
„be, die Füße derer, die deinen Mann begraben haben, 
„ſind für der Thür, und werden Dich hinaus tragen k).,, 

„Und alsbald fiel fie zu feinen Füßen, und gab den 
„Geiſt auf. Da famen die Yünglinge und funden 
„ſie todt, trugen fie hinaus, und begruben fie bey ih» 
„ren Mann |)... - 

Diefe Stelle zeiget augenfcheinlich, daß man fich nicht 
fehr mit Erhaltung derjenigen Körper befchäfftigte, die 
man für todt hielt. Was wird man folchen wichti- 
gen Zeugniffen entgegen ſetzen koͤnnen? Man wird oh⸗ 
ne Zweifel ſagen, und wir ſind auch nicht darwider, 
daß dieſe jaͤhlinge Verſcharrung ſehr widerrechtlich 
wäre: allein wir find nicht ſchuldig, dieſes zu vechts 
fertigen. Haben alfo die Alten Vorſicht gebrauch, 
um fic) des Todes zu verfichern ? Sehen fie, hier ift 
die ganze Schwierigkeit. Aber es ift gewiß, daß man 
zu Rom die oo fieben ganzer Tage lang aufbes 


halten 
h) —— autem iuuenes amouerunt eum, et efferen- 
tes fepelierunt. oe 


i) Factum eft autem quafi Kodak um trium fpatium. 

k) Ecce pedes eorum, qui fepelierunt virum tuum, ad 
oftium, & efferent te, 

h Intrantes autem iuuenes inuenerunt illam mortuam, 
et extulerunt, et fepelierunt ad virum funm, 
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—* = - - Odtauo incendebatur, nono — 
batur. Dieſes iſt alſo, wird man ſagen, die Gewohn⸗ 
heit dev Römer geweſen? Eine ſolche Anfuͤhrung aber, 
iſt nicht ſo guͤnſtig, als man glaubet. Ich werde die 
Untuͤchtigkeit daraus merklich darlegen. Ich werde 
mich auch gar nicht bey dem Beweiſe aufhalten, daß 
dieſe Ausübung nicht in allen Fällen ftatt habe, Waͤre 
fie aber aud) allgemein gewefen, fo bewiefe.es doch die 
gegenwärtige Srage nicht, ob die Römer ohne ihren 
Aufſchub währenden Begrabens eben in den Scha- 
den gefommen ſind, als wenn ſie wären lebendig be. 
graben worden, "Denn es ift bey der Erklärung leich⸗ 
fe zu beweifen, was fie für Bewegungsgruͤnde zu dies 
fem Auffdube gehabt haben, zumal wenn id) hernach 
einige Vorfichtigkeiten bejtimmt Babe, die man unter 
der Zeit zu Erhaltung des Körpers unternahm. 
Es it zu Rom gefchehen, Daß mandie Körper fies 
ben Tage lang, ehe fie verbrannt, oder vergraben wor⸗ 
den, aufgehoben hat. Alle Mitbürger denen eine jäh« 
linge Berfcharrung empfindlich ift, find über dieſen 
Punct einftimmig: Sehr fehön, dieſes war. eine Mas 
zime von der Wachſamkeit der Obrigkeit und von 
der Elugen Regierung, die auf alles das Achtung gab, 
was den Bürgern zur Sicherheit gereichen Fonnte? 
So würde Herr Bruͤhier denken: allein dieſe Mey⸗ 
nung. ift nicht zu behaupten, weil fie der Eitelkeit er⸗ 
geben waren, Man Fann Feine Staatsverordnung 
vorweifen, in welcher die Erhaltung der Körper wäre 
Kigte: worden, Der Drache bat folches verurfacher, 
Eitelfeit der Sebenden war eg, welche Die veraͤn⸗ 
derten Seichengepränge darftellete m). Es war alles 
| mie 
m) WennS. Auguſtin die Unkoſten des — 
aͤſtern 
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wie anigt bey dem Begraben in hohem Werrhe. Die 
$eichenbegleitung, geſchahe mit geringer oder foftbarer 
Zubereitung, nachdem das Anfehen der Berftorbenen 
war. Es wurde Zeit erfordert, alle Zubereitungen 
zu verfertigen: diefes hielt auch die einzige Lrfache in 
fi), warum man die Jeichen verzögerte, Lavorius Anz 
fehen, iſt bey diefem Umſtande fehr entfcheidend; es 
beißt: pro parando funere. Claud. Öuichard n) hat 
eben dergleichen gebacht. Er führet an, daß man 
nach Donats Ausfpruche „die Körper deswegen gefals 
„bet hätte, damit fie defto leichter verbrennen möchten; 
„allein, dieſe Urſache, (füget Guichard hinzu) iſt nicht 
Zzureichend, und kann nur auf Diejenigen gezogen wer⸗ 
„den, die man hat verbrennen wollen. Man muß 
„alfo ſagen, Daß dieſes befonders deswegen geſchehen, 
„damit die Koͤrper nicht in die Verderbung geriethen, 
„und einen uͤblen Geruch bekaͤmen, da fie den Tag der 
„Leichenzuſammenkunft erwarteten. „ Die Tage fo 
nad) dem Tode und der Leichenzuſammenkunft vorbey 
gegangen, bat er niemals fefte gefeger. Sie richte— 
en fich allezeit nad) der Zubereitung; nachdem auch 
ferner die Unkoſten waren, die man. aufgehen laflen 
wollte. Duenftede (diefen führe ich aus Herrn Bruͤhiers 
anderer Ausgabe des.erften Theils p. 494. an) vera 
ſichert, wieer viele Proben Eönne beybringen, Daß man 
niemalen auf beflimmte Tage Achtung gegeben hat, 
Es würde fich nicht geſchickt haben, wenn das Leichen⸗ 
gepränge eines Rathherrns oder Ritters von Dem Leis 
chengepränge eines Handwerfsmannes nicht follte uns 
ters 
laͤſtern will, fo foricht er :.- - exequiarım pompa ma- 
gis eft virorum folatiıım, quam mortuorum fubfidium, 
Lib. I. Cap. XII. de Ciuitate Dei. 
n) Pr. Liv. des funerailles Chap, II, 
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terfchieben gewefen fenn. Man mußte alfo Zeit ha- 
ben, ehe man die Sachen nach Befchaffenheit und nach 
den Reichthuͤmern des Berftorbenen Fonnte in Drd« 
nung bringen o). Herr Brübier und Herr Winflom 
fagen,daß man inDännemarf niemals eher als den viers 
\ tenoder zu Ende des dritten Tages begrübe, „weil fole 
s’ches Die Zubereitung zur Eröbeftattung nicht anders 
„zuließe.,, Diefes ift allezeit der Bewegungsgrund 
gewefen, warum fie die Todten vermahret haben. 

Es ift alfo nicht möglich, aus der Anzahl der Tage 
welche die Alten bey Verwahrung ihrer Todten beob- 
achtet Haben, zu urtheilen, was fie von der Gewißheit 
der Todeszeichen gedacht haben: fondern es gefchahe 

nur deswegen, weiles ihnen fchien, als ob die Berftor- 
benen ihren tebenslauf geendiger hatten. Viele Voͤl⸗ 
fer, befonders die Aegyptier, vergraben weder ihre Tod⸗ 
ten, noch verbrennen ſolche; ſie balſamiren ſie ein. Alle 
Schriftſteller, die bis auf ben Grund diefes Gebrauchs 
haben gehen wollen, ſtimmen darinne überein, wenn 
fie fagen: Diefe Völker glaubten bie Auferftehung der 
Todten, und fie befürchteren,, es möchte die Faͤulniß 
diefe Auferftehung Bindern ; oder es möchte Die Ber 
derbung der Seele einigen Schmerz oder Pein verur⸗ 
fachen, Die doch an dem Orte der Ruhe ſeyn müßte pP)» 
Es mag diefer Grund beſtehen, worinnen er will, fo 
weiß man doch, daß fie bey dem "Balfamiren die Eine 
geweide aus dem Körper nehmen ; diefes Fönnen fie im 
Herodotus bey Ambroifius Pare, unter dem Artikel 
der Mumie, und in den neuen Schriften, welche einen 
Auszug 

o) Viri proceres plebeii ; nobiles atque ignobiles, omnes 
iisdem moribus non vtebantur. Dulphus Cap. VII. N. I. 


p) v. Guenebaud fur les ceremonies obfervees aux an- 
ciennes fepultures. 
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Auszug von den’ Auffägen der Akademie der Wiffens- 
fhaften und ſchoͤnen Künfte auf den Monarch Nov. 


1750 leſen q). Aus der Aufbehaltung der Todten kann 
man alſo nicht ſchließen, daß eine Nation, die ſolche 
ünternommen we gen des Schadens, der von einer bes 
fehleunigten Beerdigung enefteht, follte gerhan haben; 
denn die Einbalfamirung fEürzer fie in nicht geringere 


Gefahr. Herr Brübier hat fich wider einen und an⸗ 
dern von Diefen: Irrthuͤmern und mit eben ſo vielem 


Eifer als Verſtande erhoben. 


Es iſt wahr, daß die Roͤmer den Körper zum Eine 


balfamiren nicht aufſchnitten; zum wenigſten haben 
folches alle Schriftſteller verſchwiegen. Denn ſie unter⸗ 


nahmen nichts weiter, als daß ſie die Koͤrper abwuſchen, 


und hernachmals mit ſchlechten oder koſtbaren Bal⸗ 
ſamen ſchmierten. 


Tarquinii corpus, bona femina lauit et vnzit. 
Ennius. 


Allein dieſe Abwaſchungen und aͤußerlichen Salbuns 
gen hatten eben die Schiwierigfeit, als die Einbalfa« 


‚mirung der Aegyptier, desgleichen auch diejenigen, 
die wir unternehmen, wenn wir die Körper der Koͤni⸗ 
ge oder Fürften erhalten wolien. Mein Herr! ich 


‚werde die vornehmften Schwierigkeiten wegraͤumen, 
die man mir hierbey machen koͤnnte. Ich finde in 


dem, was Herr Bruͤhier geſchrieben hat, Schutz. 
Warum ſollte ich denn einen andern Schiedsrichter uͤber 
eine Frage aufſuchen, die er ſo weit ausgefuͤhret hat? 


Wenn die Koͤrper abgewaſchen worden, ſo reibt man 


fie mit wohlriechenden Sachen, man läßt ihnen koſt⸗ 
"bare Effenzen in Mund laufen, „Arnobe berichtet uns 


P. le Mercure de fevrier 1751. 


18 Band. 


| felbſt, 
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” — daß man der wohlriechenden Sechen PR 
„ſchonete, und einen folchen Körper,der fo vielen koſtba⸗ 
„ren Balfam in fid) hätte; opoballamo vdum,nennte, 
„Die Urfache von diefem Gebrauche, fehen wir. aus 


„dem Kirchmann; es geſchicht, (fpricht er) um den | 


„ublen Geruch des Körpers zu verwehren nr)... 
‚Herr Brühier fagt anders wos)... „Man bat 
„Urfache genug zu glauben, daß die Gewohnheit. bey 
„den Juden, die Körper zu wachen, und mit wohlrie⸗ 
„chenden Sachen zu befchmieren, nicht ſowol vor die 


„Todten, als vielmehr vor die noch Sebenden unfernoms 


„men worden ſey. „Denn man verwahrte fie viele 
Tage, ehe fie in die Erde kamen; „der garſtige Ges 
„ruch haͤtte dieſe „Vorſicht, untaugbar gemacht, oder 


man haͤtte das Haus, worinne der Todte gelegen, ver⸗ 


„laſſen muͤſſen. Denn da das juͤdiſche Sand, ſehr heiß 


Aiſt, fo hätten Die todten Körper viel eher dafelbft der. 


„faulen koͤnnen, als in einem kalten Sande, Und weil 
„dieſes die Urfache war, die die Römer und Griechen 
„zwang, die beyden Ceremonien auszuüben, fo kann 
„ich gar nichk-einfehen, woher es Fommt, DaB) es auch 
„bey den Juden das vornehmſte gewefen ? Ki), 


‘a mein Herr! ich billige Diefe Meynung bes Herrn 


Brüpiers mit Vergnuͤgen; man ſalbte die Körper ein 


um fie vor der Faͤulniß zu bewahren, damit fie ſolche 


einige Tage erhalten Eonnten. Sehen fie, wie kurz 

diefer Bewegungsgrund ausgedruckt ift. Allein die⸗ 

fer Verzug gefhabe keinesweges deswegen, damit man. 

erkennen möge, ob der Tod wirflid) da wäre: Denn 

‚Die: 

x) Cauffa huius —— erat, EI corpore mortuo 
arceretur. Herr Bruͤbier Tom, I. p. “491. der andern 
Ausgabe. 

s) eben daf. p. 473. 
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die Mittel, die man zu Diefer Erhaltung der Körper 
anmenbete, „ war felbft nad) dem Sinne des Herrn 
Bruͤhier eine tödtliche Ausübung. Dieſes ift eine 
Sache, die man nicht in Zweifel ziehen kann: das geifte 
liche und weltliche Alterthum giebt zugleich | den * 
weis von dieſer Wahrheit. 

Der Gebrauch bey den Juden iſt auf eine ſehr deut· 
liche und kurze Art in dem Evangeliſten S. Johannes 
befchrieben t). „Es kam aber auch Nicodemus, der 
„vormals bey der Macht zu, Jeſu fommen war, und 
„brachte Myrrhen und Aloen unter einander bey 
„100 Pfunden. „, 

| Da nahmen ſie den ha Jeſu und unden k 
„ihn in leinene Tücher mit Specereyen, wie Die Ju⸗ 
„den pflegen zu begraben. „, | 
Man wickelte nicht nur den $eib ein, fondern man 
band auch die Hände und Füße mit Bändern zufams 
men. Diefes ift es auch, was wir in eben dem Evans 
geliften bey Gelegenheit des Sazarus leſen. Jeſus 
hatte ihn gerufen, alsbald befreyete fich der Todte vie 
Hände und Füße von den Banden. Das Gefichte 
war auch mit $einewand umwunden. Es war alfo 
dazumalen die Gewohnheit, die todten Körper fafteben 
fo umzumiceln, als wir bey ungdie Rinder. Diefes 
ift die Meynung der Hiftorienfchreiber, und unter ans 
‚dern auch deg R. P. Dom. Calmet. 

Wir wollen uns itzt einen Menfchen vorftellen, * 
nur ſcheinbar todt iſt; einen Menſchen, an welchem das 
$eben noch nicht gänzlich Keen man wickele die« 

fen 
%) Cap.XIX, v.39 et 40, — VER myrrhae et alo&s 
- quafi ibras centum:- Acceperunt ergo torpus Iefu et 


- Jigauerunt illud linteis cum — heur mos ‚ht 
Reis fepelirs, | | 
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. Bee in Leinewand und umgebe ihn äußerlich - 
mit hundert Pfunden balfamifchen Sachen. Man 
binde hernach dieſes Tuch zuſammen. Nun frage ich, 
wie ſich das Athemhohlen bey ſolchen Umſtaͤnden wie⸗ 
der einſtellen ſoll? Würde ſich wol das geringe $es 
ben ‚ fo noch rückftändig iſt, darzeigen? Iſt er nicht 
eben in dem Zuſtande, als ein Menſch der begraben 
worden? Er hat eben die Lage, als ein Menſch, der ſich 
zwiſchen 4 tännern Bretern befindet, und mit 60 Pfund 
Erde bedecket if. So wohl bey einem, als bey dem 
andern Salle, ift der Tod unvermeidlich. Es wäre 
natürlich unmöglich, wenn ein foldyer zufammengepreß- - 
ter Menfch das geringfte ebenszeichen von ſich geben 
follte. Die Gemohnbeit, wegen Auffchiebung der 
Beerdigung war .alfo nicht aus gemiffen Abfichten vor« 
gefchrieben, weilman fich des Todes verficherte, ehe die 
Körper ftunfen oder übel rochen. Kann man nun 
aber dergleichen Austibungen mit dem Mamen der” 
Borfichtigkeit ‚belegen ? 

Außer den Jüden haben auch andere Völker der⸗ 
gleichen Gewohnheit gehabt. , Herr Bruͤhier hat eine 

(le aus dem Arnobe bengebracht, die wir oben ans 
geführet haben: er hat uns aus dem Cicero benges | 
bracht, daß die Perfer ihre Todten erhielten, indem fie ’ 
foiche mit Wachs übergöffen. Er fager ferner, daß 
fich die Aegyptier der Pflafter bedienten, damit fieih« 
re Zuflucht zu vielen Mitteln häften, und doc) zu dem 


Zwecke gelangeten u). Zu Rom übergab man die 


Körper Leuten, welche von dem Waſchen und Parfu« 
miren ein Handwerf machten. Man übergab fie ih⸗ 
nen, fo bald fie nur fode waren : emiflo fpiritu: da 
fie 
u) Erfied Buch p- 439. und 44% die andere Ausgabe, 
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fie die Seele ausgeblafen Hatten ; erlauben fie mie 
diefen Ausdruck x). | | 

Juvenal redet hyperbolice von einem gemiffen Cri⸗ 
fpin, der mehr wohlriechende Sachen aufgewendet, als 
man zu Einbalfamirung zweener Todten nöthig gehabt 

aͤtte. MER, 
b Et matutino ſudans Criſpinus amomo 
Quantum vix redolent duo funera. 
Bst — Satyr. IV. 

Perſius macht eine Abſchilderung von einem Viel⸗ 

fraße, den die boͤſe Lebensart in das Grab gebracht. 
Wenn diefer Poete die Seichenzubereitungen befchreibt, 

fo faget er: man legteden ftarf einbalfamirten Körper 
auf ein Staatsbetfe, und legte ihn hernachmals der - 
Fänge nad) in einem Sarge an das Thor. | 


Compofitus lecto, craflisque lutatus amomis _ 
In portam rigidas calces extendit. 


Es hat $eute gegeben, die fehr forgfältig verordnet 
haben, dag man fie nicht einfalben, fordern nur jo 
ſchlecht verfcharren follte y). Inzwiſchen ift gewiß, 
Daß man diejenigen nicht einfalbte, deren Familie oder 
Nachkommen' dieſe Unfoften nicht anfchaffen Eonnten ; 

in diefer Abfiche, fahen fie immer zu, daß alles Gehoͤ— 
rige herbey gefchaffee werden möchte, Ein gejchickter 
Mechtsgelehrter, der zu Anfange des legten Jahrhun— 
derts von den Gebräuchen der Alten bey den Begräbs 
niſſen gefchrieben hat, ſaget: er Fünne nicht einfeben, 
wie fie die Körper fieben Tage lang vor der Fäulniß 
bewahren könnten; denn die Alten, füget er hinzu, zer⸗ 
en FR 3 ſchnit⸗ 
X) Emiſſo ſpiritu corpus vefpillones et lauatritii illud ab- 
luebant et vngebant Dulphus Cap.VII. | | 
9) Aemilius Lepidus princeps fenatus decedens praegepit 
.filis, vt fine linteis, fine purpura et tibieine funus fibä 
facerent, Sextus Pompeius. 
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fchnitten nicht Die fodten Körper, weil einige Perfonen, 
da man fieverbrennen wollen, auf dem Holzbaufen Le⸗ 
Densanzeigen von ſich hätten fehen lafien 2). Was ich 
von der Menge der wohlriechenden Sachen und balfas 
mifchen Specereyen, die Die Alten Dazu amvendeten, 
geſagt habe, das met mit dem Zweifel des Guthe⸗ 
rus überein. Was die Gefchichte anlanger, fo zweifele 
ih an deren Wahrheit und Nichtigkeit gar nicht. Es 

folget hieraus, daß die Einbalfamirung einige Ausnah⸗ 

me leidet. Denn in Anfehung der Armen, kann fie 
bey felbigen nicht ftatt finden. Diejenigen, fo aus 
Dürftigfeit, oder aus andern Urfachen nicht Dazu ges 
fommen, find deſto weniger em Schaden ausgefeßt, 
wodurch der Eifer des Herrn Bruͤhiers iſt rege gemacht 
worden. Wegen ſolcher Gefchichte Hat er auch alle 

- mögliche Eimvendungen dargebracht, Die man ihm we⸗ 

gen desjenigen, was er von Den römifchen Gebräuchen 
angeführt hatte, machen koͤnnte. Hier fehen fie mein 

Herr! wie er diefe Schwierigkeit erörtert. „Man 

yſenkte die Körper nicht eher ins Grab, (fpricht er) bes 
„vor man nicht durch den üblen Geruch der Faͤulniß 
„und Des Todes verfichert war. Es ift wahr, füget Hr. 

Bruͤhier unmittelbar hinzu, daß dierömifchen Exem⸗ 

„pel der lebendig Berbrannten, die, ohngeachtet aller 
„Vorſichtigkeit, welche diefes Wolf unternahm, geſche⸗ 
„ben find, einen Einwurf abgeben, auf welchen — 

RR | „nicht 


‚ a 


2) Quavero arte et quibus medicamentis potuerunt pol- 
lin&tores fine fe&tione corporis, integrum illud.et in- 
eorruptum ad dies octo in funefta domoafleruare, mihi 
non fatis compertum. Nec enim folebant veteres cor- 
pora mortuorum diffecare; cum aliqui elati, iamque 
rogo impofiti, reuixifle dicantur. Gutherus L. I. C. xXV. 
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nicht zu antworten weiß 2). Mr Scheint ihnen mein 
Herr eine ſolche Einwilligung auf meiner Seite eine 


Erwägung zu erfordern? Ich habe bisher gezeiget, 


um 


daß. die Gebräuche der 9 Koͤrper zu Herrn 
Bruͤhiers Syſtem nichts beytragen koͤnnen, ja fie zeigen 
vielmehr von Dem das Gegentheil, was er doch hat fefte 
ſetzen wollen. Ich werde diefen Brief mit einer Uns 


terfuchung über die Folgerungen endigen, welche dieſer 
Autor aus dem Weinen und Heulen gezogen bat. 
Das Weinen iftnicht nur ein Zeichen Des Schmerzes 


und der Traurigkeit, man weinet für Freuden; man 
vergießt aus herzticher Siebe Thränen. In unfern 


theatraliſchen Stüden rühret, berveget, verzärtelt und 


preßt Thränen heraus, wenn einer feinen Bater oder ein 
Vater feine Kinder findet,wenn Braut und Bräutigam 


zufammen fommen ıc. Alles, was die Seele empfindlich 


ruͤhret, kann Thränen erregen. Allein, es ift hier nur 


von ſolchem Weinen die Frage, welches entfteht, wenn 
fehr nahe Freunde geftorben feyn, und alfo aus Gram 
bervor fommen, Moſes und Aaron, weineten dreyßig 


Tage lang für das Volk Iſrael. Aegypten beweine- 
‚te den Jacob 70 Tage, Abraham vergoß über den 
- Körper feiner Frau zärtlihe Thränen. Diefe Ges 
ſchichte find allzumeitläuftig abgefaft, und fie erörtern 
Doc) die Frage nicht. Als der Herr Jeſus in eines 


Schuloberſten Haus gefommen war, und er daſelbſt 


ein Mägdchen wieder erweckte, fo fahe er eine große 
- Menge Leute, die weineten und fehrien fehr: Diefes 
waren Zeichen von Schmerz und Betrübniß, Die fie 
" betroffen hatte. Diefe Leute gedachten ganz und gar 
— nicht das Maͤsdchen wieder zum Leben zu ei ‚fie 
| N 


4 hatten 


4) Erſtes Buch andere Ausgabe 475. 
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hatten fichs fefte überredet, daß fi etodt wäre. ia, 
da der Herr zu ihnen geſagt hatte, fie fchliefe nur, 


ſpotteten fie feiner b). Die Thränen haben alfo inder 


Matur ihren Grund, und fie fönnen niemals als eine 
Geremonie, oder eine beſondere Gewohnhei einen Todt⸗ 
ſcheinenden zum Leben zu bringen, angeſehen werden. 
Diejenigen, die von der Urſache, fo das Weinen er» 
geuger, pbitofophirer haben, find in ihren Meynungen 
nicht übereinftimmig : alein die Erörterungen der 
Seele, find in folchen verborgenen Empfindungen unzus 
länglich und verdächtig. Cicero faget , man bemweinte 
die Todten einzig und allein durch Betrachtung des 
Uebels, welches fie hätten, indem fie der Guͤter und Ber 
‚quemlichkeit diefes Lebens beraubet wären ce). . 
Mac deffen Meynung, wären die Thränen ein 
Sreundfchaftszeichen, welches fich gegen den geliebten 
Gegenftand relativifch verbielte. Diefer Bewegungs: 
grund iſt gar nicht eigenmüßig, Daher wollen wir ihn an 
nehmen. Man lehrer uns in der Moral, dag wir feine 


reine geidenfchaft hatten, und daß wir den Hauptgegen· 
ſtand nicht faͤnden. Omnis amor nofter oritur ex 


amore noftri. 
Petrus de Blois hat mit vielem Grunde vorgegeben, 


daß das Weinen für die Unglücklichen ein Troft wäre, 
und daß folches die Lebhaftigkeit des Schmerzens unters 


druͤcket. Es ift,faget er, eine Gattung von Feuer, wel⸗ 
ches defto ſtaͤrker brennet, je mehr es verdeckt ift d). 
s Eine 


b) Vidit tumultum et flentes et — multum⸗ — quid 
turbamini et ploratis? Puella non eſt mortua ſed dor- 
mit, et irridebant eum, Mare. Cap. Ara 

ed) Cicero, Tufeul. Quæbion. Lib. I. de contemnenda 
Morte. n. 30. . 

d) Dolor fpeciem ignis gerit, qui dum plus tegitur, plus 
ignefcit. Petr. Bisfenf 
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‚Eine verhinderte Betruͤbniß, verurfachet in der That 
nichts qufes. Die häufigen Thränen verichaffen einen 
wirklichen Troft : afflictis hominibus faanes funt la- 
‚erymae. Wenn die Seele voller Betruͤbniß ift, fo 
‚machen fie wieder munter e). - 

Alle diefe Zeugniffe gründen fich ſelbſt aufdie Natur, 
und Fönnen nicht durch eine befondre Meynung umge« 
ſtoßen werden. Quintilian, hat eine ganz verfchiedene‘ 

Mennung von diefer Sache gehabt. „Was meynet ihr 
„wohl, fagt diefer Redner, was es für Urſachen har, 
„warum dasteichenbegängniß fo verzögert wird ? Wars 
„um flören wir durch fo vieles Schreyen, Heulen und 
Weinen, die Ruhe bey ven Leichen? Gefchieht esnicht 
„deswegen, weil oft diejenigen zum geben wieder gefom= 
„men find, denen man die legte Schuldigfeit erwiefen?,, 
Diefe Stelle, fo nachft Sancifi auch Hr. Winslow an« 
‚führer, dienet Hn.Brübier auf eine wunderbare Art; er 
ſaget, es waͤre diefer Gebrauch ſo vortheilhaft als ver⸗ 
nuͤnftig. Warum iſt er aber in dem 34 Geſetze der 
12 Tafeln fuͤrgeſchrieben worden? Diefes Geſetz ver⸗ 
biethet den Frauen, „daß ſie ſich nicht ſollten das Ge— 
„ſicht zerreißen und bey den Leichen Klage fuͤhren, f). 

‚ Kann denn der Grimm, ſich Schaden zu thun und das 
Geſichte zu zerreißen, den Verftorbenen nuͤtzlich feyn ? 
Das Klagen und diefer Gebrauch, welches in eben dem 
Geſetze verbothen ift, hat gleichen Grund: und es 
ſcheint gar nicht möglich, zu feyn, wie man vernünftiger 
Weile daraus erfennen kann, daß man den Vorſatz ha« 
be, einen todtſcheinenden Menſchen wieder zum Leben zu 


5 brin⸗ 
— laerymis, egeriturque del Ovid, Trift, 
Libr. IV. Eleg. III. 
‘f) Mulieres genas ne radunto, neue leffum nen ergo 
habento, 
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bringen. Ein ſolcher Gebrauch bemerket den großen 
und heftigen Schmerz. Dieſes wird hinreichend ſeyn, 
DuintiliansMeynung gaͤnzlich übern Haufen zu ſtoßen. 
Die Araber, Mobren und alle Einwohner an der afri⸗ 
canifchen Küfte, kommen zu beftimmten Tagen zuſam⸗ 
men, und machen bey den Graͤbern ihrer Aeltern ein 
gräßjfiches Gefchrey und Geheule. Wird man denn 
auch diefe Ausübung unter dasjenige bringen, was der 
Wachſamkeit und Aufmerkfamkeit der Voͤlker Er 
bringt? i 
LaConclamation das iſt, ber Gebrauch, einen mit 
heller Stimme bey feinem Namen zu rufen, iſt keine ge⸗ 
wiſſe Probe von Beftätigung des Todes gemwefen, ob es 
gleich Hr. Bruͤhier ſaget. Er fuͤhret aus dem $anzoni, 
einem ferrarifchen Arzte, an, „daß wenn eine Perfon bey 
„den Römern geftorben wäre, fo hätten ihn feine näd)« 
ſten Anverwandten umarmet und die Yugen und den 
„Mund zugemacht; und wenn man gefehen, daß er 
„bald hat fterben wollen, fo hätten fie die legten Worte 
„und Geufzer gemerfet, und hernad;mals mit großem 
Geſchrey bey feinem Namen gerufen,und einen ewigen 
„Abfchied gefprochen. Diefe Gewohnheit, einen Ster⸗ 
„benden bey feinem Namen zu rufen, nennte man 
„Gonclamation.,, Sie ſehen, mein Herr, daß diefe 
 Eeremonie nicht zuber Frage gehöre. Sie geht nicht 
die Sterbenden an, fondern fie betrifft diejenigen, welche 
ohne ein einziges Anzeigen eines Lebens find. Dieſe Ge⸗ 
wohnheit kann aber nichts deſtoweniger in Betracht der 
Todten angewendet worden feyn. Der Aberglaube hat 
mehr als zu oft das Recht gehabt, eine unvernünftige 
Sache in Anfehen zu bringen. Unter den verſchiedenen 
Gattungen der Magie, welche verbiethet, iſt 





uͤber die Gewißh. der Todeszeichen. 203 
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qui quaerat a mortuis veritatem g). 
- Hr Brübier bat verfchiedene Arten von Conclama- 
tionen; das ift nad) dem Begriffe, den er von diefem 
orte gegeben hat, verfchiedene Ausuͤbungen, wodurd) 
man ſich des Todes verfichern Fann h). Unfer andern 
iſt auch der Schall von Inſtrumenten mit darunter bes 
griffen. Man blies auch in der That ben den $eichen 
der Alten die Hörner und Trompeten. Die Schrifte 
ſteller haben verfchiedene Bewequngsgründe von Dies 
fem Gebrauche dargeſtellet. Nach Bartholin und fan« 
zoni, wäre folches den Schmerz der noch lebenden zu 
mäßigen, eingeführet worden. Gertus Empiricus i) 
iſt auch diefer Meynung zugetban. . Einige haben den 
Urfprung diefer Gewohnheit den abergläubifchen Bes 
‚griffen der Alten beygemeffen, indem fie geglaubet, daß 
die Seele, welche um ihren Körper herum flatterte, bey 
der Harmonie empfindlich würde. Andre haben die 
Meynung gehabt, esdienten die Inſtrumente zu nichts 
anders, als nur zum Staate der $eichenbegleitung. 
"Tubae adnixtae ad. dignitatem. Guth. Cap. 23. 
Endlich giebt es auch Schriftfkeller, die da glauben, es 
| De bey den Leichenceremonien der Alten der Schall der 
Inſtru⸗ 
Hiköire de !’ academie des Inferiptions et Belles-Lettres, 
Tome VII. p. 30. Extrait duMemoire de M. Bonamy, 
die den Titel bat: Du Rapport de la Magie avec la 
Theologie payenne, 


h) Nach Hn. Brühier, ruften Die Römer diejenigen in ih⸗ 

sr 

ren Haufern aus, welche in fremden Ländern gefforben 

waren. Wardenn diefe Conclamation nicht ſehr nüglich? 

) Vt hominum mortuos lugentium, animi languentes, 

eiusmodi fono excitati minus fentirent dolorem, Lanz. 
de luctu mortuali. Lugentibus camınt tibiae, quae eis 
luctum leuant, Sext. Empirig. 


— 
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Inſtrumente eben das verrichtet, "als mas bey ung die 
Glocken thun. Niemand aber hat an den Mugen ges 
dacht , den fih Hr. Brübier eingebildee, 

Mein Herr, ich darf fie nicht fo lange mit den To» 
deszeichen aufbalten. Warum ich mich bey diefen vor⸗ 
läufigen Unterfuchungen verweilet, ift Feine andere Urſa⸗ 
che geweſen, als daß ich ihren Einwendungen zuvor 
fommen möchte, die fie mir aus dem Werfe des Herrn 
Brübier vorlegen möchten. Er bat viele Sachen bes 
berzt angefangen, welche ich eben fo, als wie fie anges 
nommen habe, Daher liegt es mir nicht ob, folche wahr 
zu madjen. Sch bin mit ıc. RR 7 








/ Der vierte Brief, 

eg ie Menfchenliebe machte es, mein Herr, daß fie die⸗ 
jenigen Sande mit einer gewiffen Ehrerbiethigkeit 

anſehen, welche in dem Schooße des Todes herum⸗ 
‚wühlen, und das Heil der Lebenden Daraus entdecken. Gie 
bewundern diejenigen, die die Herzhaftigkeit haben, die 
Heimlichkeiten der Natur in todten Körpern zu fuchen, 
und die ihre Hände zu Errettung dee Menfchen burch 

Hulfe und Entdeefungen anwenden. 

- Die anatomifchen Arbeiten mögen auch noch fo nuͤtzlich 
und noch fo wichtig feyn, fo Eönnen fie doch die Erkennt⸗ 
niß der Todeszeichen nur ganz ſchwach erlautern. Diefe 
Ertenntniß, kann nicht der Gegenfland derjenigen gemefen 
feyn , welche durch die Unterfuchungen die allerdeutlich- 
ften Beariffe von dem Baue, der Verbindung, Lage und 
Uebereinſtimmung der Theile des menfchlichen Körpers 
erlanget haben. Nur die Unterfuchung eines lebendigen 
Menſchen, muß ung die deutlichſten Grunde darfiellen, 
die wir bey einer fo wichtigen Materie nöthighaben. Der 
menfchliche Körper, ift eine bewegte Maſchine; Die Bes 
ebachtung der verfchiedenen Bewegungen und Verrich⸗ 
tungen iſt e8, wohin wir unfere Zuflucht nehmen u 

| Die 
' / 
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"Die Natur der verfchiedenen Berrichtungen, Die in dem 
menfchlichen Körper vorgeben, macht folche. wenig oder 
ſtark wichtig. Es giebe Bewegungen, die eine wechſels⸗ 
weife Gemeinfchaft zwifchen dem Körper und der Seele 
feſte feßen: Dergleichen find das Vermögen die Eindrü- 
‚ kungen wahrzunehmen, welche Die außerlichen Gegenſtaͤnde 
in unfern Sinnen machen ; ferner das Vermögen, welches 
wir haben, verfchiedene Bewegungen zu machen, die fich 
nach dem Wollen richten. Diefe Verrichtungen nenne 
man Seelenverrichtungen : ihre Ausübung iſt nicht beſtaͤn⸗ 
dig; diefe find nicht fchlechterdingS zum Leben nöthig; 
man kann felbige nicht haben, und doch fonften einer guten 
Gefundheit genießen. Die Paralyrifchen geben davon 
ein Beyſpiel: Der Mangel diefer Berrichtungen, wird es 
alfo nicht feyn, woraus man urtbeilen Fann, ob ein 
Menſch lebendig oder todt fey. | 
Die Verrichtungen, die man natürliche Verrichtungen 
nennet, find bey der thierifchen Deconomie weit wichtiger, 
Diefe dienen den auten Zufland eines Körpers zu erhalten. 
‘ Die Verdauung, die Erzeugung, die Abfcheidung einiger 
Feuchtigfeiten, wo das Zurückbleiben der Geblürsmaffe 
fchadlich wäre ac. find von diefer Art. Sie werden wohl 
einjehen, mein Herr, daß die Ausuͤbung diefer Verrichtun⸗ 
gen nicht unmittelbar nothwendig zum Leben fey; fie Fön 
nen alfo nicht der Gegenffand feyn, wo wir mit Unter⸗ 
fuchung und Erfennenig der Todeszeichen ſtehen bleiben 
fönnen. Die Hrfachen, die das Leben unterhalten, wir⸗ 
Ten beftandig : ſie koͤnnen nicht die geringfte Unterbre⸗ 
hung außftehen. Die natürlichen Verrichtungen, ja 
felbft die wefentlichften, koͤnnen allerdings fehlen. Der 
- Magen ift nicht beikandig mit Verdauung der Nahrungs⸗ 
mittel befchafftiget. Es giebt auch natürliche Verrich⸗ 
tungen, Die ganzlich abgefchaffer feyn können, ohne daß die 
Mafchine in gewiſſem Betracht etwas davon leider. Wie 
‚viele Menfchen find vieleicht die Gefundheit, fo fie genieſ⸗ 
fen, einem Unglücke fchuldig, wern fie von der Menſchheit 
abgefallen, und gleichſam abgefondert find, da fienamlich 
gewiſſe Werkzeuge verloren, die zu Erneuerung der Welt 
‚ nach fo vielen Jahrhunderten dienen? an 
* DIE 
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\ | 
Die Ausübung aller diefer Verrichtungen, feßet eine 
höhere Anordnung zum voraus, und ohne welche der Körz 
per aufhören würde, eine belebte Mafchine zu ſeyn: dies 
ſes iſt Die progreßiv-und civculäre Bewegung der Feuch- 
tigfeitenk). Eobaldldiefe Bewegung im Körper aufböret, 
fo bald verliert er auch das Leben; fie iſt das zerbrech- 
liche Band der Seele und des Körpers; es ift die Bewer 
gung, ſo das Feuer unterhält und ale unfere Theile befeeler. 
Das Herz it nach der LKedensart der Alten dag erfke, 
das lebet, und dag legte fo ffirbt : Primum viuens vltimum 
moriens, Die Bewegung des Herzens, welche bey einem 
lebendigen Körper fo ſtark iſt finder fiih auch noch zum 
Erſtaunen bey einem todten Körper. Das Herz iſt der 
legte Theil, melcher feine Lebhaftigkeit verliert. Den, 
wenn man e8 von andern heilen abfondert, fo iſt es doch 
noch geſchickt von alternativifchen Bewegungen bewegt 
- zu werden. Gelbft nach dem Zode iff die Empfindung 
dieſes Werkjeugs nicht gänzlich verfchloffen, denn wenn. 
man es mit einer Nadel fticht, fo erlanget es felbige durch 
die Irritation wieder, die man mit Der Nadel verurfachet 
bat. Es überleber andere Theile: und man Eönnte faſt 
fagen , daß es fich ſelbſt überlebte. _ ; hl 
Die Ohnmacht und die Schlaffuche find Bilder des 
Todes. Bey diefen Zufallen hoͤret dag Herz nicht auf ſich 
zu bewegen... Es iſt wahr, daß Die Bewegung fo ſchwach 
und fo langfam feyn Fönnen, daß es Diejenigen, Die Die Be⸗ 
wegung unterfuchen wollen, gar nicht merken. Die Bes 
wegungen find zu der Zeit zwar kaum zureichehd, allein _ 
fie find nicht? deſto weniger hinlaͤnglich die vollkommene 
Ruhe zu verhindern, worauf.der Tod eine notbwendige 
und erfolgende Wirkung ware. Wenn Hippofrates von. 
dem Herzen und den Befaßen des Körpers rede, fo fpricht 
er = = Gie find die Duehen der Natur, fie find die Bache, 
die den ganzen Körper befeuchten, fie find auch dasjenige, 
was dem Menſchen das Leben erhalt, und der ia 
3 | | ſtirbt 
x) Man redet hier von der unmittelbaren Urſache des Lebens: 
Die Wirkung bes Gehirns ift auch eine Lebensverrichtung, 
denn ohne diefe Wirkung, könnte fie auch das Herz nicht haben. 
Allein es ift hier auch nicht auszumachen, welches Die erfie Be⸗ 
megung in der thieriichen Oeconomie iſt. — 
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ſtirbt alsbald, fobald fie nur ausgetrocknet find I). Die 
Bewegung des Herzens, iſt alfo die Urfache des Lebens. 
Diefes iſt die progreßiv und civeuläre Bewegung Der 
Feuchtigkeiten, fo durch die Wirkung des Herzens und der 
Yılsadern, und die Schnellkraft der Fidern verurfacher 
wird; vermittelff der. Aug = und Xbfonderungen erhalt fie 
dem Köcper in guten Umfkänden, verhuͤtet die Faͤulniß, 
und haͤlt alle Berrichtungen in guter Ordnung. So 
ur das Herz beweget, fo lange hat auch der Körs 

v Beben; dieſes ift unleugbar. Daber ift es auch der 
erffe Verſuch, wenn man fich den Tod eines Menfchen 
vergemiffern will, daß man ibm den Puls befühler. 

Sb man gleich die Bewegungen der Pulsadern nicht fuͤh— 
let, und in der Gegend, wo das Herz liegt, keinen Puls⸗ 
fehlag bemerken kann, fo ift diefeg Fein Zeichen, Daß das Les 
bensprincipium ganzlich verlofchen fey. In vielen Fallen, 

kann die Wirkung des Herzens fo ſchwach feyn, daß das 
Blut in den Gefäßen nicht zu dem Umfreife des Körpers 
kann getrieben werden: fodennziehen fich die Fibern, mes 
gen ihrer Elaflicitat zufammen, und der Durchmeffer der 
Gefäße wird vermindert. Hiervon entſteht die Kalte und 
blaſſe Farbe an Handen und Zußen. Das Blue iſt ‚gleiche 
fam in den innern Theilen angehaͤufet, wo noch die ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Waͤrme von der Bewegung des Herzens die Feuchtig⸗ 
keiten von der vollfömmlichen Unbeweglichkeit abhalt. 
Wenn ſich die Vibrationen des Herzens nicht wieder erbos 
len, wenn es nicht die nöthige Bewegung erhalt, den Wider: 


ftand des vielen Bluts zu überwinden: fo wird eg durch: 


diefe widerfiehende Gewals-unterbrüskt, es hoͤret auf zu 
wirken, und folglich hoͤret auch die Maſchine auf beſeelt zu 
feyn. Gleichwie aber das Herz eine lange Zeit in einem 
fchwachen Zuffande und unmerflichen Bewegungen ſeyn 
kann: ſo muß man nicht fchließen, daß eine Perſon todt iff, 
weil alle die Verſuche ohne Nutzen geweſen ſind, die man, 
um ſich des Zuſtandes der Werkzeuge zu verſichern, die 
zum Umlaufe des Bluts dienen, unternommen bat. ”. 

& Die 
D) Hi ſunt humanae naturae fontes, hincque fluminaa — 
quibus corporis alueus irrigatur, atque haec vitam homini 
conferunt, et fi exſiccata fuerint, homg perit. Hippoc. Lib, 
de Gorde, Sect. Ill. ? 
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Die Unterfuchung wegen ded Athemholens, wird bey ' 
dergleichen Zufalle auch Feine gewiffere Proben darſtellen, 
dadurch man den Tod eines Menſchen beurtheilen koͤnne. 
Der Spiegel, welchen man an die Nafe und den Mund halt, 
ift die allgemeinſte und zu gleicher Zeit auch die fälfchefte. 
Probe, wenn man entdecken will, ob noch das Athemholen 
gegenwaͤrtig if. Ein Todter, der noch warm iſt, duͤnſtet 
aus: Die Duͤnfte, fo aus dem Munde fommen, koͤnnen das 
Glas naß machen; und ob ſchon ein Menſch noch ae" | 
fo kann er fich vielleicht in einem Zuſtande befinden, mo die 
Ausdunflung nicht vor ſich gebt; das Athemholen iff zum 
Umlaufe des Bluts nur eine Huͤlfswirkung. Wenn ferner 
der Umlauf gleichfam aufgehoben und die Mafchine nur 
Durch die geringen Sufammenziebungen des Herzens befeelt ' 
find, fo find auch Die Werkzeuge desAUthemboleng ohne Wir⸗ 
fung: Haben fie aber ja noch eine Wirkung, fomußfieuns 
empfindlich feyn, und es muͤſſen fich diefe Verrichtungen 
mit den Berrichtungen des Herzens velasivifch verhalten, 
Die ohnedem bey diefem Zufalle ſchwach md bey nahe ganz= 
lich weg find. Die Wachslichtflamme, eine fehe zarte 
Nflaumenfeder, welche man an den Mund oder an die Naſe 
hält, ein Glas vol Waffer, welches man aufdie Bruft feßt, 
wenn man fehen will, ob manfeine Bewegungen bey dem: 
Maffer entdeckt, find. alfo Proben, welche Fein gewiſſes 
Merkinaal von dem Tode darſtellen Fönnen. ey: 
Nun iſt noch zu unterfuchen übrig, ob die aͤußerlichen Ir⸗ 
ritationes und die chirurgifchen Verfuche wirkſamer als 
Diejenigen Huͤlfsmittel find, von denen ich geredet babe. 
Man giebt den Rath, man fol die Naſenloͤcher irritiren, 
Be und ſtarke Liquores hinein laufen laffen, 
oder den Bart mit einer Fever berühren : Die Gefuͤhls⸗ 
werkzeuge mit Ruthen und Neſſeln kuͤtzeln, in die flacheHand 
ober in die Fußſohle tief hinein ſtechen, und die Schuls 
gern, Urme oder andre Theile fchröpfen. Diefe Broben 
find bisweilen hinreichend geweſen, einen falfchen und nur 
fcheinbaren Tod zu entdecken. Lanciſi erzähle, daß bey 
Handwerföleuten die heftigſten Huͤlfsmittel bey einer 
Schlafjucht nichts haben anfıhlägen wollen, wenn man 
aber mit einem gluenden Eifen nabe an bie Jußſohlen ges 
fom⸗ 


| 
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kommen iſt, fo haben ſie Merkmaale vom Leben ſehen oder 
ſpuͤren laffen. Es iſt ar vielen Orten eine allgemeine Ge: 
wohnbheit daß fie den Nabel bey Todten mit Siegellak ver: 
ſiegeln. Die Weiber befchafftigen fich insgemein mit diefer 
Arbeit. Sie geben Feine Urfache von diefer Gewohnheit an, 
Es iſt wahrfcheinlich, Daß diejenigen, welche es aufge- 
Bracht, die Abficht gehabt, einen Verſuch zu machen, ob der 

Menſch wirklich todt ſey m), 
Ob gleich dieſe Mittel ſehr wirkſam ſcheinen, fo find ſie 
doch unzulaͤnglich. Nach Hr. Winslowen ſind die chirur⸗ 
giſchen Verſuche eben keine gewiſſern Zeichen des Todes, 
als diejenigen, welche von andern Proben entſtehen, bey 
welchen die Ungewißheit überhaupt bekannt iſt. Zu Bes 
zeugung diefer Wahrheit, führer dieſer berühmte Zerleger 
eine Beobachtung am, die er der Koͤnigl. Akademie der 
Wiſſenſchaften mitaetheilet hat. Ein Soldat befam am 
linken Arme eine Laͤhmung, und hattedie Empfindung ver: 
foren; allein diefer Arm hatte doch noch die Stärfe und alle 
feine Bewegungen behalten. Die Unempfindlichkeit war fo 
ftark, daß diefer Soldate mit feinem linken Arme einen ei> 
fernen gluͤend gemachten Pfannendeckel aufbub, und ganz 
gemach wiederum auf die Erde fegte. Die Hat und Mu⸗ 
fteln an Fingern wurden verbrannt. Der heiße Brand ge 
fehlte fich zur Wunde, und man fahe fich genöthiger, dem 
Kranken viele Inciſiones zu machen, ohne daß er eingeichen 
eined Schmerzend von fich gegeben. Der Hr. Abt Desfon: 
taines, hatte diefe Gefchichte, wiewol mit Unrechte, ganz 
und gar nicht glauben wollen. Hr. Brübier fabe ſich des 
wegen verbunden, zwey Beobachtungen von einer gleichen 
Laͤhmung anzuführen, mo Die Empfindung gemangelt hat ; 
f > das 
m) Da Herr Lovis die andern Mittel, wodurch man erfahren 
kann, ob ein Menſch noch lebe, oder wirklich todt fey, für unnuͤtze 
ausgiebt: fo muß diejes auch beym Giegellacke ftatt finden, 
Dieje Probe iſt inzwifchen nicht zu verwerfen, aber auch nicht 
für gewiß auszugeben. Gie ift an Leuten verfucht worden, die 
todt geichienen. Es hat fich Feine Bewegung darnach fehen Lafs 
fen, und die Perſon ift nichts deſtoweniger wieder zum Reben gez 
kommen. Wenn inan das Siegellack rechtbrennen Ließe, und in 
die flache Hand tröpfte, und eben noch brennen Ließe, fo wäre die 

Probe wohl noch beffer, als wenn es auf den Nabel gefchicht, 

Anm, des Ueberſ. 
18 Sand, 
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Damit er einen jeden überzeugen möchte, daß die Gefchichte, 
die Hr. Winslowangefübret, „nicht etwas wider den Lauf 
„der Natur ſey, m). Wenn man die Unzulaͤnglichkeit der 
chirurgiſchen Verſuche hatte zeigen wollen, fo waͤre es gar 
nicht nöthig gewefen, einen befondern Umſtand einer Labs 
mung der Nerven, welche zur Empfindung. beftimmt find, 
zum Örumde zu ſetzen. Diefe Art Lähmungen trifft man 
fehr felten an, und die angeführten Sale verurfachen nicht 
weiter, ald eine fehr geringe Ausnahme von der allgemein: 
ffen Regel: raranon funt artis, Ale Beobachtungen von 
bißerifchen Weibern, Ertrunfenen und andern, Die marı 
on einem feheinbaren Tode durch verfchiedene Mittel zum 
eben gebracht bat, beweifen die Unnuͤtzlichkeit der chirurgis 
ſchen Berfuche zur Gnuͤge. Gie find eben fo wenig als die 
andern Verſuche gewiß, weil man von ihrer Unwirkſamkeit 
nicht abfolut auf die Unempfindlichkeit der Körper fehließen 
kann: Denn fie Fönnen nach dem Schmerze, welchen die 
Verſuche verurſachen können, empfindlich feyn, allein fie 
koͤnnen fich außer dem Zuſtande befinden, folches Durch ein 
Zeichen anzugeben 0). — N 
Dan har Perfonen gefeben , die nach allen Srritationen, 
die man ihren wegen des Gefuͤhls gemacht hat, unempfind- 
lich geweſen find; und man hat Leute von einer Schlaffucht 
wieder ermuntert, wenn man ihnen ein ſtarkes Licht an die 
Yugen gebracht ; Andre haben Lebenszeichen von fich gege⸗ 
ben, wenn ihnen der Name einer Perſon genennet worden,die 
ſie geliebet, ob ſchon die ſtaͤrkſten Töne und Schalle zuvor⸗ 
her keinen Eindruck in ihr Gehoͤr gehabt. Es iſt alſo augen⸗ 
ſcheinlich, Daß ſehr gelinde Huͤlfsmittel denen gewaltſamen 
Verſuchen vorzuziehen find. Hr. le Dran bat mir erzaͤhlet, 
daß der verfforbeneHr. Chevalier, Wundarzt zu —— 
einem 
n) p. 439, der erſten Ausgabe des erſten Buchs. | | 
7 Was werden diejenigen hierzu fagen, die das allaemeine Gefek 
der Natur: auf eine Empfindung folget eine Bewegung, die fich 
nach der Stärke und Schwäche der Empfindung proportional 
verhält, feitgefest, und ganze Syſtemata darauf gebauethaben ? 
Entweder, man muß dieſes Herren Kovis zugeben, oder nicht. 
Giebt man es ihm zu, fo teifft auch hier das Sprüchwort ein, co 
iſt keine Regel ohne Ausnahme: giebt man es ihm aber nicht zu, 
fo muß man entweber die angefuhrten Geſchichte einfchranfen, 
oder mit richtigen Berfuchen das Gegentheil beweifen. Viel— 
leicht giebt dieſes zu einem Eleinen Federkriege Anlaß, der nicht 
ehne Nutzen und Ergoͤtzung ſeyn wird. Anm. des Ueberſ. 
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einem fehlaffuchtigen Zufalle überfallen morden, bey wel⸗ 
chem er Fein Zeichen einer Empfindlichkeit von fich foliren 
dafen: - Man hatte ihn aufalle nur mögliche Art ſtark ges 
rüteele und gefehuttelt, allein ohne gluͤcklichen Erfolg. Man 
hatte ihn auch mit ſtarker Stimme bey feinem Namen ges 
zufen aber vergebens, Einer, Der da wußte, daß er ein ſtar⸗ 
ter Liebhaber vom Piquet ſpiele geweſen, unternahm ſich fol: 
gende Worte ſehr geſchwinde und lebhaft auszuſprechen: == 
„Quinte, quatorze et lepoint.,, Der Kranke wurde hier⸗ 
Durch fo gerübret, daß er alſobald feine Schlafſucht verlor. 
Man muß die Chirurgie keinesweges unter den Serebum 
zahlen, welchen manmit deffen Operationen unternommen 
hat, da man fich des Todes verfichern wollen. Die Inciſio— 
nen find grauſame Proben, weilfieungewiß find. Man hat 
inzwifchenlinrecht, wenn. man alle chirurgifcheBroben ver: 
wirft. Die Ausübung Des blafenziebenden Pflaſters, ver 
Dienet eine Ausnahme. Wenn dieles Mittel nach den Res 
geln der Kunſt angewendet wird, und Blaſen zieht, fo iſt es 
einige gewiſſe Anzeige des Lebens: denn auf die todten Theile 
wirkt es gar nicht; und es iſt ſehr zweifelhaftig, ob eine Per⸗ 
ſon noch am Leben ſey, wenn das blaſenziehende Mittel gar 
nicht wirket. Diß iſt eine Erfahrung, die Prevot, ein Arzt 
zu Padoue, vor die allergewiſſeſte hielt, Die mon in derglei⸗ 
chen Fallen machen kann p). ; 23 
Alle diefe Erfahrungen, geben Feine entfcheidende Verſu⸗ 
che ab. Dan kann nicht zweifeln, Daß fich nicht das Leben 
ganz verdeckt Fönne aufhalten, ob gleich alle Theile ihre na⸗ 
‚türliche Anlage behalten, ihre Wirkungen darzuſtellen. 
Silvius, fagt, er habe Frauen, die an der Murtererffis 
ckung Darniedergelegen haben, gefeben, Die drey Tage ganz 
todt geichienen ; fie hatten Feine Empfindung, Fein Athem⸗ 
holen, keine Wärme und Fein einziges Lebenszeichen von fich 
ſpuͤren laſſen, Dieſes find eben ſolche Exempel, ald diejeni⸗ 
gen, von denefenan verſichert hat, daß die Todeszeichen uns 
gewiß waren. Was wird dieſes denjenigen nicht für einen 
| O 2 Triumph 
p) D,Praenotiss Patauinus nullum remedium eſſcacius obſeruauit, 
quam veficantia coxis applicata. Vbi veficas excitant, ſpes eſt 
elara, de vita: Si fruftca applicentur, res eſt deſperata. Mauger. 
Bib. Med. pra&t. t. IV, de ſuff. Vt. p. 603, Man fonnte auch 
den aͤzenden Stein brauchen, deſſen Wirkung weit ſtaͤrker und 


hurtiger if, 
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Triumph verurfachen, die nichts von der Arztneykunſt hal 
sen? Dan ficht die Berfaulung der Körper als das einzige 
untrügliche Zeichen des Todes an; und man verfichert, daß 
eg unmenfchlich waͤre, einen zu begraben, bevor fich nicht die⸗ 
ſes Merkmaal darſtellte. Sch werde ihnen die Gefahr dieſes 
Befehls vor Augen legen, wenn ich ihnen zuvor werde gezei⸗ 
get haben, daß ed gewiſſe Merkmaale giebt, aus welchen man 
von dem Tode ein Urtheil darſtellen kann. Mein Herr, ich 
werde nur ausder Erfahrungreden, denn dieſe iſt der einzi⸗ 
geZweck, woraufwir bey einer fü zarten Materie unſere Ge⸗ 
Danfen zur richten haben. Wir Dürfen uns nur aufAbleitun⸗ 
‚ gen verlaffen, die von einer Menge Befkhichte hergeleitet 
find. Das, was ich von der Gewißheit ber Fodeszeichen fa= 
ge, fcheine mir um deſte gewiffer, je mehr ich in den Schrift- 
ftellern der entgegen gefegten Meynung finde, daß fie in Ans 
ſehung meiner entfcheidende Urtheileabgeben. Diefe vielen 
Erfahrungen und Beobachtungen, geben einen augenfcheins 
lichen Ausfchlag, welchem ich mich nicht entfanen Fanın. 
- &8 haben mir die mit aller Gefchisklichkeit gemachten 
Verſuche, die ich feit vielen Jahren an mehr ald zoo Koͤr⸗ 
pern unternommen, gezeiget, Daß bey dem Augenblicke des 
Todes, (d. i. indem Augenblicke, wenn diejenigen Bewegun⸗ 
gen aufhoͤren, welche die Maſchine des menſchlichen Kor⸗ 
pers beſeelen,) die Gelenke ſteif werden, ehe ſich die natuͤrli⸗ 
che Waͤrme vermindert. Aus dieſer Bemerkung erſieht 
man, daß die Biegſamkeit der Glieder eines der vornehm⸗ 
ſten Zeichen iſt, aus welchen man urtheilen kann, wenn eine 
Perſon geſtorben, ob fie gleich ſonſt kein Zeichen eines Lebens 
von ſich ſpuͤren laͤßt. Dieſes iſt beſonders durch nachfolgen⸗ 
de Beobachtungen bemerket worden. — 
Eine Frau von 61 Fahren, die eine vollklommene Ge⸗ 
ſundheit genoß, fiel den 8 Jun. 1747 Nachmittage um 4 
Uhr in dem Hofe des Salpeterhuͤtten Hofpitals in einen 
Brunnen. Dan langte fie in meiner Gegenwart eine bal- 
be Stunde Darnach heraus, und man bielt fie fur todt. 
Die Anmerkungen aber, fo ich uber das Buch des Herrn 
Brübier gemacht habe,ließen mich anders davon urtbeilen. 
Ich verfchaffte dieſer Frau anf verfehiedene Arc Hulfe: 
icch fuhr mit folchen einige Stunden lang aufmerkiam fort; 
wie aber Feine Wirfung darauferfolgen wollte, fo glaubte 
l 


eder: 


über die Gewißh. der Todeszeichen, 213 


jedermann, fie wäre entweder im Brunnen erfoffen, oder 
fie harte fich waͤhrendem Hiunterfallen getödtet. Die 
Leute, fo mir bey diefer Frau bulfliche Handleiftung tha⸗ 
ten, beflagten fich über meinen Eifer, und fagten; ein 
Mann von meiner Beſchaffenheit, bewiefe nicht feine Ges 
ſchicklichkeit, denn er könnte nicht gewiß fegen, ob eine Pers 
fon lebendig oder tode fey. Ich bemerkte weder am Herzen 
noch in denYulsadern einige Bewegung, vielmeniger zeigte 
ſich etwas vom Athemhohlen. Um eilf Uhr des Abends, 
ſieben Stunden ungefähr, nachdem fie dieſes Unglück gez 
habt, verfaͤrbte ſich endlich dieſe Frau im Geſichte; ſie 
murde ploͤtzlich blaß, und es war auf eben die Art, als bey 
Berfonen, die eines natürlichen Todes fterben. Um dem 
Mund unddiedafenlöcher befand fich Schaum, und kurz 
darauf, wurden auch die Gliedmaßen ſteif, und alle Ge> 
lenfe wurden unbiegfam ; welches man als ein Todeszei⸗ 
chen bemerken konnte. 

Diefe Steifigkeit kann in diefem Falle Feinesweges von 
der Erkältung des Körpers hergeleitet werden: Denn die 
Perſon war keinesweges ſteif, ba fie aus dem Brunnen ges 
bracht wurde, ob fie fihon Ealt gewefen. Durch die Sorge 

falt, die ich mit ihr unternahm, da ich namlich warme 
Ziegelffeine ind Berfe, und warme Servietten auf den 
Körper legen, und folches wiederhohlen ließ, hatte fie zu 
der Zeit, da die Hande und Füße fleif wurden, mehr War: 

ine, als fie zuvor nicht gebabt hatte. 

In den Militairhofpitälern fowol in Städten ald bey 
den Armeen, habe ich oftermals die Schwierigkeit mit 
angefehen, die die Kranfenwärter hatten, wenn fie den 
Körpern das Hemde abziehen, und felbige in das Leichen: 
tuch neben wollten. Diefe Hindernif entſtand von det 
Steifigkeit der Glieder: ich gedachte es wäre hierzu durch - 
die Verminderung der Warme, und durch die Verdickung 
der Säfte Gelegenheitgegeben worden. Sch ſahe hernach, 
daß man die Körper nicht eber an einen gemeinen Ort leg⸗ 
te vder begrub, bevor fich nicht Diefeg zeigte. Ich habe 
mir nicht etwann vorgenommen, nach Durchlefung des 
Bisches von Hr. Bruͤhier, beydem Todtenbette zu feyn, um 
den fatalen Augenblick zu erwarten, in welchem der Koͤr⸗ 
‚per aufbörer befeele zu NO Sch babe in dem Hoſpiſan 
O 3 bey 
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bey der Salbeter hůtte Gelegenheit gehabt und beobachten 


koͤnnen, daß Die Steiftigkeit der Glieder keinesweges eine 
Wirkung von der verminderten Waͤrme ſey. Denn die 
Dienſtſchweſtern und Maͤgde haben ein beſonderes Cerca 
moniel, welches man in den Hofpitälern der Fönigl. Trup⸗ 


en nicht nachahmet. Sie haben im Gebrasiche, den Fodr 


gen ein weißes Hemde anzuzichen, ehe fie felbige begraben ; 
‚begleichen fügen fie ihnen die Finger auf der Brufk zus 
ſammen, ald ob fie mit zufammengefafteten Haͤnden bethen 
wollten. Wenn ale diefe Sachen ſehr leichte und gut ab» 
gehen follen, fo verſaͤumt man feine Zeit; und fo bald man 
davor halt, daß eine Verfon geftorben iff, fo verrichtet 
‚man auch diefe Anordnung. Die Erfahrung, bat denjex 
nigen Reisen, ſo darmit umgehen, gelehret, daß der gering- 
fie Bermweil ihnen viele Mühe macht, weil die Körper freif 
werden, ob felbige ſchon zum öftern viele Stunden lang 
eine mehr als eine ordentliche Wärme haben q. 

Es iſt durch viele Gefchichte gezeiget worden, daß, mern 
‚man auf die Biegfamfeit der Glieder aufmerkſam geweſen, 
folches vielen Perſonen dag Leben erhalten. Hr. Winflom 


führe in feiner Theſe von der Ungewißheit der chirurgifchen 


Verſuche eine Beobachtung an welche er aus der Deutſchen 
ihren Jahrbuͤchern gezogen. Weil ſelbige nun ein ſo großer 


und kluger Mann angenommen hat, ſo wird ſie mir auch 


zu demjenigen guten Grund geben, was ich mir von der Geo 
wißheit der Todeszeichen feft zu feßen vorgenommen babe. 
„Ein Arzt, entdeckte, dag ein Denfch , den man fürtodt 


„Diele, nody biegſame Gliedmaßen hatte; ob man num 
„ſchon keinen Puls fuͤhlte, und man auch von dem Athem⸗ 
„hohlen nichts ſpuͤhren konnte, da man —— 

* an 22 u 


a) Job. Chrifl.Formannas verfichert, daß ein Kind wirklich todt wäre, 


ob man gleich gefehen hätte, daß es drey Tage geſchwitzet, nach: 
‚dem man es für todt gehalten. . Zum Beweiſe führker bie Stei⸗ 
figkeir der Glieder an, desgleisben auch die Schwierigkeit, die 


man gehabt hätte, als man,diefem Kiude cim Heimde anziche 


wollen. = » » Mortuus erat infans, adeoque omnis in eo calor 
vitalis abfuie; id quod etiam partium rigor, etiob hunc induen- 
ei indufium difficultas prodidit, - Inter notas autem finitag vi- 


tae etiam merabrorum rigiditatem referri, teftatur Paxlus Zar, 


. ‚ebias, Quaeft, Med, Legal, Lib. IV. vid, Bibl. Med. pract. Man- 
get. artıc, de fudore, ua x‘ 
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„Such vor den Mund hielt, auch die fehsrfften Wafchwaffer 
„nicht anſchlugen, fo ließ er ihm Die Sußfohle drep viertel 
„Stunden lang mit —— haͤrenen Tuche, ſo in Salzwaſ⸗ 
„ſer eingetunkt war, reiben, und durch dieſes Mittel iſt der 
Menſch wieder zu ſich ſelbſt gelommen r). ,, Bey Bech⸗ 
fin Cap, II. de aëris et alimenti defectu lieſet man, daß 
ein klein Maͤgdchen von 8 Jahren, die von ihren Aeltern 
entfloben war, fieben Tage darnach in einem Holze ohne 
Bewegung und Empfindung, und ohne dag geringfte Anz 


zeigen von dem Athemhohlen, ſey gefunden worden, 


Man hatte fie gewiß fie todt gehalten, wenn nicht die 
Biegfamkeit der Gliedmaßen verurfachet hätte, dag man 
ihr Hülfe gethan, wodurch fie von einem fcheinbaren 
Zode zum Leben gebracht worden wäre s). 

Es wäre uͤberſtuͤßig, hiervon alle Beobachtungen attz 
zuführen, die das bejtarkten, was ich angefangen babe. 
Sch werde ‚nichts weiter hierzu ald nachfolgende Ges 


ſchichte anführen. Ich ziehe fie aus dem Journal des 


Scavans, Janvier 1749 wo fie Herr Bruͤhier hat einrücken 
laſſen t). 

Herr Rigaudeauy oberſter Wundarzt über Die koͤnig⸗ 
lichen Hoſpitaͤler, und geſchworner Wundarzt Accoucheur 
zu Douay, wurde den 8 September 1745 in das Dorf 
Lowarde eine Meile von Douay zu der Kran de Francois 
Dimont gerufen, daß er fie accouchiren follte. Man 
hatte ihn früh um fünf Uhr rufen laſſen; allein er hat: 
te nicht eher als halb neun Uhr dafelbft ankommen Fön- 


‚nen. Wie er in das Haus der Kranken trat, fo fagfe 
man ihn, daß fie feit ziwey Stunden geflorben wäre, und 


daß man zum Unglück "feinen Wundarzt haͤtte finden koͤn⸗ 


nen, der den Raiferfchnitt an ihr vorgenonmien. Er er⸗ 
kundigte fich nach den Zufällen, die einen fo gejchwinden 


Tod könnten verurfächen, und man antwortete ihm, daß 


Die Berfforbene am heiligen Abend gegen vier Uhr Mehen 


betommen hatte; dieſe — die Nacht ſo heftig De 


rn) Eph. Acad. Natur, Curiof. Dec.1. An.$.p.1 


59. 
8) Artus omnes adhuc. molles flexilesgue v. Bibl: Med. — 
Manget Tom. J. de Caro p. 446.- 


t) Man lieſet fie auch auf der 537 Seite ber andern Ausgabe 


des erſten Buchs vom Herrn Bluͤhier. 


* 
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daß fie mehr ald zehnmal, entweder Ohnmachten oder 
Verzuckungen befommen; den Morgen darauf ware lie 
ohne Stärke und Hülfe geweſen, außer was die Weh— 
„mutter getban, Die auch nicht große Dinge wüßte: gegen 
fechs Uhr hatte fie wieder eine neue Verzuckung befom- 
men, wobey der Mund vol Schaum gemefen, und her⸗ 
nach der. Tod erfolget ware. RER 
Herr Rigaudeaur verlangte die Verſtorbene zu fehen, 
und fie war fihon begraben. Er ließ ihr das Schweiß: 
tuch abnehmen, damit er an dem Gefichte und Bauche 
Berfuche machen Eönnte. Anden Armen, am Herzen und 
Schluͤſſelbeinen fühlere er nach dem Pulſe, allein er ent: 
Deckte feine Bewegung in den Bulsadern. Er hielt den 
Spiegel an den Mund, dag Glas wurde aber nicht be: 
fleckt; fie hatte viel Schaum im Munde, und der Bauch 
wer fehr aufgelaufen, | TEN 
Er weiß nicht aus waß für einer Ahndung er die Hand 
in die Mutter ſteckte, allwo er den Muttermund fehr er- 
Öffnet findet, und auch die Waffer gehörig antrifft- Er 
zerreißer die Hauteund fuhlet, daß fich dev Kopf von dem 
Kinde gut. gedrebet hatte. Wie er es zurück getrieben, _ 
(damit er feine-Hand-ganz hinein bringen fonnte,) fo 
fleckt er den Finger in den Mund des Kindes, welches 
Fein Lebenszeichen von fich yab. Da er nun bemerft 
hatte, daß der Muttermund weit genug geöffnet war , fo 
drehte er das Kind herum, zog das Kind bey den Füßen 
ganz leiſe heraus, und bergab e8 den Weibern, die da 
gegenwärtig waren. Ob es nun fehon todt ſchien, fo 
befahl er ihnen doch, daß fie ſich ale Mühe geben follten, 
und fowol das Kind erwärmen, ald auch mit warmem 
Wein uber den Körper und dag Gefichte befprigen follten, _ 
Weil ihnen aber dag Kind fchöne fehlen, fo thaͤten fie fol: 
ches um defto lieber, Weil fie fich aber drey Stunden 
vergebens geplaget hatten, fo wollten fie es begraben. 
ie fie diefes unternehmen wollten, fo ſchrye eine ; fie 
“hätte fehen dem Rinde dad Maul eröffnen : dieſes ermun⸗ 
terte fie alfo wieder in ihrem Eifer fortzufobren. Wein, 
Eßig und ungarifib Waffer wurden angewendet, und Das 
Kind gab ganz merkliche Zeichen’ des Lebens von fich. 
| van 
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Man berichtete dieſes alsbald dem Herrn Rigandeaur, 
der bey dem Pfarren in daſigem Dorfe Mittagsbrodt zu 
ſich nahm. Er erſchien ſogleich, und ſahe daß es wahr 
war, was man ihm berichtet hatte » Kaum war er eine 
Viertelſtunde angelanget, ſo fing das Kind ſo ſtark zu 
weinen an, als ob es nur gebobren waͤre. 

‚Herr Rigaudeaux wollte die Mutter zum anbernmale 
fehen ; fie. war noch im Sarge und überall verdeckt. 
Er ließ alle Leichenzubereitung wegſchaffen, und unters 
füchte die Frau mit allen Aufmerkfamfeit 5° allein er 
meynte wie dag erffemal, daß fie todt ware.  Unterdef 
fen nahm esihn Wunder, Daß, da die Fran fchon feit fieben 
Stunden todt war, doc) die Arme und Rufe noch bieg- 
fam wären er hatte flüchtigen Salmiakgeiſt bey fich, 
er: gebraucht ſelbigen, allein ohne Nugen. Er ‚reifete 
alfo wieder nach Douay, nachdem er den gegenwärtigen 
Weibern befohlen hatte, Daß fie Die todte Frau nicht eber 
begraben follten, als bis. die Arme und Füße ihre Bieg- 
famfeit verloren hätten. Sie follten ihr zu Zeiten bie 
Hande und Naſe, desgleichen auch das Geſicht und die 
Augen mit Eßig und ungarifchem Waffer reiben, und fie 
in ihrem Berte laſſen. Nachmittage um ein uhr reiſete 
er von Lowarde ab. 

Gegen Abend um fünf Uhr kam der Stiefbruder von 
dieſer ser und fagte zu dem Herrn Rigaudeaux, daß die 
Frau halb vier Uhr ware wieder munter geworden. Wir 
geben es dem Lefer zu bedenken, ſagt Herr Bruͤhier, ober 
Darüber erſtaunet iſt/ und od dieſes ohne Urfache gefcheben. 
Das Kind und die Mutter bekamen folche Stärke wieder, 
daß fie alle beyde ganz lebhaft feyn, (den 10 Auguſt 1748) 
und. man würde felbit fagen, daß fie fich alle beyde ſehr 
wohl befinden, wenn nicht. die Mutter. lahm, taub umd 
faft ſtumm geblieben wäre: fie iſt auch zuletzt davon be⸗ 
freyet worden. 

Nach dieſer Erzaͤhlung fuͤget gr. Bruͤhier nachfolgende 
Betrachtung hinzu, wenn er von fich in der dritten Perſon 
redet: „Diele Beobachtung wird allein hinreichend ſeyn, 
diejenige Lehre zu beſtaͤrken, welche Herr Bruͤhier in 
„feinen Abhandlung vonder — der aa 

5 „ſe 
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„feſt gefeßet hat. Man muß daraus fchließen, daß eine 
„ganzlich mangelnde Bewegung, (Herr Brübier bat 
fagen wollen: eine unmerkliche Bewegung.) „des Her: 
„end und Athemhohlens, keinesweges ein entfcheidendeg 
„zeichen bed. Todes fey; und ob ſchon Feine zuͤnſtigen 


ei 


„Merfmaale da gemefen, fo hat diefes Doch nicht verhin- 


„dern können, daß man nicht Mittel’ gebraucht, die die 
„Serrichtung der Werkzeuge erneuerten; man bat viel 
„inebr zu glauben Lrfache, daß deren Anwendung Diefen 
„beyden Dienfchen Das Leben wiedergebracht hat. Man 
„toll daher die neugebohrnen Kinder keinesweges ohne 
„Hülfe laffen, und vorwenden, ald ob fie bey ihrer Ankunft 
„auf die Welt Fein Lebenszeichen von fich hatten fehen 
„fallen; man muß auch nicht die feheinbare Unnuͤtzbarkeit 


„der Hüulfsmittel einige Stunden lang achten. Kurz, es 


„if eine höchftverdammliche Gewohnheit, went man dies 
ienigen, fo man für todt halt, alsbald begraͤbt oder 
„wohl gar verſcharret. Aber diefe Beobachtung, die mit 
„alen den vom Herrn Brühier zufammengefanmleten 
„ubereintrifft, giebt einen augenfcheinlichen Beweis ab, 
„den man unmöglich miderfprechen Fan, wenn man 
„nicht von dem fo verhaßten Mistrauen Profeßion mas 
„chen will. i Ri x 
Man muß fagen, daß die meiften Anmerkungen ſeh 
wohl abgefaßt find; aber niemand wird in dieſer Beobach⸗ 
fung einige Proben von der Ungewißheit der Fodeszeichen 
finden. Die Biegſamkeit der Glieder ift dem Herrn Ris 
gaudeaur genug geweſen, Hulfsmittel zu verorbnen; fie 
haben auch den gluͤcklichſten Erfolg fehen laſſen. Würde 
man nicht im Gegentbeile ven dem abgefchmackteften Pas 
ffer dem Mistrauen Profeßion machen, wenn man die 
Biegſamkeit der Gliedmaßen nicht für ein geroiffes Zei⸗ 
chen hielte, daß die Perfon, melche zu Diefer Beobachtung 
Belegenheit gegeben bat, keinesweges todt ware! 
Sie werden ohne Zweifel von mir wiſſen wollen, ob 
man gewiß fügen fönne, dafeine Perfon todt fey, wenn fie 
ffarre und unbiegfame Gliedmaßen bat? Diefe Frage, 
nein Herr, muß mit einigem: Unterſchiede beantwortet 
werden. Unerfahrne Leute könnten fich wegen — 
a | un 
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und Unbiegfamfeit der Gliedmaßen irren quaedam notae 
non’ bunos, fed imperitos. decipiant. Diefed ift Celſus 
Meynung, undich ſtimme ihm auch bey. Einen erfahr- 
nen Manne iſt nicht unbekannt, daß man convulfivische 
Dhnmachten bat, und daf der Beytritt von giftigen 
Dampfen die Lebens- und Geefenverrichtungen aufheben 
fonn, ohne, daß die Derfon tode ſcheint. Die Unbiegs 
ſamkeit der Gliedmaßen iſt gemeiniglich auch mit Diefem 
Zuſtande vergefellfchafter, weil dieſes eine convulſiviſche 
Krankheit iſt. Diefe Erfiheinungen berviegen einen Kunſt⸗ 
verflandigen nicht: denn man hat vieleenticheidende Zeis 
chen, wodurch man diefen Zufall erfennen Fan. Erfilich, 
- bey einem ſcheinbaren Tode, welcher mit einem convulſi⸗ 
fehen Zufalle begleitet wird, ift die Steifigkeit ber Blicher 
der erite Zufall, und ereignet fich mit dem’ Betrieglichen 
Tode zu einer Zeit. Die inbiegfamfeit der Glieder bey 
einem wirklichen Tode iſt im Gegentheil ein nachfolgen> 
der Zufall von einem feheinbanen Tode. Zweytens, wenn 
ein Muskel in Convulſion iſt fo befindet er fich bart 
und ungleich, wie beyder Zuſammenziehung; weil die 
Convulſion eines Muskels eben eine reidernatirliche, bes 
ftandige und wider Willen vor fich gehende Zufammens 
ziehung ift. Wenn z. Enbey einem convulſiviſchen Zur 
falle, die Arme vorwaͤrts gebogen und der zweykoͤpfigte 
Muskel hart ii daß man die gegenwirfenden Muskeln 
nicht entdekefFann. Bey einem wirklichen Tode, find 
die Muskel, Die zur gegenſeitigen Berrichtung dienen, im 
‚eben dem Zuftande, und man hatgar Fein Zeichen, woraus 
man urtheilen koͤnne, daß einer von diefen in einer ger 
waltfamen oder gezwungenen Verrichtung wäre. 

Diefe Difkinctionen fegen die Unterfichung von einer ers 
fahrnen Perſon woraus: und wird man denn in einem 
fo eritifchen Falle feine Zuflucht zu einen fehr verfkändis 
gen Manne nehmen koͤnnen? Weil man aber nicht alles 

- zeit wahre Kenner bey’der Hand hat, fo erfordert es Die 
x ‚allgemeine Ruhe und Sicherheit, daß wir Regeln vors 
Bringen, die jedermann verficht und auch jedermann braus 
chen und Anwenden. Fan! Was ich hiervon fagen wers 
de, iſt leichte zu behalten. Wenn Die GSteife 
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bieafamfeit der Glieder von der Konvulfion eines Mus⸗ 
kels berrübrer, fo muß man alle nur erfinnliche Bemuͤ⸗ 

bung anwenden, (ja oft iſt es unmöglich, ) wenn man 

das Glied gegen die entgegem gefeßte Seite wenden will; 

bringt man es aber auch endlich dahin, fo wird fich das 

Glied mit ſtarker Kraft wider an eben den Drt wenden, 

wo es erſt geivelen. Bey todten Körpern beobachtet 

man gleich dad Gegentheil: denn fo bald man die Arti> 

culation erzwungen bat, fo ift dag Blied bey folcher Be⸗ 

wegung indifferent, und es folget aldbald den Regeln der- 
Bewegung eined undbefeelten Körpers. 

. Dean hat, auch noch andre Zeichen, welche zu Entfchei= 
dung des Urtheils dienen, fo an diefen Fallen vorzuneh⸗ 
men, und welche niemals eine nur gering erfabrne Pers 
fon betrugen werden. Wenn der Tod nur. feheinbar iſt, 
fo fiheint das Geſichte gut: iſt es aber der wirkliche Tod, 
fo ift dag Gefichte welk, und es bekoͤmmt eine blaffe 
bieyartige Farbe und fat fafrangefb. Wien: 

Wenn fich bey einer langwierigen Krankheit eine Ohn⸗ 
macht einfindet, und man die Perſon alſo für todt bielte, 
fo könnte man fich bey Unterfuchung des Geſichts betries 
gen; es iſt oft fo verfarbt, ald bey todten Perſonen, al- 
leimdie Gliedmaßen find noch nicht unbiegfom, es müßte 
denn die Ohnmacht mit Convulſionen vergefellfihaftee 
feyn. Bey diefem Falle mußı man fi den Verſu⸗ 
chen wenden, die ich ige nur angezeiget habe, Damit man 
die convulfivifche Steife von derjenigen: unterfcheide, die 
es nicht wirklich iſt. aM ER 

Denn ein fcheinbarer Tod von der Kalte verurſachet 
wird, ſo kann man folches Durch alle die Zeichen gar 
nicht ſehen. Will man fich dieſes Zuffandes verfichern, 
fo if die befte Probe, daß man den Körper in einem 
Mifthaufen ſteckt, und gelinde warm werden läßt, und 
alle Mittel anwendet, die gute Schriftfteller in derglei- 
chen Fallen anrarhen. Man wird bald fehen, ob die 
Bemuͤhung Durch gute Hoffnung erfeget wird. 0° 

Die Kennzeichen, Die ich daraus herleiten will, find 
auf Beobachtung umd Erfahrung gegrümdet. Gie haben 
ſelbſt von denjenigen die Autoritat, die behaupten, daß 

| man 
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man kein gewiffes Zeichen vom Tode hätte; deswegen 
will ich mich der Geſchichte bedienen, die fie angenom— 
men haben. Die Uefachen, die ich angegeben babe, Fön- 
nen nicht fo allgemein entfcheidend feyn, denn die un—⸗ 
zählige Verfchiedenbeit der Umſtaͤnde und die erſtaunende 
Beranderung der Urfachen und Wirkungen, die man in 
der Natur bevbachtet bat, koͤnnten vielleicht eine Ver: 
hinderung abgeben, daß die Gliedmaßen eines Todten 
nicht fo unbiegfam würden, wie ich geſagt babe: ich habe 
‚meine Verſuche fehr weit getrieben, und es hat mir ge= 
fehienen, als ob die Unterfischung der Yugen bey einem 
Körper die allerrichtigſten Beweiſe von dem Tode abge: 
ben könnte, J 
Die durchſcheinende Hornbaut iſt insgemein bey Tod⸗ 
ten mit einem ſehr zarten zaͤhen Gewebe bedeckt, welches 
ſich in viele Stuͤcken zertheilet, wenn man es anruͤhrt; 
dieſes bringe man leichte darvon, wenn man die Horn⸗ 
haut abwiſchet. Zuweilen verdunkelt dieſe Haut ſo ſtark, 
daß man den Augapfel faſt gar nicht ſehen kann. Herr 
Winslow ſaget in einem Aufſatze, der an. 1721 unter die 
Aufſaͤtze der Akademie der Wiſſenſchaften gedruckt wor: 
den, er hätte ſich ſchon ſeit vielen Jahren Mühe gegeben, 
den Urfprung diefer Feuchtigkeit zu entderken. Wie Hr. 
Winslow nebft andern geſchickten Anatomiſten und Wund- 
aͤrzten anmerket, fo fchwiger fie durch Die Schweißlöcher 
der Hornhaut. Herr Verdier iſt ald Zeuge angeführet 
worden. Bey Sterbenden fiehbt man ein zaͤh Weſen 
„oder Gerdebe im Auge: diefes hat in allen Laͤndern zu eis 
ner gemeinen Sage Gelegenheit gegeben, dag namlich 
- den Kranken die Seele verlaffen wollte. Hr. Winslow 
führet an, dag man in feinem Lande (namlich in Danne: 


mark) faget: hoͤret was gefcheben, „die Augen haben . 


„ſich gebrochen. „, Sm vierten Theile der medicinifchen 
Gäße, die wir der Bemuͤhung de Herren von Haller 
fihuldig, lieſet man, daß im Jahre 1746 zu Peyden vom 
Hr. Camper u) eine Frage vorgelegt worden, —— 
wa 
u) Dieſe allgemeinen Redensarten, zeigen ſehr wohl, daß diefe 
Beobachtung gewiß ift, denn es haben auch die entfernreften 
Länder eine Erkenntniß davon. 


N. 


J 


H was die Urfache fey, warum ſich die Augen bey Gter: 


benden verdunfeln. Er führer einen allgemeinen Aus⸗ 


druck wegen diefer Sache any #2 „ conftans eft cbferua- 
tio , morientium oculos ſutum amittere fplendorem , . . 
fracti vulgo dieuntur. (Hollaͤndiſch. De orgen zun 
gebzoohen). Wenn das Frauensvolk zu Meg ſieht, 


Daß fich bey den Sterbenden in den Augen ein zaͤhes Se 


‚webe formiret , fo fagen fie 2 2. Es iſt Feine Hoffnung 

mehr, „dad Augenlicht ift gebrochen. >, N 
Die Brechung der Augen und die Erzeugung des kleb⸗ 

richten Gewebes, find inzwifihen Feine gewiffen Zeichen 


vom Tode; denn man hat bemerfer, daß die Augen: bey 


verfchiedenen Gelegenheiten trübe werden; und ich babe 
ofte gefehen, daß fich in gewiffen Kranfbeiten der Augen⸗ 
lieder eine klebrichte Materie uber die Hornhaut‘ zieht. 
Allein: bey Sterbenden , werden die Augen ſchlaf; «8 
giebt Feine Krankheit , Feine einzige Revolution: ini gan- 


zen mienfihlichen Körper, (fo lange er noch lebend iſt) 


die faͤhig iſt, eine foiche Veränderung darzuſtellen. Die⸗ 
ſes Kennzeichen iſt wahrhaftig entſcheidend, und ich gebe 
es für unzweifelhaft aus. So fange der Augapfel feine 
nathrliche Feſtigkeit behält, fo kann man auch nicht fa> 
‚gen, daß die Perſon todt fey , es mögen die andern Bei: 
sben, die folches zu denken verurfschen, befchaffen feyn 


wie fie wollen. Das Niederfallen und die Weiche (la 


moleſſe) der Augen, wird fo viel helfen, daß man nicht 


die Faͤulniß erwarten darf. Dieſes iſt eine Beobach⸗ 


tung, welche ich feit vielen Jahren an unzahligen Koͤr⸗ 
gern von verfchiedenem Alter und Geſchlechte, bey vers 
fihiedenien Krankheiten und zu allee Jahrszeit gemacht 


babe. Wenn dieſes Kennzeichen mangelte, fo begrub 


man die Körper nicht. Diefes ift vor einigen Monas 
then (im April 1751) mit dem Kutſcher Gr. Excellenz 
des Seren Durini, pabftlichen Nuntius, etliche Stunden 
vor ſeinem Tode gefihehen. AN RE 
Diefer Dienfch war ohngefaͤhr fünf und vierzig Jahr 
alt: er hatte ein fFarkes und lebhaftes Temperament. Eir 
ige Tage zuvor, beklagte er fich über Magenſchmerzen; 


dieſes ſchrieb er einem Zalle zu, welchen er um Diefe —* 
gend 
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gend hatte ausſtehen muͤſſen. Nachdem er num an einem 
Morgen feine Gejchaffte verrichtet hatte, und indie Kirche 
gieng,befand er fich gegen Uhr nicht wohl. Man ſahe 
ſich genoͤthiget, ihn zu halten, da man ihm: wieder nach. 
Haufe fuͤhrete. Man bemuͤhete ſich, ibn von der Ohn⸗ 
mache zu befreyen, man rieb ihn die Schlaͤfe, Nafenlöcher 
und Mund mit Efig, ungarischen Waſſer ꝛc. Alles, was 
man fonit.in dergleichen Fallen anwendet, geſchah ohne 
Nuten. - Der Wundarzt, ſo gehohlt wurde, fand für nds 
thig ihm Ader zu laffen Die Ohnmacht dauerte fort, 


man gab ihm aber ein’ Brechmittel; diefed Hulfsmittel . 


wirkte oben und unten fehr gut; allein diefe Operation 


balf den Kranken nicht, und nach der Umſtehenden ihrer. 


Meynung war er fodt. Man bath den Herrn Maſcati x) 
ohngefaͤhr Abends um 6 Uhr, er follte diefen Menfchen 
beſehen: Es war fihon fünf Stunden, da man ibn für 
todt gehalten, und man wollte ihn begraben. Der Körs 


per war kalt; in den Pulsadern fühlee man Feine Bere 


gung, viel weniger in der Gegend des Herzeng. Die Ir— 
ritationen, die in den Nafenlöchern, Kebie und Augapfel 
mit einer Pflaumenfeder gemacht wurden, entdeckten Fein 
Zeichen einer Empfindlichkeit. Here Maſcati befchloß 
endlich den außerften Theil vom kleinen Finger zu cautes 
riſiren: Diefer legte Berfuch war auch ohne guten Erfolg. 
inzwischen harte dad Geſichte eine gewiſſe lebhafte Farbe 
behalten, die man nicht bey Todten antrifft; die Augen 
waren belle und funfelnd, und die Biegſamkeit der Glied- 
maßen, machte, daß Herr Maſcati diefen Menſchen nicht bes 
graben ließ: unterdeſſen befohler, dag man ihn wohl Au: 
Desten ‚und im Bette warm erhalten follie. Den Mor: 
gen Darauf gieng ich mit dem Herrn Maſcati diefen Men— 
fchen zu befeben; wir fanden ihn ſteif; Das Befichte war 
ganz blaß und ohne Farbe; die Augen hatten ihren Glanz 


verloren, und waren welf oder ſchlaff. Hier verficherten 


wir alfo, daf der Tod wirklich ware. Wan muß wiffen, 
daß das Brechmitrel viele Stunden darnach gewirket 
| | | hatte, 
x) Er if Doctor der Wundarztney, Oberwundarzt ben bein Ho- 
fpitale und Brofeffor der Anatomie und Chirurgie zu Milan 
bey der koͤnigl. Akademie der Chirurgie zu Baris, Mitglied. 


Pi 


— 
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hatte, da die uUmſtehenden den Menſchen wirttich fuͤr 
gabe gehalten haben. 

Dieſes find mein Herr, die Zeichen; worauf man ges 
* fußen kann: fie find felbſt auf die Natur gegruͤndet. 
Sie ſind die nuͤtzlichen Erkenntniſſe, die nach meiner 
Einſicht alle moͤgliche Gewißheit haben. 

Ich bin mit aller in 26. 
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Befhreibung 
der 
fleinfen Maiſe, 
oder 


des lithauiſchen Remizoogels, 
Vo \ 
Koh. Daniel Titiug, 
der Mathematik Prof. zu Wittenberg: 


Kt [8 ich im vorigen Yahre eine Befchreis 

MR bung des Eleinen polnifchen Vogels, 

Remiz, in lateinifchee Sprache *) 

ans Sicht ftellte; fo entſchloß ich mich - 

gleich damals, eine kurze Nachricht 
p 2 





Davon 


*) Parıis minitmus, Polonorum Remiz, Bonenienfiumi 
Pendulinus deferiptus , et ill, Dn: Hans Gotthelf 
a Globig dicatus’a 70. Da». Titio, Lipf. apud haere: - 
‚des Lankifios, in 4to 6 Bogen, nebſt 2 Kupferr. 
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Bas im Deutſchen fuͤr die liebhaber der natücli 


chen Hiftorie abzufaffen, Die entweder nicht des Latei⸗ 
niſchen maͤchtig ſind, ‚oder andern Theils meine Be⸗ 


ſchreibung nicht in bie Hände befommen, ch er⸗ 
fuͤlle gegenwärtig diefen Vorſatz; aber ich Tiefere das 


bey weder eine Leberfegung der beregten lateiniſchen 


Schrift, noch auch einen foͤrmlichen Auszug aus der- 
felben. Ich beichreibe vielmehr den Dendulino ißo 
dermaßen, daß man bier einige Ergänzungen zu dem 
lateinifchen Xuffoge antrifft; auf welchen ich übrigens, 


zur nähern Kenntniß des Vogels, den Leſer durch⸗ 


gangig verweiſe. Der DBogel Kemiz, oder der 
bononifche Dendulino, fehler in den meiften Natur: 
biftorien dev Vögel, Es iſt nur der einzige, Here 


Rlein, der deſſelben in feinem Prodrom, hift. nat. 
auium gedacht hat. Hin und wieder hat man wohl 


einige Nachrichten von dem Bogel, die fich bey den» 
‚jenigen finden, welche die narürliche Hiſtorie eines 
Landes erläutert haben, wo fi) derfelbe gewöhnlicher 
Weiſe aufhaͤlt. Solchergeſtalt geben Rzaczynski, 
ein polniſcher gelehrter Jeſuite, Strahlenber g, 
Gmelin, Bruͤckmann und Rircher einige Nach⸗ 
richt von ihm; die aber nicht nur ſehr Fury, fondern 
auch größtentheils unvollitändig find.  Dieausführe 
lichfte ift wohl diejenige, welche man dem Hrn, Esjer. 
Monti, Profeffor der Phyſik zu Bononien, zu dan« 
fen hat: Die jedoch), alles angewandten Fleißes ungead)- 


tet, vieles zurück laͤßt, welches eine nähere Prüfung 


verdienet, Dieferwegen machte ich mich an die Be: 


fhreibung. Und: da ich fo gluͤcklich war, dutch die . 


Gewogenheit des hochverdienten Auffehers der Fönig- 


lichen Naturalienkammer in Dresden, Herrn Berg: 


rath 
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rath Eilenburgs, einige im Weingeiſt aufbehal- 
tene Voͤgel, nebſt ihren Neſtern, Jungen und Eyern, 
aus dem koͤniglichen Cabinette zu erhalten, da ich 
ferner von eben demſelben verſchiedene zuverlaͤßige 
Nachrichten aus Warſchau, vom Hrn. Lic. Schuls, 
- in Dresden, einige gute Beyträge, den Vogel felbft 
nebft feinen Dteftern ned) einmal aus Danzig, und 
"vom Heren Klein dafelbft neue Anmerfungen und 
Erinnerungen zur Naturhiftorie diefes Vogels befam: 
fo ſah ich mid) ziemlich im Stande, eine vollftändi- 
gere Beſchreibung, als bisher gefchehen, Davon ans 
Sicht zu ftellen. Der Pendulino, oder Remijz, iſt ein 
ſehr Eleines Bögelchen ; ungefähr wie der Zaunfönig, 
und kleiner als die Maifen, Die Staliäner haben 
ibm den Namen Pendulino gegeben, weil er fein 
wunderbar gebautes Neſt, an einem der Fleinften 
Weidenaͤſte, übers Waffer, an einem hanfenen ge= 
drehten Faden aufhängt. Die Bolen und Ruffen 
nennen ihn Remis, welches Wort mir eben fo viel 
als Roͤmiſch zu ſeyn feheine: dergeſtalt, daß ver 
Vogel Remiz, den vömifchen oder welſchen Dogel 
bedeutet. Ich halte dieferwegen dafür, der Vogel | 
ſey urfprünglic) aus Italien; und von da erftlich 
nad) Böhmen, Schleſien, Polen, Rußland ꝛc. 
heruͤber gefommen. Dielleicht baden die erſten Voͤ⸗ 
gelfenner in unfern Gegenden, für ihn feinen andern _ 
Namen gehabt, als den, welcher ihn feinem Vater: 
lande nad) unterfchied. Die Herleitung diefes Nas 
‚mens wird dadurch einigermaßen wahrſcheinlich, Daß 
Die Einwohner von Polen und Rußland, an flate 
Remiz, öfters Remis, Remitſch, Remifch, zu 
reiben pflegen: andere * in Briefen und Schrif⸗ 
| 3 ten 


230 Beſchreib. der kleinſten Maiſe / 


ten ſich fo gar des Ausdruckes: Remis oder römi- 
ſche Zeischen, bedienen; zum Beweiſe, daß fie 
megen ver Abſtammung mit mir einerley Gedanken 
- begen. Im Deurfchen fehle deffen Name. Here 
Rlein hat ihn die volhyniſche Beutelmaiſe ge 
nannt. . Er nifter, wie gefagt worden, hauptfächlich 
in Italien, um DBononien, in den Sümpfen um 
Florenz, und an einigen wenigen andern Orten das 
ſelbſt. Man bat in neuern Zeiten in der Uckermark 
bey Prenzlau, auch) ein folches Meft, wie des Remiz 
feines gefunden, und daraus die Muthmaßung ver- 
anlaffer: daß fich der Vogel vielleicht auch in Deutſch⸗ 
land in ven Sümpfen aufhalten mög, Diemeil 
man aber den Bogel nicht gekannt, auch die vor ei- 
nigen Jahren in die Hamburgifchen Berichte einge 
rückte Beſchreibung deffelben fehr kurz und undeutlich 
war: fo läßt man es dahin geftelft feyn, ob das 
prenzlauifche Bögelchen richt die Schwanzmaife ges 
weſen. Gleichergeſtalt ift mie nach der Zeit aus 
Zwickau gefehrieben worden, daß man dafelbft ebens 
falls ein ſolches Häangneft an einer Weide im Sumpfe 
gefunden; aber den Bogel nicht; welches uns wie 
berum in einer Ungewißheit läßt, weſſen Arbeit das 
gefundene Neſt eigentlich fen. Zuverläßiger iſt es, 
daß er in Schlefien zu finden fy. Denn man ver- 
wahret in dem Föniglich Dresdenfchen NMaturalienca- 
binette ein großes Remizneſt, welches unweit Bres- 
lau an einen Baume gehangen, und worinnen eine 
Zeifigmutter gefunden werden. Da die Zeifige, dem 
Anſehen nad), nicht auf gleiche Arc mit den Remi⸗ 
zen niften, und Das gefundene Meft nach allen Merk. 
malen ein Remizneſt iſt: fo muß man billig ge 
a 


oder. des lithauiſchen Remizvogels. 23ı 
daß diefe Vögel auch ſchon in Schlefien ihren Aufent⸗ 
halt haben, Der verftorbene Hofrath und Auffeher 

des Fönigl. Maturaliencabinets, Edler Herr von 
Heucher, bat eine eigenhändige Nachricht zu diefen 
Neſten binterlaffen, die ich in der oftgedachten Be— 
fhreibung, in einer Mote befanne gemachte habe, 
Wenn man den Anmerkungen trauen folf, die Balbin 
in feiner Hift. nat. Bohem. von einigen Hängeneftern 
giebt, fo ift der Remiz auch in Böhmen anzutreffen, 
ober gleich den Vogel felbft und den Namen deſſel⸗ 
ben nicht zu Fennen ſcheint. Haͤufiger aber trifft man 
ihn in Polen an, wo ihn die Einwohner Fennen und 
nüßen; und dabey glauben, daß er von den Römern 
anfänglich in ihre Gegenden gebracht worden, und 
daher auch den Namen Remiz befommen habe. Er 
niſtet fchon hinter Warfhau, bey Wengrow, fänge 
aber hauprfächlic) bey Bielsk, und hernach bey Za⸗ 
bludow und Grodno an. In Lithauen und Polefien 
hecfet er in großer Anzahl; befonders in dem Breszer 
Palatinate, deffen ganze Gegend mit großen Suͤm⸗ 
pfen und Moräften, die wegen der niedrigen Ufer des 
‚Pripießfluffes verurſachet werden, angefüllee iſt: 
dergeftalt, daß man dafelbft an den meiften Dertern 
nicht anders als. zu Schiffe fortfommen kann. Bis: 
weilen erblictee man auf diefer moraftigen Schifffahrt 
weite Dläge, die man Faum überfehen Fann, mit 
lauter Schilfrohre, mit Teichkolben und Binſen bes 
wachſen. Gin andermal feheine es, als ob man auf 
einer grünen Ebene fortfchiffe; indem das Wafler, 


oder vielmehr der Moraſt, in feiner Dberfläche mit 


einem Waflergrafe ( gramine arundinaceo ) gaͤnzlich 


bedecket ift. In diefer Gegend, und zwar bey Lach⸗ 
| 4 
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wa, einer Eleinen Stadt, die Sr. Durdl. dem Groß: - 
feloheren, Fürften von Radzivil zuftandig, hat Herr 
Schulz feine Beobachtungen mit diefem Vogel an« 
geftellee. Er berichtet mir, daß man ihn zwar an 
noch hin und wieder in Lithauen und Volhynien, je 
derzeit aber an moraftigen und fumpfigen Dertern, 
doch nirgends mehr, als in den erwähnten polefifchen 
Gegenden antreffe. Gmelin und Strablenberg, 
bezeugen es, daß man ihn ebenfalls in Rußland und. 
fo gar in Siberien finde; und ein gelehrter Freund 
hat mich verfichert, daß in Dberungarn an den nie- 
drigen Sträuchen, über den Gewaͤſſern in den Suͤm · 
pfen, häufig dergleichen Mefter , wie ih dom vom 
Remiz zeigte, hängen fähe, 

Das Bögelchen ift fehr Elein, und haͤlt von dem 
Ende dee Schnabels bis auf die Spige des Schwan. 
zes nur 4% parifer Zolle. Es wiegt ausgetrocknet un= 

gefähr 56 Gran. Ich habe in der lateinifchen Be— 
ſchreibung die meiften äußerlichen Theile deffelben 
ausgemeffen, wo man fie nachfehen fann. Der Vo— 
gel ift auch daſelbſt weitlaͤuftiger, der äußern Bil- 
dung nad), befchrieben, als ic) es bier thun werde. _ 
Indeſſen muß ich duch etwas. von feiner Farbe anfuͤh⸗ 
ren. Oben am Kopfe ift er aſchfarbig; bey der 
Wurzel des Schnabels fieht man einen ſchwarzbraun - 
lichen Streifen, der fie rings um die Augen herum | 
fohlingt. Der Nacken ift gänzlich ’afchfarben. Die 
Schultern find zimmerfarben, und eben ein folcher 
Strich geht auch über den Rüden her. Der Rüden | 
iſt ebenfalls aſchgrau; Doc) haben die Federn in der 
Mitte etwas fehwärzliches , auf ver Spige aber eine 
weiße Zarbe, Anden Fluͤgeln iſt er BEN | in 
2 er 
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der Kehle grau und roͤthlicht geſprengt, am Bauche 

aſchfarbig, bis zum Hintern, wo ſich ein ſchwaͤrzli⸗ 

cher Streifen zeigt. Der Schwanz ift gleichfalls 
zimmetroth, außer einem weißlichten Streiſchen, wel⸗ 

ches am Ende der Schwanzfedern durchfcheine. Here 

Schulz meldet mic: es Dünfe ihm, als ob der Bo» 
gel im Weingeifte, den ich aus dem koͤnigl. Naturas 
liencabinette zu fehen befommen, etwas von feiner 
dunfeln Farbe verloren; indem diejenigen, welche 
er um Lachwa gefehen, etwas dunkler und grünlich- 
ter auszufallen gefchienen : zugleich halte er den dresdni— 
- Shen Remiz fir einen Hahn, mweil das Weibchen 
nicht fo viele recthe Federn hat, und hin und wieder 
etwas grünlicher zu feyn pflegt. Den dresdniſchen 
hat Hr. D. Slörife, ehemaliger Leibmedicus bey 
der Fuͤrſtl. Frau Mutter, der fih noch zu Herrn 
Schulzens Zeit in Lithauen aufgehalten, ins Cabi⸗ 
net überfande, und ihn fonder Zweifel aus der Ge— 
gend um Lachwa erhalten ; indem er fi) nicht allein 
felbjt zu verfihiedenenmalen allda aufgehalten, fons 
dern auch Die Voͤgel und ihre Neſter daſelbſt auffus 
chen laflen. ; 

Ich war anfänglich ungewiß, zu weldyer Gats 
tung von Bögeln ich den Remi;z rechnen follte. Die 
Keunzeichen, welche Herr Linnaͤus den Zaunkoͤni⸗ 

gen zueignef, liegen mich murhmaßen, daß unfer 
Vogel unter diefeibigen gehören möchte; ein runder, 
gerader, fpiszulaufender Schnabel, eine gefpaltene “ 
und gleihfam zerriffene Zunge, u. f. w. da ihn 
- aber Herr Klein unter die Maifen zählete, fo nahm 
ich Anlaß, diefe Linnaͤiſchen Kennzeichen etwas näher zu 
unterſuchen. Sch fand auf Heren Aleins Erinnern, 
i P5 — 
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daß Diefelbigen bey einerley Gattung von Vögeln nicht 
einerley wären. 3. €. die Maifen haben, wie die 
allermeiften Eleinen Vögel, eine am Ende mehr und 
minder, auch wohl Faum ſichtbar gerheilte Zunge, 
Eben diefes beftätiget auch Herr Klein, und Herr 
Moͤhring bat es gleichfalls beobachtet. Die Drof 
feln, mit drey Zehen forn, und einer hinten, haben 
eine rinnenformige Zunge, und der Guckguck hat 
eben ſolche, auch einen jenen ziemlih ähnlichen 
Schnabel, deffen oberer Kiefer aber etwas mehr ges 
wölbet ift. Indeſſen wird man den Guckguck, mes 
gen der Zunge nicht zur Droffel machen. Alle Ha- 
bichte haben ebenfalls eine rinnenförmige Zunge, das 
Blut der Thiere gemächlich einzufaugen, Die fer: 
chenzungen find auf der Spige bisweilen auch geſpal⸗ 
ten, fo wie der Spechte ihre durchgängig und zwar 
merklich getheiler find. Man Fann daher unmöglic) 
mit dem Herrn Linnaͤus, eine gefpaltene Zunge 
(linguam diuiſam oder bifidam) zum Character einer 
Maiſe machen; wenn man nicht alle Vögel mit ein» 
gefcehnittenen Zungenfpigen unter ein Gefchlecht brin- 
gen will. Es ijt wahr, fie gehoͤret, wie alle übrige 
innere Theile, zur volfftändigen Hiftorie der Wögel, 
und dienet die Gefchlechte zu beftimmen: aber man 
koͤmmt damit nicht fort, wenn man fie als einen vor⸗ 
züglichen und beftändigen Character an ihnen bes 
trachret, Da ic) alfo gemahr wurde, Daß die Zun⸗ 
ge hier nichts entfcheidendes gäbe; und Die übrigen 
Kennzeihen, die man von den Mailen har, bey 
unſerm Bogel zutrafen, fo habe ich ihn fuͤglich unter 
Die Maifen gebracht. Indeſſen bat man doch alle 
Sorgfalt nörhig, die Maifenare von den ‚a 
einen 
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kleinen Voͤgeln zu unterſcheiden. Wenn man, wie 
Herr Barrere, geſpaltene Füße, einen gekruͤmmten 
oberwärts converen Schnabel, gleichlange Kiefen, 
einen'geraden , mehrentheils sivenfpaltigen und unbe- 
weglichen Schwanz, zu den Merfmaalen der Mais 
fen annehmen wollte : fo würde man in der That 
nicht weit kommen. Die Meaifen Haben niemals 
einen gekruͤmmten Schnabel; dergleichen gehöret für 
die Lerchen, die Droffeln und Sliegenftecher. Ueber—⸗ 
haupt ſcheint fih Here Barrere bivß an Besners 
Abbildungen der Bögel gebalten, ohne die Originale 
ſelbſt in ver Natur gefehen zu haben. . Geener aber 
hat nur eine einzige Meife, nämlich die Waldmaiſe 
(parus fyluaticus) mit dem vechten Schnabel abges 
bildet; und der flafterhafte Sranzofe, der ihm ge= 
rade zu folget, menget baher die Grasmuͤcke, und an- 
dere mehr, unter die Maifen. Herr Barrere hat 
nad) der Kleinifchen Methode, noch vor Heren Klein, 
bie Vögel geordnet, und davon ein Specimen Orni- 
thologiae 1745 zn Perpignan herausgegeben. Wenn 
es aber darauf ankaͤme, fo koͤnnte ih aus ziemlich 
mahrfcheinlichen Quellen darthun, daß Herr Bar—⸗ 
tere von der Kleinifchen Methode, durd) die dritte 
‚oder vierte Hand, fchrifelich Nachricht befommen, 
und daher mit feinem Specimine novo, nicht außer 
dem Berdachte eines Abfchreibers wäre. Vielleicht 
rede ich davon in den Seipziger Actis Eruditorum, 
Bey diefer Gelegenheit zeige ich, worinn der Pendu⸗ 
Iino von der Schwanzmaife verfchieden iſt; ich habe 
aber nicht nöthig, diefes hier aufs neue anzuführen, 
Es ift genug, daß, ich erinnere, die Schwanzmaiſe 
ſey, * der Farbe nach, als wegen der var 
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Bildung des Schnabels und Schwanzes von unferer 
Remizmaiſe unterfchieden. Denn diefer hat einen 
längern und allmähtig zulaufenden Schnabel; da . 
jene einen fehr kurzen und geſchwind zugefpisten hat, 
Zu geſchweigen des langen Schwanzes, von dem 
die Schwanzmaife den Namen bat. Unter den 
Maifen ift alfo der italiänifche Pendulino, den Herr 
Monti befchrieben, und der polnifche Remiz einer- 
ley, und eben viefelbe Art; es fey denn, daß man 
in Anfehung der $änder zwo Arten daraus machen 
wollte, 

Was die Sitten des Vogels anlangt, fo ift ſei⸗ 
ne Art zu niſten vor allen andern merkwuͤrdig. Er 
bauet ſich ein Neſt, welches von den Neſtern, bey: 
nahe aller Vogel, abgeht. Er ſuchet ſich alle Pflan- 
zen und, Baͤume, welche eine Art von Wolle oder 
weicher Seldenfaben tragen, zu Nutze zu machen. 
Denn er ſammlet dieſe Wolle von den Pappeln und 
Weiden, von den Teichtolben und Diſteln, und von 
allen Pflanzen, welche dergleichen Wolle tragen. 
Diefe weiche Materie fliche er, vermittelft fehr feiner 
Gras. und Hanffäden zufammen, und zwar bisweis 
len fo dicht und fefte, daß man das ganze Gewebe 
nicht anders als mit Mühe aus einander reißen Fann. 
Das Neſt bekoͤmmt entweder die Form eines Beu⸗ 
teils, oder einer Sode; fo. daß daher auch die Nefter 
ffatt der Soden auf den Füßen getragen werden, 
Die ganze Fabrike des Meftes beſteht gleichfam aus 
zwo Wänden, der Innern unb der äußern. ‚Die 
innere ift von lauter weicher Wolle gearbeitet, ‚und 
überhaupt findet man im-Mefte, befonders auf dem 
Boden, eine Menge Wolle und weiche ag £ 
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haufe getragen: ohne Zweifel, damit der Voͤgel 
hier mit ſeinen Jungen warm ſitzet, und die Eyer 
geſchickt ausbruͤten kann. Dieſes verurſachet, daß 
in allen Neſtern, die ich geſehen habe, der Boden 
am dickſten anzufuͤhlen war. Denn obwol die in⸗ 
nern Seiten des Reſtes in einigen, und zwar füls 
chen, die dem Anſehen nach vollftommen fertig fchies 
nen, ebenfalls mit weicher Wolle gefüttert waren, 
fo waren fie doch damit lange fo ſtark nicht befleider, 
wie der Boden. Diefen habe ic) auch bisweilen 
von außen mit feften und ftarf in einander gewirrten 
Strohfaͤden verſehen gefunden; ſo daß er im ganzen 
Neſte die meiſte Feſtigkeit hatte. Die auswendige 
Flaͤche des Neſtes iſt mehrentheils auch mit Hanf 
und Graͤſern feſt und dicht gewebet worden. Je— 
doch nicht in allen. Denn ich babe von Herrn 
Rlein, aus Danzig, ein paar Nemiznefter befoms 
men, welche von außen eine fehr lockere Arbeit hat- 
ter, und man fonnte an ihnen gleich fehen, wie die 
Art des Mogels, ein dergleichen Neſt zu bauen, De« 
fhaffen ſey. Man ſah nämlich zwifchen den Wolle 
kluͤmpchen häufig die langen Örasfäden geben, wel: 
che zur Conſiſtenz der Neſter hoͤchſt nörhig find. 
Daher Fonnte man die feidenen Klümpchen auc) 
feicht berausziehen. Aber bey den Dresoner Ne⸗ 
ftern, beſonders bey den zweyen, die ich in meiner las 
teiniſchen Schrift habe abbilden laſſen, und wovon 
das eine beutelfürmige hier ebenfalls im Kupferftiche 
beygefüger ift (fiehe Tab. IH. Fig. I.) war die 
aͤußere ganze Fläche fehr ſtark mit Hanf und andern 
Fäden von Baumrinde u. ſ. w. bedecket, und fo zu 
reden recht überweber, daß man Fein Kluͤmpchen von 
Seide 
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Seide fo leicht herausfuchen Eonnte: ja Die Seiten 
- fiengen an zu brechen, wenn man fie an den Deten, 
wo fie Dick waren, ftarf biegen wollte. So feſt 
hatte fie der ogel gearbeitee. Das heutelför- 
mige Neſt, was ich hier abbilden laffen, war oben, 
mit dem berausgeftrecten Halfe gerechner, sIparifer 
Zolle; unter dem Eingange aber nur 4 Zolle breit. 
Die Fänge betrug ebenfalls 55 Zolle. Mit. diefer 
Geſtalt kamen auch Die Defter überein, die mir von 
Danzig gefchicft wurden; außer, daß in dieſem die 
Deffnung etwas. höher ftand, und gleichfam mehr 
obermwärts gebogen war. Der Vogel hält in der 
Größe der Mefter nicht allemal einerley Maaße. 
Denn id) Babe unter den Neftern, aus dem Dresd« 
ner Rabinette, eines gehabt, welches gegen die ans _ 
dern zu rechnen, ganz befonders Flein und durchge⸗ 
hends fehr dünne gearbeiter war. Es hatte zroar in 
der Länge 5 Zolle; aber die Breite betrug nicht eine 
mal 32 Zoll. Es war lange niche fo feft als die 
meiften übrigen gemeber, und fein ganzes Gebäude 
gab mir zu folgender Muthmaßung Anlaß, Es ift 
beynahe gewiß, daß der Bogel fein Neſt auf viele 
Jahre behält. Wenn er aber ein neues machet, 
fo fängt er meines Erachtens mit einem Eleinen Ge⸗ 
bäude an, dergleichen Diefes ift, wovon ic) ißo rede, 
Im Anfange ift daher das Meft locker und Flein. 
Mit der Zeit vergrößert es der Vogel, und webt von 
außen eine neue Sage oder Schichte um baffelbe, und. 
giebt ihr, vermittelft der vielen Grasfäden, womit 
er die Wollkluͤmpchen in einander wirref, von außen . 
eine dauerhafte Feſtigkeit. Es Eann auch wohl feyn, 
daß er mit der Zeit unten in der Laͤnge von außen et« 
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was anſetzet, und hernach von innen den Boden des 
erſten kleinen Neſtes aufreißt; damit er daſelbſt einen 
ſo großen Haufen Wolle bekoͤmmt. In dieſen Ge— 
danken beſtaͤrket mich ein großes und altes Neſt, das 
ich vor mir habe. Denn hier ſieht man ziemlich 
deutlich, daß der Boden doppelt iſt: inwendig mit 
einem beſondern und lockern Boden gefuͤttert, aus— 
wendig aber feſt und hart in einander gewebet. Der 
innere iſt etwas aufgeriſſen, damit die Wolle deſſel— 
ben den Raum ausfuͤllete. In eben dieſem Neſte 
iſt auch die eine Wand doppelt: von innen weich und 
ſtark wolligt; von außen aber feſt und verflochten. 
Der Eingang zu dem Neſte iſt ſo klein, daß der 
Vogel kaum hinein kann. Er ragt gleichſam wie 
eine Roͤhre, etwas aus dem Neſte hervor; und die 
obere Decke des Einganges ſteht wie ein Wetterdach 
über die Oeffnung hinweg, Damit es nicht ins Neſt 
regnen kann. Gemwöhnlichermaßen haben die Neſter 
nur. diefe eine Deffnung, wodurch der Vogel aus und 
eingeht. Man will aber wahrgenommen haben, 
daß fie deren bisweilen zwey haben : ein großes, 
nämlich den Eingang, der jederzeit nach der Waſſer⸗ 
feite, gekehrt ift; und ein Eleines nach der Landſeite, 
wodurd der Wogel herausgucket, und ſieht, was 
daſelbſt vorgeht. Herr ic, Schulz, in Dresden, 
bat mir von der Befchaffenheit der Remizneſter eine 
ausführlihe Anmerkung mitgetheilet, und ic) kann 
nicht umhin, felbige, als eines Augenzeugen, bier 
anzuführen. Die Remize, fpricht er, bauen ihre 
Neſter zu Anfange des April. Den Grund dazu 
legen fie mit etwas Werg oder Hanf, mwofern fie es 
habhaft werben koͤnnen: In Ermangelung beleben 

| | aber 
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aber bedienen fie fich. des obenerwähnten trocknen 
Waſſergraſes, welches ſie um eine herabhangende 
Weidenruthe, welche meiſtens ungefähr fo ſtark als 
eine Federſpuhle ift, etlichemal herumwickein und ver⸗ 
ſchlingen. Die herabhangenden Faſern oder Grass 
halme, nebſt der Weidenruthe ſelbſt, dienen ihnen 
gleichſam zum Geruͤſte ihres vorhabenden Baues, 
indem fie ihre Baumaterien, beſonders beym Anfan⸗ 
ge ihres Neſtes nicht ſelten mit der Weidenruthe, 
allezeit aber mit denen zum Grunde gelegten Werg⸗ 
fafern oder Grashalmen verbinden, und gleichfam 
-zufammen wirken. Dieſes ift Die eine Art, wie fie 
die Befeftigung ihrer Neſter zu bewerfftelligen pfles 
gen. Die andere aber gefpleht, wenn fie jeden 
Eleinften Theil defjelben mit andern ihm angränzen« 
den gar artig in einander zu wirren, und gleichfam 
zu walfen wiſſen. Diefe erwähnten Neſter bauen 
ſie eheils aus der Wolle, von den Knofpen der 
Pappel- und Murterweiden, theils aber auch von 
dem pappöfen Gefäme der gedachten Kolben und des’ 
Schilfrohrs, worunter ich den gleichfalls einigemal 
Haare von Bibern, die ſich in Lithauen fehr häufig 
aufhalten, mit angemerfet babe. Zu den Meftern, 
die fie im Sommer bauen, nehmen fie auch wohl 
den Pappum von der fo genannten Linagrofti, die 
an den dafigen Dertern in Menge wächft, Ueber: 
haupt Fann man Feine gewifle Regel von der, Vermi⸗ 
fhung der verfchiedenen angeführten Papporum geben, 
deren fich der Bogel zum Baue feines Meftes bevienet ; 
denn ich glaube, Daß jeder diejenigen bejonders zu 
feinem Gebrauche, die er in feiner Gegend vor 
andern am meiften habhaft werden kann, —— 
aher 
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daher denn die Neſter ſowol weiß und grau, als 
auch gemiſcht auszufallen pflegen. In der Geſtalt 
ſind die Neſter ebenfalls gar verſchieden. Sie ſtellen 
zwar jederzeit einen Beutel vor, der bisweilen unten 
etivas breiter , bisweilen aber auch etwas fpißiger 
‚zuläuft: In Anfehung aber dever in felbigen befind« 
lichen Deffnungen zeigen ſich mancherley Abaͤnderun⸗ 
gen. Bisweilen ſieht man in Lem Dbertheile eineg 
ſolchen Neftes nur eine und meiftens ovalrunde Oeff— 
nung, bisweilen aber find derfelben auch zwo einan« 
der gegen über befindlich. In beyden Fällen find 
nicht felten, ſowol an einer, als an beyden Deffnungen, 
hervorragende Kanäle angebracht, die bisweilen 
zugeen bis drey Finger breit find. Kin andermat ift 
ſowol eine als die andere Oeffnung mit einem ber 
vorgehenden Lappen, gleichſam wie mit einem Wet⸗ 
terdache, verſehen. Zuweilen befindet ſich die 
Oeffnung ungemein groß: dergeſtalt, daß der Zwi⸗ 
ſchenraum in dem Obertheile bes Nettes, wo esfih 
mit der Weidenrurhe verbindet, kaum zween Singer 
breit ausfällt. Doch findet man die Neſter mie ei- 
ner, und zwar glatten Deffnung am meiſten. Ich 
halte alfo dafür, daß dieſe Hervorragungen von ver. 
fihiedener Arc allererfi von’ dem Bogel zu der Zeis 
ihrer Bruͤtung, oder wenn fie bereits Zunge haben, 
angefeßet werden; um den Anfall der Luft und des 
Wetters, welches ihnen beſchwerlich fallen mag, 
abzuhalten. Man wird daher biefe Bauart bey dens 
jenigen, die ſich in Anfehung ihrer Deffnung, At 
mehrerer Sicherheit befinden, nicht fonderlich ges 
mahr werben. Go weit Herr Schulze. | 
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Hieraus nun wird die Befchaffenheit des Neſtes 
ziemlich deutlich erhellen. Ich ſetze daher die fer⸗ 
‚nern Merkwuͤrdigkeiten deffelben Hinzu. Der Remiz 
iſt nämlich) gewohnt, daffelbe jederzeit zu hängen: 
und zwar dergeftalt, daß er fi) einen fehr dünnen 
und gefchlanfen Aft ausfucher , der über ein Wafler, 
hinraget, alsdenn daran ein ftarfes KHanffeil aus 
vielen einzelnen Fäden fliht, und an dieſes das Neſt 
anbauet, welches auf folche Weile gleichfam in der 
Luft weber. Ich habe Neſter gehabt, da der 
duͤnne Zweig noch in das Neſt verflochten war. 
An andern hatte der Vogel ſich einen ſehr duͤnnen 
Zwieſelzweig gewaͤhlet, um vielleicht mit der Arbeit 
geſchwinder und ſicherer zu Stande zu kommen. 
Doch habe ich einmal gefunden, daß der annoch i im 
Neſte ſteckende Zweig nicht von einer Weide, ſondern 
Eſchenholz war. Man bat auch gefunden, daß der 
Vogel die Neſter in den Suͤmpfen an die Kohrftengel 
hängt, ingleichen an andere Fleine Gefträuche, die 
dicht neben dem Waſſer, und guten theils gar darinn, 
ſtehen. Es iſt ein ſeltener Zufall, daß man einmal 
ein ſehr großes Remizneſt an einer hohen Erle haͤn⸗ 
gend gefunden, mit einer Zeiſigmutter und ihren 
ungen. Weil die Sache befonders gewefen, fü 
hat man das Meft in der koͤnigl. Naturalienfammer 
zu Dresden aufgehoben; und dafelbft eine kurze Hand⸗ 
fehrife des verftorbenen Herrn Hofrath und $eibme: 
dici, Edlen Herrn von Heuchers, vormaligen 
Auffehers der Naturalienſammlung, beygeleger; die 
fo abgefaffet iſt: „Drey Viertel Meilen von Bres 
„lau, mo die Oder austritt, iſt am dritten Weih⸗ 
———— 1691 dieſes Neſt von einer hohen 

„gekapp⸗ 
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gekappten Erle, 30 Ellen hoch hangend an einem 
„Aſte, in Beyſeyn des damaligen Secretairs, und 
„nachherigen Oberconſiſtorialrath Schillings, der 
es mit einem Eide betheuren will, abgenommen, 


und in felbigem eine Zeifigmufter mit einem Jungen 


„und drey Eyern, Die noch nicht ausgebrüret gewe— 
„fen, gefunden worden. Diefes Neſt koͤmmt vollig 
„mit den lithauiſchen Vogelneſtern überein, die doch 
„von feinem Zeiſige gebauet werden. Es frage ſich 
„alfa: ob die Zeifige nicht auch folche Neſter bauen, 
„oder ob Die Remizvoͤgel manchmal auch in Schlefien 
„been? ,, Ich habe dieſes große Neſt auf der zwey⸗ 
ten Rupfertapfel meiner Beſchreibung vorftelfen laf 
fen, und von demfelben an bemelveten Orte behau⸗ 
ptet: es fey wirkich ein Remizneſt, und der Vogel 
muͤſſe nothwendig auch in Schlefien hecken. Es kann 


gar wohl ſeyn, daß ſich ein Zeiſig in daſſelbe gema⸗ 


chet, und feine Eyer dahin geleget. Denn alles 
was man bisher, den Verfaſſer der Schaͤfererzaͤh⸗ 
lungen ausgenommen, von den Seifigneftern ı weiß, 

ober nur muthmaßet, befteht, wie Möbel (Jaͤger⸗ 
practit P.I. ©. 65, 66.) erinnert, darinnen, daß 
man bie Zeifige auf die hoͤchſten Erlen hat zu Neſte 


fragen gefeben. Die Aehnlichkeit des Remizneſtes 


mit dem Neſte der Schwanzmaife hat mich verans 


laſſet, daß ich Das letztere ausführlich beſchrie⸗ 


ben habe; um einige Fehler zu heben, bie Aldro⸗ 
vondus, allem Anfehen nach, Damit begangen hafs 
Er ftellet naͤmlich in feinev Ornithologie (L. XVik 
c. 16. Tab. 12. 13.) unfer Remizneft vor, und mela 
det dabey, es fey Daffelbe die Arbeit einer Schwang ⸗ 
maiſe. Es it, zur Erläuterung diefer zwo verichies 
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denen Arten von aͤhnlichen Neſtern, genug, wenn ic 
‚gegenwärtig nur dasjenige anführe, was mir Here 
Rlein vom 14 Junius vorigen Jahres davon berich» 
tete, Die Schwanzmaiſe, fhrieb er, und der Re— 
miz find unſtreitig Maiſen nicht aber von einerley 
Art. Die erfte machet ein Neſt dem. andern ſehr 
aͤhnlich, was naͤmlich die Form anlangt; auch iſt 
ſein Neſt bald laͤnger und haͤngend, bald Fürzer. auf 
einem ſchwachen Aſte, und hat einen Eingang, wie 
die Eingaͤnge der Leimſchwalben find. — Der Re— 
wiz bat nicht eben ausnehmend ſonderliche Farben, 
die Schwanzmaiſe aber £ hat ein bunt feidenes Kleid; 
ihr Rörper iſt auch) anders gebauet. — - Wenn man 
viele vom Nemiz beyſammen bat, fo ſi ehr man, daß 
wenn fie gleich in der äußern Geſtalt ettoas von ein» 
ander abgehen, der Stoff dennod) bey einem, wie 
beym andern iſt. Pappi und der feinfte Hanf find 
beym Remiz die einzigen Materialien; nie habe ich 
Mooß darunter gefehen. Der Kemize Neſt hänge 
vom dünnen Aſte fenfrecht hinab, über dem Waſſer, 
in zulänglicher Höde, daß es feine Echlange errei. 
chen fann. Wider die Mäufe koͤmmt der ganze 
Tribus einander zu Hilfe Der Schwanzmaife 
Neſt iſt wohl ſo gut gearbeitet, doch verhält es ſch 
zum Remizneſte wie grobe Hausleinwand zur hellän. 
biſchen. Wie Herr Monti berichten, fo koͤmmt das 
Neſt des Pendulini mit den lithauiſchen Neſtern ſehr 
uͤberein, — man kann daher von dieſen allen ſagen, 
Daß fie find Nidi quaſi acu picti; acus aber der Voͤ. 
gel iſt ihr Schnabel. Aus der Erfahrung wiſſen wir, 
daß Die kleinern Voͤgel, als Grasmuͤcken, Arten der. 
Sänflinge, die u Baͤumen und in Buſchen niſteln, 
vor 
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vor andern den größten Fleiß an ihre Neſter anwen⸗ 
den. Die ſchoͤnſte geſchickte Arbeit unter allen Voͤ— 
geln iſt das Neſt eines Buchfinken, die andern ſind 
ſchon ſchlechter — Diefes wäre die Anmerkung des 
berühmten Herrn Kleins; zu der ich mit ein paar 
Morten hinzufügen will, daß die Remizneſter, ge⸗ 
wöhnlicher Weile aus Hanf und den Pappis der 
Manzen und Bäume gearbeitet find: da hingegen 
die Mefter der Schwanzmaifen aus Mooß und Hanf 
gearbeitet find. Diefe leßtern find fchon fein gear⸗ 
beiter, und es hat mich fehr gemundert, daß Here 
Friſch, der doch ſo ein großer Vogelkenner war, 
einen nicht geringen Irrthum begangen, "und Das 
Neſt einer Schwanzmaife für das Neft eines Pfingſt⸗ 
vogels, oder Byrole, ausgegeben, und unter diefem 
Namen umftändlich beſchrieben hat. (S. Mifcell, 
Berolin. T.VII. p.358. Tab. 7.) Denn das von 
ihm abgebildete und befehriebene Neſt ift fein gearz 
beitet, und hat von einem Afte, an dem es gefloch“ 
ten gewefen, i gehangen, Allein der Pfingftvogel, 
oder Kirſchvogel, wie man ihn fonft nenne, hänge 
„das Meft niemals von einem Afte, fondern "er feßet 
e8 zwiſchen einen. Zwiefelaft, daß zwar der Boden 
des Neſts dazwiſchen herabhängt; aber der obere 
nd des Neſtes, wo die Oeffneng befindlid,, iſt 
L um den Zwieſel gef flochten. Zudem iſt dieſes Neſt 
—5 jederzeit offen, wie die Vogelneſter gewoͤhnli⸗ 
chermaßen alle find, Aber das vom Haven Friſch 
— absebildete Neſt iſt, wie des Remiz ſeines, oben 
ou und nur zur en. mit einem Eingange verſehen. 
Er * geſteht es, am angefuͤhrten Orte, daß die 
RE Arbeit 
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Arbeit und das Gewebe darinnen fein J canſtich 
ſey. Wer aber hat jemals des Pfingſtvogels Neſt 
ven fo feiner und kuͤnſtlicher Arbeit gefeben. Dies 
‚ jenigen Stüde, fo mir irgend davon zu Gefichte ge: 
kommen, ſind alle grob und ungeſtalt geformt ge⸗ 
weſen. Ich befragte dieſer meiner Bemerkung we⸗ 
gen den Herrn Klein, der fo guͤtig war, mie von 
Dem friſchiſchen Raͤe ſeine ganzen Gedanken zu 
ſchreiben. Friſch, ſind ſeine Worte, giebt eines 
Kirſchvogels Neſt an, welches dem Remizneſte am 
naͤchſten koͤmmt. Der Oriolus (Pfingſtvogel, By⸗ 
role, Golddroſſel) iſt, wie alle Droſſeln, ein uns 
ſtaͤtiger Vogel, der fich nicht geheim halten kann, 
nahm, wo er iſt, mit feiner hellen Kehle verraͤth. 
Fleiß kann er auf fein Neſt nicht wenden, er machet 
es in der Geſchwindigkeit. Sein grober Schnabel 
kann auch) fein feines Gewebe zumegebringen; und 
ich muß. gefteben, daß Srifchens Neſt nicht dasje⸗ 
nige fey, wofür es ausgegeben worden. Es ift fleife 
fig gezeichnet, und wenn man e8 genau betrachte, 
fo findet man feine andern Materialien daran, als 
groben. Flache oder feinen Hanf , und laufer einge» 
wirkten feinen Mooß. 5 3 finde feins Spur von 
Pappeln⸗ Weiden⸗ oder andern seien Shen 
oder fonft weichen Zafern darinnen. — Ich wi 
verfolge dieſer ‚berühmte Mann, wegen des 
eines Orioli meine eigene ie ‚bin 
Ich Babe. es nur einmal erhalten und | betrad 









und in einem Bean Gehoͤtze, vor des ı ben 
an, Oaks, Hofe. Es hieng gar fi 
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an einem Baumaſte, und ziemlich hoch. Mein 
Herr Schwiegerſohn bekam es herunter, indem er 
ſelben Aſt hinten entzwey ſchoß. Wir rotteten in 
&: Bormittage Die ganze Familie, beydes Alte 
und ungen, zuſammen fieben Stüde, aus. Das 
Meft war grob, unachtſam und weitläuftig genug, 
einzig and allein von zerftücdten Stroh mit groben 
Hanffibern durchwirkt: fonft weder in» noch aus« 
wendig mit andern Materien verfeger, obgleich des 
ven ein Vorrath an dem Orte war. Solches haf 
- mie des Herrn Friſchens Heft ſehr verdächtig ges 
made. Denn viefes hat gewiß einen feinern, 

- Schnabel, als des Orioli feinen zur Nadel, und 
zu dergleichen Opere phrygio nöthig gehabt. Denn 
Willughby fchreibt ganz recht: Galgulus rofiri to- 
tusque corporis figura magnitndine quoque et 
victus ratione cum turdis et merulis conuenit. 
Da indefien Friſchens Meft, nicht vom Remiz ges 
arbeitet ift, und wir hier itzo bey uns mit Gewißheit 
Feine andere Hängnefter wiſſen, als, außer der Nies 
mize ihre, die Neſter der Schiwan;maifen: fo müf 
fen wir es dahin geftelfet feyn laſſen, ob das vom 
Heren Friſch vorgeftellte Net, nicht der Schwanz⸗ 
maife zugeböre. — Diefen Gedanfen bes Herrn 


Alein habe id) nun in meiner Schrift ausführlich 
beſtaͤtiget. Ich habe aud) daſelbſt gewiefen, daß 
Herr Linnaͤus (Schwed. Abhandl. XII. Th. p- 130 ff 
der deutſchen Ueberſetz.) das Neſt einer Bprole rid)- 
tiger abzeichnen laffen , als ihm der Vogel, famt 
dem Mefte, aus Liefland zugefender worden, under _ 
feldft nicht gewußt bat, mas er aus dem Vogel 

Y may machen 
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machen ſollte: deswegen er ihn unfer bie Seiten: 
ſchwaͤnze gefeget hat. Die Remizneſter werden Bu 
verfchiedenen Abfichten gebrauchet. Syn Stalien o 
man, wie mit vielen andern nichts bedeutenden Din 
abergläubifh damit um. Man haͤngt ſie andie Thuͤr⸗ 
balfen und Pfoften, und ift verfichere, daß alsdenn 
der Blitz in dieſe Haͤuſer nicht einſchlaͤgt. In Polen 
hergegen und in Rußland nuͤtzt man ſie beſſer; man 
verkauſt ſie nach Saͤcken: den Sack voll bisweilen 
für einen Ducaten. Man bedienee fih ihrer in 
Geſchwulſten zum Auflegen. Denn die trockne Wär 
me, welche durch den wolligten Umſchlag des Neſtes 
gelinde erreget wird, kann gar wohl zu Zertheilung 
des Geſchwulſtes behtrogen Man raͤuchert auch 
damit, weil die Materialien des Neſtes oftmals aug 
den beſten und ſtaͤrkſten Kräutern beſtehen. Es has 
ben fo gar Herzte beftätiget, daß die Neſter bey ge⸗ 
ſchwollenen Haͤlſen, wenn fie aufgeleget worden, gar 
gute Wirkung getan haben. Strablenberg mel 
‚bet; die m Kaufleute a — Tefter 


\ 









Sußfocen, weil fie fehr weich und Pe find 9 fi 
andere gäben fie etliche Einwohner in 30 den 
kranken Pferden, klein geſchnitten unter dem Futter 
ein; und drittens pflegten auch einige Ruſſen ſich 
Damit zu curiren. Er weiß aber nicht ob es * 
kung habe, Syn Europa weiß man, außer dem 
Remiz und der Schwanzmaiſe, nicht von ande 
Vögeln , welche ihre Neſter auf die oben. PR * 
Wirfe an die Aeſte hängen. Aber in den uͤl rig 
Welttheilen — ſich ihrer noch u 68 
enn 
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ern man bie Reifen von der weſtlichen Kuͤſte von’ 
Africa, von Capo Blanco bis Sierra Leona, nach· 
ſieht (allg. Reiſebeſchr. zu Waſſer und zu Sande 
18. p. 334 if. ſo keit. man auf der africanifchen 
Küfte faft eine in etwas Ähnliche ar Vögel mie haͤn⸗ 
genden Neſtern, an, Es giebt hier, fchreibendie Ver⸗ 
faffer der gedachten Reifen, auch Vögel, Namens 
Kubalos, oder Fiber, welche von Fiſchen leben.’ 
Cie haben die Größe eines Sperlings, mit aller-⸗ 
band bunten Farben, wie ein Goldfi nee, ‘hr 
- Schnabel ift fo lang als der ganze Körper, ftarf und 
ſpitzig, inwendig mit fiharfen Zähnen, wie eine 
Säge, bewaffnet, Er flattere in der Luſt auf der 
Dberfläche des Waſſers, fo ſchnell und lebhaft, daß 
er blendet. Sie find an beyden Ufern häufig, uns 
meit der Elfenbeininfel, wo fie millionenmeife herum⸗ 
ſchwaͤrmen. Wahre Neſter haͤngen ſo dick uͤber dem 
jer, daß die Megern es Dörfer nennen, Bars 
, taufend Nefter an einem Baume (Beſchreib. 
von Guinea p. 132.) und Atkins (ah einen zu Sierra 
$eona mit fünfgunberten. In di dem Baue ihrer Ne⸗ 
ſter iſt etwas merkwuͤrdiges. Sie ſind laͤnglicht, wie 
Birnen, und grau, aus ſtarkem Leime gemacht, 
mit Federn, ober bisweilen mit Biffen, mir Mooße 
und Stroh vermengt, und fo durchwebet, daß der 
Regen nicht durchdringt, und ſo ſtark, daß ſie nicht 
brechen, wenn die Winde ſie gleich — S— ſchla⸗ 
gen. Denn fie hängen an einem andert5alb "Fuß. 
langen Faden, am Ende der kleinſten Baumäfte, die 
uͤber den Fluß gehen ſo daß ſie in der Ferne wie 
Fruͤchte ausſehen. Sie — nur einen kleinen Ein⸗ 


a3 | gang, 
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gang, welcher allemal gegen Oſten gerichtet iſt, und 


ſo gemachet worden, daß keine Naͤſſe herein kann. 
Sie verſichern, dieſe Neſter, wie Maire und 
$abat melden, vor den Affen, vor den Krofodilen und. 
vor den Meerfagen, die fich auf diefe dünnen Aeſte 
nicht wagen dürfen. Faſt ein gleiches berichtet 


Römpfer in der natürlichen und politifchen Gefchich» 


te von Japan; allwo er einen Baum gefehen, daran 


auf die funfzig Bogelnefter fehwebend gehangen ha- 
ben. Mehrere Arten von ausländifchen Bögeln, die 


ihre Neſter aufhängen. Führe ich in der Sarg 


felbft an. 

Der Remiz bruͤtet, fo viel man weiß, das Safe 
zweymal: naͤmlich gleich zu Anfange des Fruͤhlings 
und im Sommer. Das Weibchen legt fuͤnf Eyer, 
die dem Anſehen nach zwar weiß ſind, welche aber, 
wenn man ſie etwas genauer betrachtet Moon zweyer⸗ 
ley Art Weiße, nämlich einer lichten und einer etwas 


dunkeln gewoͤlkt zu ſeyn ſcheinen. Die Zungen fols 


erden 





‚len um den zwölften Tag auskriechen, und 


nachgehends von den Alten mit alleriy Waſſerge⸗ 


würmen und Ameifeneyern gefüttert. Der Vogel 
gehöret zu den Sangvögeln, was er aber fuͤr einen 
Gefang halt, habe ich nicht erfahren koͤnnen. Er 


hält fich in den Gegenden, wo er wohne, Winter 
‚und Sommer auf, und ift Daher fein Zug⸗ oder 
Streichvogel. Es iſt zu vermuthen, daß ihm i in den 


kalten Laͤndern, auch ſchon in Polen, ‚ fein Neſtt 
Winters wohl zu flatten komme. _ Here Sicentiat 
Schulz hat mir berichtet, daß Die Einwohner in ber 
Gegend, wo er feine Bemerkungen u mit dem Nemiz 





ange - 


oder des lithauiſchen Remizvogels. a5t, 


angeſtellet, einem gar ſeltuen Gedanken ergeben ſind, 
den ic) bier zufaͤlligerweiſe bekannt machen will. 
Sie ruͤhmen ſich naͤmlich, als ob ſich Obid ehedem 
ihren Gegenden aufgehalten. Man will in den 
le des Breszer Palatinats, an den Ufern 
des Pripietzfluſſes ganze Stüde von verfenkten Schif⸗ 
fen gefunden haben; und man behauptet daher, daß 
an dieſen moraſtigen Dertern vor Zeiten eine große 
See gervefen ift, die vermittelft des Dniper s mitdem 
fhwarzen Meere vereiniget geweſen. Ja man hat 
dem Herrn Schulz fo gar von Dvids Grabe, das 
ſich an einem gewiflen Orte, wie die Einwohner vor⸗ 
geben, in dieſer Gegend befinden ſoll, verſchiedene 
Nachricht ertheilet, welche Erzaͤhlungen aber groͤß⸗ 
tentheils ſowol aus der Unwiſſenheit, als Seichtgläus 
bigfeit der daſigen Einwohner abzuftammen ſcheinen. 
Endlich kann ich nicht unangemerket laſſen, daß 
die hochſelige Großkanzlerinn von Lithauen, Fuͤr⸗ 
ſtinn Radzivil, den Remiz in den polniſchen, und 
folglich auch in unfern Gegenten, zuerft bekannt ges 
macht. Gleichwie dieſe Matrone auf alles aufmerk— 
4* war, was irgend den Kuͤnſten und Ber Erfenngs 
niß natürlicher Dinge beförderlich feyn konnte, fo ver⸗ 
mochte fie auch, die Gelehrten, mit denen fie Bekanut⸗ 
fi haft hatte, dahin, diefen Vogel näher zu beſchrei⸗ 
en. Sie hat den beruͤhmten Herrn Rlein zu Dan⸗ 
zig barüßer viele Stunden unterhalten. Nachher 
hat ihn Razzynski zuerſt in den Druck gebracht, 
und ihn den Namen Remiz gelaſſen, weil er noch 





feinen andern bis igo hat. Herr Joſerh Monti iſt 


nach dem Wazynetin in Italien daruͤber gekommen, 
| und 
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und hat den Vogel etwas vollftändiger beſchrieben; 


bis ich endlich dasjenige, was vielleicht auch dem Hrn. 


Monti entwiſchet ift, in meiner oft angeführten Bes 
fhreibung des Vogels ergaͤnzet habe; melche nebft 


dieſen gegenwärtigen Nachrichten allen und jeden Lieb⸗ 
habern meines geringen Beduͤnkens eine ſattſame 


Nachricht von dem Remiz geben wird. 


Zum Beſchluſſe will ich noch ein paar Worte zur 


Erlaͤuterung des Kupferſtiches ſagen. Fig. 1. iſt 
das eine beutelförmige Meft, welches noch itzo in Der 
Naturalienkammer zu Dresden aufgehoben wird. 
Fig. 2. iſt der von den Häuten entblößte Kopf des 
Vogels, nad) feiner natürlichen Höhe und Laͤnge ge 


* 
ie 
n 


nau abgemeffen. Fig. $. ift die Zunge, ebenfalls 
der fange und äußern Bildung nach geſtochen. 


Fig. 4. iſt der richtig abgemeffene Fuß, und Sig. 5. 


ſtellet das Voͤgelchen ſelbſt, ſo viel es Mall. J 


ſen, in Lebensgroͤße vor. 
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WERTE Un Dann nn * *** 


1. 
Nachricht 
— | einer ® 
mertwuͤrdigen 6 Krankheit, 
womit 


Bauerjunge von 16 Jahren 
geplagt geweſen. 


nno 1748 im Monath September, uͤbergab 
r mir eine Frau aus dem merſeburgiſchen 
Stifte einen Jungen in die weicher 
ein merkwuͤrdiges Liebel an fich hatte. & beftand 
diefes darinn, daß ihm alle Gelenke b gering- 
ſten Bewegung knarrten und Elapperten. Er ftellte 
gleichfam ein Sceleton vor, welches man durch die 
Kunft mit Drahte an einander geheftet hat, Denn 
wollte er reden; fo Elapperte die Unterkinnlade des 
Kinnbackens eben fo, als diejenige an einem Scelette. 
‚Bewegte er den Arm oder Fuß, fo war es eben der. 
gleichen. Diefe Krankheit Hatte ex ſchon ſeit abe 
ven gehabt. Es hatte ihn ein Dorfbarbier zu heilen 
verſprochen; allein fein Wunſch und fein Berfprechen 
war nicht in Erfüllung gefommen; und dieferwegen - 
hat er ſich nach geſchicktern Leuten ihrer Hülfe umſe⸗ 
hen muͤſſen. Man kann leicht denken, daß u alle 
arte 


"254 Nachrichteiner merkw. Krankheit, 
ftarfe Bewegung fauer ongefommen ift. Daher 
konnte er nicht leicht eine Viertelſtunde weit gehen, 


ohne die größten Schmerzen zu empfinden. Des⸗ 


gleichen war ihm auch Das Stehen ſehr verdrießlich. 
Ich beſchloß daher, dieſen Jungen auf einige Wochen 
bey mir zu behalten, Damit ic) alle Umflände genauer 
erwägen Fönnte, 
Da es ſehr nörhig ift, die vorhergehenden: Um— 
flände einer Franfen Perfon zu wiffen, aus der Ur⸗ 
fache, weit ſich der gegenwärtige Umſtand jederzeit 
in dem vorhergehenden gegründet befindet; fo forfchte 
ich auch bier na, wag er für eine Krankheit gehabt, 
und was dabey gebraucht worden fy. Ich erfuhr 
ohne viele Umftände, daß er feit einigen Jahren die 
Kraͤtze gehabt, und daß er ſolche mit Schwefelblu- 
men, geftoßnen $orbeern und Schweinefchmeer zurück 
„getrieben habe. Ich erfuhr ferner, daß er kurz dar- 
“auf ing jer gefallen und einige Zeit darinn ver« 
blieben Ferner, daß er das dreytaͤgige Fie— 
ber ganzer 8 Wochen gehabt, und daß fih an ſtatt 
deſſen, diefer Zufall, den ich itzt zu befchreiden mir 
vorgenommen habe, eingeftellt hätte, 

Ohne viefes Nachſinnen, verfiel ich gleich Darauf, 
daß ihm in den Gelenken die gehörige Feuchtigkeit era 
mangele, welche bey Bewegung der Gliedmaßen fo 
hoͤchſtnothwendig if, Es iſt bekannt; wenn man 
einen friſchen Knochen, es ſey von einem Menſchen 
oder Thiere, nimmt, und bey felbigen das Gelenke 
unterfucht; fo findet man eine Eledrichte und wie Ey— 
weiß ausfehende Feuchtigkeit darzwiſchen, welche die 
Gelenke fters ſchluͤpfrig und zur Bewegung gefchicke 
erhält, Man Fönnte einwenden: es waͤren ja Pr. 
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pel zwiſchen den Gelenkknochen, und alſo geſchaͤhe die 
Bewegung nicht unmittelbar auf die Knochen, ſon⸗ 
dern vielmehr auf die zwiſchen den Gelenken befindli⸗ 
chen Knorpel. Es iſt dieſes wahr. Sind aber 
nicht die Knorpel auch harte Körper? Gefchieht denn 
nicht auch mit diefen, wenn fie trocen find, durdy 
die Bewegung eine Erhißung, welche um fo viel 
merflicher ift, da folche Empfindung zuvor niche in 
dem Körper verfpüret worden? Doch diefes find 
Einwendungen, welche Fein Arztneyverftändiger ans 
geben wird. Man weiß ferner, daß zwifchen den 
Gelenken Drüfen befindlich find, weldye einen. kle— 
brichten Saft abfondern, der das ftarfe Anreiben 
verhindert und die Bewegung erleichtert, Diefe 
Feuchtigkeit hat man ſchon von alten Zeiten her Sy- 
nouiam geheißen. Die zmifchen den Gelenken bes 
findlichen Drüfen nennet man Havers Schleimbrüfen. 
Man Fann leicht urtheilen, warum fie fo heißen; 
denn man will bewveifen, daß felbige Havers in ſei— 
ner Anochenlehre vor allen andern zuerft befchriea 
ben babe. Sie find nicht einfache, fondern zufam- 
mengefeßte Drüfen. Sie haben feine Deffnungen 
oder Öänge außer den Körper. Vielmehr find fels 
bige nach) innen gerichtet. Es muß daher die abge= 
ſchiedene fchleimichte Feuchtigkeic durch die bloße Bes 
wegüng der Glieder verfheilt und reſorbirt werden. 
Wird diefes unterlaffen; fo wird diefe Feuchtigkeit, 
wenn fie lange ftehen bleibe, fcharf, reizt die an den 
Gelenken liegenden Bänder und bisweilen auch die 
aponevsotifchen Theile der Musfeln, daß folglich 
Daher Öliederfchmerzen ober rheumatiſche Zufälle 
entjtehen muͤſſen. Dieſes fegtere fand bey diefem 

| Jungen 





1256 Nachricht einer merlw Krankheit J 


Jungen keine Statt; denn an Bewegung hatte. es 
ihm nicht gefehlet, und zudem fuͤhlte er weder bey 
Tage noch bey Nachte einiges Reißen oder Zerren 
in den Gliedern. Außer dieſem fehlte ihm gar nichts, 
er ſahe roth und geſund im Geſichte; und mar uͤber— 
haupt wenig abgezehrt. Die erſte Urſache dieſes 
Uebels iſt vornehmlich die Kraͤtze geweſen. Denn 
waͤre dieſer gehoͤrig begegnet und die Schaͤrfe durch 
gehörige Mittel weggeſchaffet worden; fo. wäre viel. 
leicht Der legte Zufall nicht entftanden, Aber fo gehe 
68: bekoͤmmt einer den Ausfchlag, welchen man ing- 
gemein die Kräge beißt, fo laͤßt er ſich alsbatd 
Schwefel, Sorbeeren ıc. holen ‚ und made, vermile 
teift einer gewiffen Art Bett, z. E. Schmweinefett, eine 
Salbe, und ſchmiert fich unten und oben damit. Er 
Fleiftert die Schweißlöcher zu; wo fell nun die 
Schärfe Hin? Nicht wahr, fie. muß in dem Körper 
bleiben, und ander Unheil anftifeen? Eben fo ift es 
auch mit diefem Jungen gegangen; er hat das drey⸗ 
tägige Fieber davon —— wozu auch der 
Schreck, da er in das Waſſer gefallen, etwas bey⸗ 
getragen hat. Wer wird zweiſeln, daß nicht auch 
durch den Schreck die Schweißloͤcher koͤnnen verſtopft 
werden. Die Salbe that es nur an gewiſſen Theis 
len, der Schreck aber über den ganzen Körper, Da 
nun dieſe zwey Vorfaͤlle eineriey Abficht zu erregen 
geſchickt find, fo bat das Fieber defto eher entftehen 
fönnen, je mehr die letztere Urſache, namlich der 
Schreck, gewirker hat. Die Natur haͤtte nichts ge⸗ 
Adieters bey diefem Jungen hervorbringen können, als 
das Sieber ;. denn wag iſt wol geſchickter, eine zuruͤck⸗ 
— Schaͤrfe aus dem Koͤrper zu jagen, als ae 
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das: Fieber. Das Sieber hat defto heftiger feyn 
muͤſſen, da nicht wenig Schärfe Da geweſen ift, un« 
gleiche Bewegungen im Körper zu erzeugen. Man 
kann wohl nicht läugnen, daß überhaupt bey allen 
Ausfchlägen eine Taugenfalzigte oder die fo genannte 
alkalifhe Schärfe zum Grunde liege; die nach vera 
fehiedenen Hinzufommenden Umftänden und zufaͤlli⸗ 
gen Veränderungen ſtark und ſchwach ſeyn kann. 
Inzwiſchen iſt es doch etwas, was der Koͤrper unge— 
wohne iſt. Denn dieſe Schärfe reizet die innern 
Haͤute, und zwar beſonders in den kleinſten Gefaͤßen. 
Hierauf folget eine Gegenbewegung, oder eigentlich zu 
fagen: ein Zuſammenziehen der Gefäße, welches 
nad) der Größe oder Schwäche des Keizes aud) ver: 
ſchieden ift. Denn das Arioma der Mathematiker 
muß. auch in ‚ber, Medicin gelten: actio et readio 
ſunt aequales. Ob ſchon die Neuern zu deffen Er 
klaͤrung ande Worte brauchen: fo iſt es doch im 
runde eins. So gent esmit vielen: was die Neu⸗ 
ern als eine erfundene Wahrheit vortragen, das Fanıt 
man bey den Alten auch finden. Es find zwar ana 
dre Worte, aber in Wahrheit der FEIN iſt eis 
nerley. 

Doch ich komme wieder auf meinen Pallenten 
Ich ſage nur ſo viel, es waͤre gut geweſen, wenn er 
mit ſeinem Fieber an einen verſtaͤndigen Mann ge⸗ 
kommen waͤre. Denn dieſer haͤtte ihm die Schaͤrfe 
vertrieben, und durch dieſes das Fieber zugleich wege 
geſchaffet. Go aber fommen die Leute zu dem Arzte, 
und fordern etwas vors Sieber, ohne zu fagen, wo 
es eigentlid) hergefommen, Ben einem ſolchen Fie— 
ber helfen gewiß feine ſolche Mittel, die man fonft 

18 Band. R vors 
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vors Fieber zu geben pflegt. Ich weiß viele gefchickte 
$eute, die vors Fieber faft nur einerley brauchen, und 
folches als ein gutes Duodlibet anwenden. Sie ger 
ben erſtlich zu brechen oder zu purgiren, und alsdenn 
ein rechtes Adftringens, oder ein fo genanntes Tonicum 
hinter ber. Sodann ſoll es gut heißen, und das Sie. 
ber foll weichen. Es ift wahr, eine Zeitlang hem⸗ 
men fie e8 damit; endlich bricht aber ein neues Uebel - 
an defien fast hervor, und fie müffen manchmal zus 
frieden feyn, wenn es ihnen nicht das Leben koſtet. 
Wäre ich fo glücklich gewefen, dieſen Patienten: zu. 
bekommen, da er das Fieber gehabt hätte, fo würde. 
er ohne Zweifel das letztere Uebel nicht bekommen 
haben. Ä ! Kane, 
Ohne weitere Umftände zu machen; fo will i 
nunmehr auf die eigentliche Sache fommen, und zeis 
gen, wie Diefem Syungen geholfen worden. Ich habe 
ſchon erwaͤhnet, Daß ich vermeynet habe, es kaͤme 
diefes Uebel von einer Verſtop ung, der zwifchen den 
Gelenken befindlichen Drüfen her. Denn wir ha 
ben folhe, die zur “Bewegung nöthige ſchleimige 
Feuchtigkeit von fich geben koͤnnen, da fie_verftopfe 
geroefen find? Daß ich mich in meiner Muchmaßung 
nicht betrogen gehabt habe, Das wird der Ausgang 
lehren, i | ie 
Mein Hauptumfland war, die Drüfen durch 
gehörige Mittel’ zu eröffnen; meil ic) aber wohl fahe, 
Daß ic) Die Schärfe, welche fich in die Druͤſen gefegt 
hatte, zuerft angreifen müßte; fo verorönere ic) ihm 
folgenden Kräufertbee: | 


R Rad, 
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BR Rad. Chin. Nimm Chinawurjel, 
Cichor. Hindlaͤuftwurzel, 
RR Saffaparill, 

Scorzoner Schlangenwurzel, 

aa. 20 von jedem Veih. | 

*. Agrimon. Odermenge, 
Poli mont. Bergpoley, jedes 
a4. mij. ı Hand voll, 
Fl. Chamomill. V. gemeine Chamillen⸗ 

Bluͤthen, 

Sambuc. Schibgen Bluͤthen, 
—J——— | —— voll. 
‚inc, cont. M.D.S. | 


Hiervon werben 3 Finger voll genommen, eine 
Halbe Kanne fiedend Waffer darüber gegoffen, aufe 
Fochen laffen, und wie andrer Thee getrunfen. 

Diefer Trank wirkte doch fo viel, daß ber unge - 
faſt ſtuͤndlich im Schweiße war, und wie er ſagte; 
ſo ſpuͤrte er eine Erleichterung davon. Inzwiſchen 
wollten die uͤbrigen Zufaͤlle im geringſten nicht nach⸗ 
laſſen. Beſonders wurde es ihm ſehr beſchwerlich, 
wenn er eſſen ſollte. Keine harten Speiſen durfte 
man ihm nicht darreichen. Das vornehmſte mußten 
Suppen oder andre weichgekochte Speiſen ſeyn. 
Alles dieſes ruͤhrte bloß daher, weil er die Lnter- 
Finnlade nicht lange bewegen Fonnte, ohne greßer 
Schmerzen gewärtig zu ſeyn. Es fihienen auch die 
Speicheldruͤſen verftopfe zu feyn, indem er ſich über 
deffen Mangel beklagte. Fluͤßige Speifen waren 
ihm am angenehmften. Ein paar Tage darauf bes 
Fam er fehr heftige RER es dauerten a 

wo 





wohl noch 3. Tage —— bis M e ih endlich, eg | 
ein ungezwungenes Nafenbiuten wieder ſtilleten. 
Ich hielt den Trank alleine für zu ſchwach mei 
nem vorgefesten Endzwecke Gnüge zu,leiften ; ‚daher 
verfchrieb ich, ihm noch bey dem Gebrauche dieſes 
Tranks folgende Mixtur. | „OpHETE A u 
OR Tr. Ei Pfr. Nimm tartariſirte Spies. 
rd glas Tinctur, 
"ER. Sucein. c.alc. Agtſtein Effenz mie, 


% Alkali, _ 
Pimpinell. Pimpernell Eſſenz 
Ik aa Zij. jedes 2 Duent. 
H L. Saflaf. gt. XX. Safaftas "Hohöhl 
| 20 SEopiet., 


1 


Feih * Abends 60 Tropfen zu Sebranden. e 


Außer diefen Heß ich ihn ein abfi ührendes Mittel 
nehmen, und da der Kräuterthee alle geworden war; 
fo ließ id) folchen verdoppeln ‚ und mie — 3“ 
brauchen, | 
In der Diät, ließ ich ihn Fein geräudjert Steh, 
“auch „überhaupt Feine fiharfgefalzne oder gewuͤrzte 
Sdpeiſen effen. Anſtatt des Getraͤnks aber mußte er 
Gerftentranf, worzu ih noch Hirſchhorn und Hinde 
läuftrourgel warf, trinken. Außerdem mußte er des 

Tages 2 3 oder ganze, Stunde auf dem Felde, herum 
gehen; ſo viel eg die Kraͤfte zuließen. Ich verfuchre 
überhaupt alles, was nur einigermaßen zu. der Zer⸗ 
theilung ber ftodenben Materie behuͤlflich ſeyn konnte. 
Es war aber elle meine Bemuͤhung umſonſt. 


Der Kräuterehee nebſt den n Tropfen war faſt 3 Wo⸗ 
chen 
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hen fang gebraucht, ‚ und doch wollte es gar im ges 
ringſten nicht anders werden. Ich fann hin und her, 
ich ſchlug die Schriftfteffer nach, es mollte ſich aber 
Fein ähnlicher Fall finden, woraus ich etwas härte 
‚ fehließen Fonnen. Ich g gfaubre end! ich gar, es müßte 
| eine Relaxation in den ce feyn, welche die 
Gelenke umgeben und einfaffen. Da ich aber diefer 
Sache nachſann, und alles genau ermägte; fo fand ih, 
daß bierbey viele widerfprecjende Dinge mären. 
Denn ic) dachte: find die Bänder relaxirt; fo müße 
ten ja alle Bewegungen, die der unge unternäme, | 
leid) das erftemal mit Schmerzen und nicht in ber 
‚ Folge gefchehen. Wenn id) weiter erwaͤgte, worin⸗ 
nen die Urfache Diefer Nelaration zu fuchen fey: fo 
wußte id) Feine Umſtaͤnde anzugeben. Dergleichen 
Einwuͤrfe harte ich nun ſehr viel, welche ich nicht 
einmal alle erzählen will. Ich bleb alſo bey der 
vorigen Meynung, und verſuchte die Baͤder. Alle 
Tage ließ ich es ihn nicht brauchen, indem ich nur 
nach und nach anfangen wollte. Aber auch dieſes 
ſchlug wenig oder gar nichts an. Ich müßte denn | 
Das als etwas gutes betrachten, daß nam ich ‚der 
Junge eine ganze Stunde faft binter einander laufen 
Fohnte, da es vorher. faum 4 : Stunde angieng. 
> 8 Rnarren und) der Schall blieb beym Geben 
N zewegen der Glieder nicht weg. Mit Salben 
Er ih es nicht gerne probiren, denn ich glaubte, 
es wuͤrden noch viele: Unreinigkeiten im Blute zurüde , 

ehn. Außer den ‚angezeigten brauchte ich noch viele 
andre Hilfsmittel, ich verordnete z. E. ein gewiſſes 
ven aus fpirituöfen Geiſtern, mit Delen 

rmiſcht. Ich gab 9 wi und zu purgiven, 
I 4° es 
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es blieb aber einmal wie das andre. Wie ich faft nichts 
mehr geben Eonnte, noch wußte; fo ließ ich ihn in 
14 Tagen gar Eeine Arztneyen nehmen. Es wurde 
"aber auch hiermit nicht befler ; fonbern viel eher. 
fhlimmer. Nun fann ich auf flärfere Mittel. 
Unter diefen fiel mir das Queckſilber ein. Ich ward 
Darüber fehr froh ‚und glaubte gewiß, daß dieſes bel» 
fen würde; wie es denn auch wirklich gefchehen iſt. 
Zuerft machte ich viele Vorbereitungen bey dieſem 
sungen ; ich führte ihm die Säure ab, ich gab ihm. 
was zu purgiren u. ſ.w. Befonders aber wieder⸗ 
holte ich Die Bader 8 Tage zuvor, ehe id) mit dem 
Queckſilber meine Eur anfieng. Unter dem Gebrauche 
der Bäder verordnete ich ihm folgendes Pulver zu 
nehmen: 

R Aethiop. mineral. Nimm förarten Zinnober,.. 


C. C. uſt. pp.. praͤparirt Hiefchhorn, 
& diaphoret. ſchweißtreib. Spiesgl. 
a2.3j.. jebes ıQuentl, h 
M. D. S. 


Fruͤh und Nachmittage gegen 4 Uhr eine forte 
Mefferfpiße i in warmen Thee zu nehmen, 
‚dis die 8 Tage vorüber waren; fo nahm ih mie _ 
vor, ihn ohne weitern Anſtand mit Dı — 
welches unter Terpentin su Schweineſe meer ge 


miſcht worden war, in den Gelenken zu i 
Es geſchahe diefes den Tag nur einmal in ei 
perirten warnen Stube. So oft ich 
hatte; ſo ofte gab ich ihm auch das 9 | 
fhwarsem Sinnober ein, und. ließ ihn fl ißig 
Thee trinken. In 2 Tagen mar der | — 

being daß er. es kaum ausſtehen konnte. ade 
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ſtets fort die Queckſilberſalbe einzureiben. Ohnge⸗ 
faͤhr 4 Tage darauf brachte ich ihn wieder in das 
Bad. Auf den Abend gab ic) ihm wieder das ige 
benannte Pulver, und er mußte Kräuterthee über: 
flüßig trinken, Er ward hierauf fehr matt; und daher 
ſahe ich mich genöthiger, das Pulver und das Bad auf 
ein paar Tage auszufegen, Indeſſen mußte er doch 
den Trank forttrinken. Ich ließ auch mit dem Einrei- 
ben der Quedfilberfalde nah. Man muß wiffen, daß 
ich ihm folche befonders gegen die Gelenke einrieb, und 
auch die Einlenkung des Unterkinnbackens mit den 
Schlafbeinen nicht verſchonete. Zu meiner größten 
Berwunderung, bemerkte ich, Daß ber Junge ohnges 
fähr 8 Tage drauf nad) dem erften Einreiben den Arm 
und Fuß bewegte, ohne, daß man ein flarfes Knarren 
hätte ſpuͤren ſollen. Er fagte auch, daß ihm die Glieder 
leichter würden, und Baßer wiederum Stärke befüme, 
In 14 Tagen fonnte er mit den Kinnbacken harte Speis 
fen zermalmen, welches vorher nicht angieng. Kurz, 
es fand fich alles gut, und binnen 3 Wochen, nämlid) 
von dem Gebrauche der Queckſilberſalbe au gerechnet, 
ward alles wieder in feinen vorigen Zuſtand gefest. 
Die Bäder feßte ic) noch nicht gänzlich) aus; desglei⸗ 
chen gefchah aud) mit dem Pulver aus ſchwarzem Zin- 
nober. Die Halsdrüfen traten fehr wenig auf; und der 
Speicyelfluß Hatnicht 2 Tagegedauert. Das meifte iſt 
durd) Die Schweißlöcher wiederum aus dem Körper ge- 
gangen. Hieraus fieheman, mas Queckſilber ausrich⸗ 
‚sen kann, wenn es nicht von unverfländigen Leuten angea 
wandt wird. Vielleicht entdeckt die Länge der Zeit 
mehr davon. Da a 
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Von lebenden Shin, 


die man 
im Mittel der haͤrteſten Steine gefunden, 
ohne 3 
— ſich ein Weg zeigte, wie fie hinein Y 
| gefommen: 


Nebſt Herrn Le Cat/ | 
Mitgl.der koͤn. Gef: zu Lond. und der kön. Akad. zu ‚Rouen, 
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fleine Kroͤte mitten in einem fehr harten Steine fahe, 
der vier Fuß in der Laͤnge und zween in der Dicke 
hatte, und von einigen Steinmegen war von einans 
der gehauen worden, | 


Miſſon meldet in feiner italiänifchen Reife, daß 


man einen lebendigen Krebs mitten in einem Stuͤcke 
Marmor unweit Tyroli gefunden. 


Herr Pryſonnel, koͤniglicher Arzt zu Guadeloupe 
ließ einen Brunnen unweit ſeines Hauſes graben, und 
die Arbeitsleute funden lebende Froͤſche in den ver— 
ſteinerten Schichten. Damit er auf feine Are betro— 
gen würde, flieg er felbft in den Brunnen hinunter, 


und boßrete i in den Felſen, da er deun grüne Froͤſche 


heraufbrachte, die lebendig, und in aller Abſicht an⸗ 
dern aͤhnlich waren. Nachdem Herr Le Cat dieſe 
und andere aͤhnliche Begebenheiten erzäblet Hat *), 
unterfuchet er die Möglichkeit und Art, wie de Er— 
ſcheinungen entſtehen koͤnnen. 


Ginge fuͤr die äußere Luſt ein Big” in bie 
‚Höhlen, worinnen fich dieſe Thiere aufhalten ‚ 
wie man nach des Bonani Berichte in Italien 

in den ‚Selten Fiſche antriffe, fü würde die Er 

= — klaͤ⸗ 
* zu ; —— 
Es 3 finds ſchon in einem der vorigen — des 
4 Mag. ähnliche Vorfälle aus dem Gentlemans 
. Magazine angeführet worden, und aus einer beyge⸗ 
brachten Anmerkung wird erhellen, daß fie auch in 
unſern nordlichen Gegenden nicht a find. 
‚ Sum. >. Ueberſ. 
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klaͤrung, wie er glaubt, leichte ‚seyn, * man hat 
verſi ichert, die Wuͤrmer, die man in dem Marmor 
in Spanien findet, und die Kroͤte im Mittel des 
harten Steins in der Normandie , Ghieefeine ſolche 
Oeffnung gehabt, 


Herr te Cat erzaͤhlet, und widerleget die Gedan⸗ 
fen einiger Naturforſcher, welche ſich einbilden, die 
Eyer diefer Thiere wären ‚anfangs von Bott erfchafe 
fen worden, und hätten in dem flüßigen Wefen der 
Melt herumgeſchwommen, da ſie von der Schoͤpfung 
an in dieſe Steine waͤren eingeſchloſſen worden. 
Es iſt nicht genug, ſaget Herr fe Cat, daß ein Ey 
„erfchaffen ift, e8 muß aud) befruchter feyn. Mac) 
„der Burchgängig angenommenen Meynung haben 
dieſe erſchaffenen Eyer keine ſolche Befruchtung er⸗ 
„halten, ſonſt wuͤrde die Gegenwart des Maͤnnchens 
„nicht nothwendig ſeyn. Die erſte Verbeſſerung als 
fo, Die man bey dieſer Meynung machen muß, I, 
„daß Diefe Eyer in dem anfänglichen allgemeinen 
„Magazine nicht haben koͤnnen enthalten feyn, wel- 
„ches vielleicht zum Syſtem der Zeugung nicht fo 
„nothwendig ift, als man fich einbildet, fondern d s 
„En unſerer Kroͤte zum Exempel muß aus denen ſey 
„genommen worden, die durch ein Maͤnnchen, —* 
„Art befruchtet waren, und der Anfang diefes Thieres 
„muß in bie Zeit gefeger werben, ba bag fo herg 

ſtalt befruchtete Ey durch eine befondere Veraͤnde 
„tung in die Materie, welche den ve ee smacht, 
sit eingewickelt worden. Mi 
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Dieſe Bemerkung mache unfere Thiere vielleicht 
„einige taufend Jahre jünger, da der Felfen ver⸗ 
„muthlich viel fpäter entftanden ift, als die Welt er« 
„ſchaffen worden, man mag ſich aber hierbey ver⸗ 
„halten, wie man will, fo wird die Schwierigkeit auf 
feine Art überrsunden. Einen Felſen wird man 
„allezeit als etwas fehr altes anfehen müffen, und 
„wir fönnen uns ſchwerlich bereden, daß fo feſte 
„Körper mit irgend einem istlebenden Thiere gleich 
„alt feyn follen. Gleichwol verhält es ſich mit der 
„Kröte und dem Felfen zu Eererteville fl. Wenn 
„auch Diefe berühmte harte Maſſe nicht über 3000 
„Jahre hätte, fo wären fie vieleicht das jüngfte unter 
„der ganzen Felfenfamilie, und wer fann ſich vor« 
„ſtellen, daß ſich das Leben einer Kroͤte, eines 
Wurmes, eines veraͤchtlichen Inſects, Das ordent⸗ 
„‚lich nur wen ig Monate dauert, fo unbegreiflic) aus⸗ 
dehnen ließe? Vermindert es wohl die Unbegreifs 
„lichkeit, wenn wir ſagen, dieſe Thiere müßten aufs 
„jerordenrlich mäßig gelebt, und wenig, ja faft gar 
„feine Bewegungen. gehabt haben, alſo waͤren ihre 
„„Ernädrung und ihre verſchiedenen Alter mit unend⸗ 
„lich langſamen Schritten auf einander gefolget, und 
„die Beraubung ber Luft, oder vielmehr die Be: 
ſchi uͤtzung vor dieſem verderbenden Elemente, haͤtte 
faſt alles zu ihrer Erhaltung beygetragen? Ich ge⸗ 
„itehees, ſolche Gruͤnde wuͤrden bey mir von großem 
„Gewichte feyn , wenn nicht das Leben diefer Thiere, 
„die ordentliche und natürliche Dauer fo fehr vielmal 
„überträfe. Sch würde z. E. zugeſtehen, daß ein 
„Wurm in vorermäßnten Umftanden funfzig Iapre £ 
— N 
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3 te, ob ihm gleich die Natur ſonſt nur ein einziges 
„beftimme bat; ‚aber drey oder vier taufend Jahre 
‚fchienen mir die Gränzen der Möglichkeit zu über- 
„ſchreiten, und die Unbegreiflichkeit koͤmmt in ihrer 
„völligen Stärke wieder," "Die älteften feure, von . 
„benen ich gehörer habe, find‘ Henrich Jenkins 
„ein Engländer, welcher 1670 in feinem 169 Jahre 
„farb; Johann Rovin, aus Szatlova⸗Ca⸗ 
„tranf beicher im Bannafe v. | Temeſwar gebürtig, 
„der Dis an 172 Jahre lebte, un® feine Frau bis an 
„164, beyde aber 147 Jahre mit einander verheirathet 
geweſen waren, und ihr jüngfter Sohn bey Er 
„Waters Tode go Jahr alt war. Peter dor 
„ein Bauer von Revereſch auch im Tem ‚Sr 
„Bannate, ſtarb den 5 Kenner 1724 In feinem 185 
„fahre, ind das jüngfte feiner Kinder war 97‘ Ser: 
„Dieſer Zorten naͤhrte fich allein bon Huͤlſenfruͤ 
LE Bruͤſſel fahe ich die Abbildungen ‚der drey * 
„erwähnten in ebensgröße, ‚und eine kurze ( Geſchich⸗ 
„te von ihnen in Prinz Caris Buͤcher ſammlung *). 
„Die Maͤßigkeit ſcheint die vornehmfte Urfäche ih: 
„rer doppelten oder örenfachen gebe A zus 
„ſeyn; Hätte aber auch fernere Vorſichtigkeit ihre Tage 
„no ) ein Drittheil oder  Berteil verl ngern Fön 
„nen, welches noch nme net Zweifel unterwor⸗ 
„fen iſt, was ſind 200 bis z00 & ve: ir einer Mens 
„den, in eng — it ſo vie tauſenden fi iv ei⸗ 
„hen Burm. | Be RE — 
f IE X ap Wi 
Man findet die Bildniſt dieſer drey Leute 
Nachrichten von ihnen in Dem merknsürdigen 
Martius 1727. Anm. des Weberf. 
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Wir muͤſſen alfo die Sache anders betrachten, 
„und. es als etwas unmögliches laͤugnen, daß der 
„Wurm oder die Kröte in Marmor eingefehloffen, 
dieſes erſtaunliche Alter erreichet hat; und in der 
„That, was noͤthiget uns dazu? Weil das Ey das 
„dergleichen Thier enthielte, 3000 Jahre iſt verſchloſ⸗ 
„fen geblieben, hat man das Leben des Thieres fo 
„weit hinaus zu feßen ? Konnte ein befruchtetes Ey, 
„das von Materie, welche in einen Felſen verhaͤrtet, 
„ringsherum eingelchloffen. mar, ausgebrütet werden? 
„und wäre es.nicht ſelbſt, wie alle andere Theile von 
an welche wir in Steinen finden, auch 
„zu Steine geworden, wenn nicht zw feinem Gluͤ⸗ 
je damals z, als die, Materie anfieng feſte zu wer⸗ 
„den, und die überflüßige Feuchtigkeit ausdünftete, 
„eine Eleine Hoͤhlung übrig geblieben wäre, die es 
„vor der Verfteinerung verficherte, und mit einer 
„Eleinen Dunftfugel von Luft umgeben ließe, wodurd) 
„das flüßige Weſen, weſches dem Ihiere nöthig war, 
„und der Duell des Lebens, erhalteır wurbe? Denn 
„da es foldhergeftalt vor allen Wirkungen der äußern 
„suft und- Hige beſchirmet war, konnte der centrali⸗ 
„ſche Seminalgeiſt in einen Keim zuſammen ge;ogen, 
„wenn Feine innere oder Außere Bewegung ihn zu 
„zerjtreuen vorhanden tft, viele Sgahrhunderte durch 
„beſtehen. Können wir die fruchtbare Kraft der 
„Eyer durd) einen bloßen Firniß Jahre nach einan« 
„ver erhalten, und dem Gerreidefamen eben die Dauer 
„geben, wenn wir ihn vor Luft und Feuchtigfeie ver 
„wahren, mas läßt fish nicht von einem Eye erwar⸗ 
„ien, das im Mittel eines Felfens verwahren ift ? 

| BER „Wir 
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Wir Fönnen uns vorftellen, in einem ſolchen unthaͤ⸗ 
„tigen Zuftande koͤnne es einige tauſend Jahre blei⸗ 
„ben, ohne ausgebrücet zu werden, ja es lafle ſich 
„vielleicht gar nicht entwickeln, als durch außeror⸗ 
„dentliche Grabe einer oft wiederhohlten oder lange 
„fortgefegten Wärme. - Stellen wir uns alsdenn 
„den lanzfamen Anwachs unferes nun ausgebrüteten 
„Thieres vor, wie unterſchieden er auch von demje⸗ 
nigen ſeyn mag, der einem Leben von 3000 Jah⸗ 
„ren zugehoͤren wuͤrde, ſo muͤſſen wir die Folgerung 
machen, er werde wichtig genug ſeyn, uns unter 
„der großen Menge Steine, welche beftändig zer 
„ſaͤget oder zerbrochen werden, einen zu zeigen, Der 
„eines diefer einfamen Wunder enthält 
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eine feorbutifche Kranke, 


Aus der London Evening Poſt vom 2ı bis 23 Sept. 1750: 
No. 4505. 


ER 

aria Nosfer und Roger Rooker ihr Sohn, 
‚zu beyde aus.dem Kirchfpiete St. Antholin in 
der Stadt London, ſchwoͤren auf die heil, 
Evangeliften des allnächtigen Gottes ; und fagen, 
er der Sohn fey viele Jahre lang von einer heftigen 
feorbutiihen Krankheit gequälet worden, habe viel 
$öcher in der Bruft und andern Theilen des Körpers 
gehabt, aus vielen Geſchwuͤren feyn Stüde Sleifche 
herausgewachfen (iffued cares of flefh) von denen eis 
nige fo aroß als Mufcatennüffe geweſen; endlich fey 
die Feuchtigkeit alle in einen Arm getreten, Den fie 
fehr verderbet, und den Knochen aufgefehwellee habe, 
es find da neun große Löcher gemefen, und der Yım 
ift fo gefchweollen, daß man ihn mit Grauen ange« 
fehen hat, und die Schmerzen unerträglich gewefen 
find. Man nahm ihn in das St. Georgen Spital 
auf, erklärte ihn aber bey der Unterfuchung für un⸗ 
heilbar, und ſchickete ihn Deswegen fort s Nachge⸗ 
hends nahm man ihn in Das St Bartholomaͤi Spital, 
we. 


‚men hatte, die den Arm a 
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wo man nach neun 66 Verſuchen einmuͤ⸗ 
chig ſchloß daß die Heilung durch nichts zu bewerf» 
ftelligen wäre: Ja man glaubte, fein $eben fey in fo 
großer Gefahr, wenner in. biefen Umftänden länger 
bliebe, daß man alle vorläufige Maaßregeln genom« 
Kon noͤthig waren. 

Als der Morgen Fan, da-biefes follte verichtet wer: 
den, Fam bie Mutter von ohngefähr dazu, und hoͤr— 
ge dieſe Abſicht, morauf fie ihn mit Gewalt weg⸗ 
nahm, und jedermann ihr tagte, fie würde dadurch 
an, feinem Tode ſchuld ſeyn. In diefen elenden Um⸗ 
ſtanden, da fie nicht wußte, was fie thun ſollte, 
empfahl ihr jemand fehr nachdruͤcklich, dos Waſſer 
und Sal; vom Zifen Birnbaum *) welches ohne 
—— Mittel die Heilung vollkommen veeichtet 
at. 
Weſtminſter, 


beſchworen d. 1. Jul. 1755. a al 
L vor mir | Yu Maria Rooker 3 
Geo. Payne, Roaoger Rooker, 


Wir, deren Damen hier unterfchrieben find, bes 
Eennen, daß wir obenbenannten Roger Kooker. in 
den erwähnten elenden Umftänden geſehen haben: 

Seit 


*) Iron Pear Tree. Der Ueberſetzer bat diefe Be 
nennung in Parkinfons engliſchem Theatro Botanico, 
und Gerard’s Herbal vergebend gefuche. Ueber⸗ 
haupt waͤre bey diefer Anzeige eine etwas vollſtaͤn⸗ 
Digere Nachricht von der Urt ver Heilung zu 
wuͤnſchen, und man koͤnnte vieleicht unter den 
Zeugen einen dd. verlangen, 
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Seit der Heilung haben wir ſeine Bruſt und ſeinen 
Arm unterſuchet, und finden ſolche zu unſerm großen 
Erſtaunen vollkommen geſund und wohl, wir glau« 
ben auch alle, mus ſie beſchworen Pr ſey doll. 
kommen wahr. —* | 


James Smich ‚ Goldſchmidt ; Fleetſtraße. 
Sopı MWaring, Becker in "Besrbinder Lane, Ro—⸗ 
bert Hyert, Glaſer in Swithinslane. Eduard 
Philpot, Peeuckehmacher; eben daſ. Daniel Wilke, 
ſhire, Chagrinfutteralmacher; Bellaller , $ombard» 
ſtret. Jac. Erwin, Pfandleiher, Chiſwelſtraße. 
Rob. Barms, Haͤrentuchmacher in DR 
Rederoßſtraße. 
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17.7 — 
einer Stelle des Virgils, 
von — 

Herrn Bourgeois, 
Principal des Collegii von Creſpy in Valois, 
aus den Memoires de Trevoux; May 1756. 


| / 
- - - Nee vifcera quisquanı 
Aut vndis abolere poteft, aut vincere flammıa. 


Georg. II. v. 559.500. 


A ervius, Virgils alter Ausleger, erläutert die 
Stelle, die ic) hergefhrieben habe, folgender- 


maßen: Nec lauari nec coqui poterant. 





D. i. „Man fonnte das Fleifc des Viehes, das von 


„der Deft umgefallen war, weder mit Wafler abwa⸗ 
„schen und reinigen, noch beym Feuer Fochen. „,„ Die 
Urfache, die er beybringe, ift diefe: Ein Sleifch, das 
durch Die Seuche verderbt worden, behalte affezeit 
eine Art Moder, der weder vom Waſſer abgewafchen, 
noch vom Feuer zerflöret werden koͤnne, woraus er 
ſchließt, man koͤnne diefes Fleifch weder wachen noch 
Fochen. Caro enimcorrupta morbo, fagf er: quen- 
dam habet mucorem, qui non ablui poteft, quoni- 
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am omne poflidet corpus; item igni froh tä 
aut purrefeit aut durefeit, nam non coquitur. 
Ohne zu unterfuchen, ob des Servius Betrach⸗ 
tung richtig iſt oder nicht, fo behaupte ich, daß feine 
Auslegung einen Sinn angiebe, der nie Virgils ges 
wefen ift. Indeſſen haben ihn alle Ausleger und alle 
Ueberfeger des Dichters angenommen, „Man 
„mochte das Fleiſch der Thiere, Die an der Seuche 
„unigefallen waren, wafchen wie man wollte, ſagt 
„der P. Catrou,, fo reinigte man es doch nicht 
„von dem Eiter: Man fonntees nicht einmal Fochen. „, 
Die Ueberfegungen der Aebte St. Remi ımd des 
Fontaines , welche noch genauer und weniger nach 


‚dem Buchftaben gemacht find, drüden nichts m 


ter, als des Servius Gedanken aus. 

Man hatte alfo, wie dieſe berühmten Schriftftelz 
ler alauben , verfucht, das Fleifch vom Biehe, das 
die Peft hingeriffen hatte, mit Waffer und Feuer zu 
reinigen, und felbft zu kochen. Aut vndis abolere, 
aut vincere flamma. | | 

Ich will es gern auf einen Augenblick annehmen + 
aber man verffatte mir die Frage, was bey Anſtel⸗ 
lung dieſes Verſuchs fuͤr eine Abſicht geweſen iſt? 
Hat wohl jemand ein Fleiſch brauchen wollen, das 
durch die Seuche ganz verderbt war; Turpi dilapſa 
cadauera tabe. Wuͤrde ſich jemand entſchloſſen ha⸗ 
ben, es kochen zu laſſen, und es zu eſſen? Wer kann 
dieſes glauben? 

Ich weiß in der That nicht, wie fo viel geſchickte 
Leute ſich eine Vorſtellung haben machen koͤnnen, mele 
che Natur und Vernunft empoͤret. Das unterftehe 
ich mich zu verfichern, ap fie dem gelehrleſten und 

ver⸗ 


276, 9 er 
vernänftigften aller. alten Dichter dar er gemäß 


nF da. 


iſt. Seine Art zu ſchließen, und feine Ausdruͤckun⸗ 
gen ſi ſind zulaͤnglich, jeden aufmerkſawen und vom Vor⸗ 
urtheile freyen Leſer hievon zu uͤber zeugen. 
Man entſchloß ſich, ſagt der Schriftſteller, er 
Leichname der Thiere , welche durch die Seuche 
umgefommen waren, in tiefe Gräber zu verfchars 
ren: donec foueis abfeondere difcunt. Aber was 
nöthigte dazu? Zwo Urſachen, die er ung bekannt 
machet. 

2 Man warf die Aeßer ſolcher Thiere ins 
Waſſer, aber man bemerkte bald, daß fie darinnen 
ganz blieben, und Daß dieſes flüßige Werfen weder fie 
zerftören , noch ihren Eiter wegnehmen Fonnte, 
Nec vifcera. quisquam, aut vndis abolere poteft: 
Alſo vermehrte fi) das Berderben, das, fie der Luft 
mittheilten, von Tage zu Tage, | 

2. Weil das Waffer die verlangte Wirkung 
nicht that, fo bediente man fih des Feuers; aber: 
auch dieſes war vergeblih. Dieſe Körper wider⸗ 
ſtunden den Flammen, und loͤſchten ſolche aus. 
Nee vincere flamma *). 

Bey dieſen Umſtaͤnden blieb nur ein einziges 
Huͤlfomictel uͤbrig, die Aeßer einzuſcharren. Man 
that dieſes, die Luft reinigte ſich, und die Seuche 


ließ nach. Se 


*) Diefe Art von Wunder wird etwas meiter oben an⸗ 
gezeiget, wo es heißt, das Feier der Altäre habe 
die Eingeweide der Dpfer nicht verzehren Fönnen, 
die man wahrend der Peſt geſchlachtet. Inde ne- 
que impofitis ardent altaria flammis. 490 ®. 


* 
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Nach diefen Anmerkungen wird man Birgils 
— Sinn ohne Muͤhe entdecken. Er will nur 
zu verſtehen geben, das Waſſer habe das Fleiſch 
der Thiere nicht verzehren, noch das Keuer fol« 
ches verbrennen Eönnen, die Liſiphone ihrer 
Kl aufgeopfert hatte, ’ 
Die Ausdruͤckungen des Dichters zeigen vollkom⸗ 
men, wie richtig dieſe Auslegung iſt. Abolere 
heißt zerſtoͤren, vernichten, nicht aber waſchen, 
reinigen; außerdem, iſt vickor ignis, beym Me— 
gil ſelbſt ein Feuer, das alles verzehret, was ihm 'm 
Wege liegt, alfo bedeuren die Worte vincere flam- 
ma, fo viel als verbrennen, durch Feuer zerſtoͤ⸗ 
ven. 
| Creſpy den 16 Horn. 1756. 
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Anmerkungen 
über. ‚ein 


unverbrennliches Sols 


aus Andaluſſen, 
aus dem XIIten Tomo der Bibliotheque choifie 
| des —— * 
Herrn le Clere, 
Amſt. 1707. i12. ©. 57- 80! 
überfegt, und mit Anmerkungen erläufert, 
von che de. 


D. Joh. Georg Kruͤniz. 


RE Zor einigen Kahren brauchte ein gemiffer Apo⸗ 
> thefer aus Sevilien Holz, und Faufte von 
” jemanden etliche Stöße, die in einem bes 
‚nachbarten Walde waren gefafler worden. Dart nte 
fanden fich einige Stüce, die man nebit den ande: 
in einen Dfen legte, welche unterdeffen, | da bie ans 
dern verbrannten, beſtaͤndig unverſehrt blieben; ohn⸗ 
erachtet man fie in Die Gluth legte, und fie auch roth | 
wurden, als werm fie zu Kobien gebrannt wären. 
Der Apotheker, der diefes an dem Holze wahr ges 
nommen one ‚ zeigte ſelbiges ie Leuten, 
und 








Holz aus Andaluſi en. 279 


und heile davon unfer einige Siebhaber aus. Man 
konnte weder errathen, was es für Holz feyn müßte, 

noch in dem Walde denjenigen Ort, wovon es hätte 

gefället worden feyn koͤnnen, vorfinden, Herr von 

- Dsry, mweldyer damals Bürgermeifter. der holländis 

ſchen Nation in Sevilien war, befaß etliche Stüde 

davon, bie er bey feiner Ruͤckkunft aus Spanien, 

mit nad) dieſer Stadt gebracht hatte, Er war-fo 

gütig, und gab mir etwas weniges Davon, zur Unterz 

fuchung , und machte mir auch einen gewiffen vorneh— 

men Mann aus Gene namhaft, der Damals in Se— 
vilien geweſen war, und ebenfalls etwas daher mitge: 

bracht hatte. Nachdem ich ihn deshalb hatte anfpres 
chen lafien, ſchickte er mir ein Stuͤck, womit ich ſorgfaͤl⸗ 
tige Unterſuchungen anftellte, 

Erftiih bemerkte ic), daß es unmöglich war, Dies 
fes Hol; in Flamme zu bringen , oder zu verbrennen. 
Man verftärkte ben Grad des Feuers, ſo ſehr als nur 
moͤglich war; man legte es auf eine gluͤhende Kohle, 
und blies rings umher an, um es mit einer Flamme 
zu umgeben; man ließ es viele Stunden nad) einans 
der in einem Schmelstiegel liegen, und das Feuer ans 
blafen, als wenn man Silber hätte ſchmelzen wollen; 
es that aber nichts, als Daß es glühte, A daß es 
fich entzündet hätte, oder geſchmolzen, noch zu einer 
Kohle oder Aſche gebrannt waͤre. | 

Zum andern. Man legte es in den Brennpunck 
‚ eines ſehr ſtarken Brennſpiegels, der Eiſen und Stei⸗ 
ne in einem Augenblicke ſchmelzte. Dieſes Holz litte 


nicht die altergeringfte Veränderung, außer, daß eine 


F von Teig oder Brey daraus wurde. R7 


S4 Zum 
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"Sum dritten. Nachdem es fchon verſchiedene ⸗ 

— das Feuer ausgeſtanden, hatte es noch nicht das 

geringſte von ſeinem Gewichte verloren; es w 

denn, daß man ein Stuͤckchen davon ade 

hätte. Es veränderte auch feine Sarbenicht, fondern 

fah eben fo, wie vorher, aus, 

Zum vierten, Wenn man es ing Waſſer warf, 
fiel es den Augenblick zu Boden, ohnerachtet man es, 
damit es defto leichter ſchwimmen koͤnnte, duͤnne und 
breit ſchnitt. 

Zum fuͤnften. Dieſes Holz ließ ſich ohne viel 
Muͤhe zerſchneiden, ja, es iſt zerbrechlich, und geht 
gay leicht von einander, wenn es zumal fehon öfters 
im Feuer geglüher hat. Man darf es nur, um ſich 
davon zu überführen, kauen. Es baf eine vorhli» 
che Rinde, und fieht inwendig eben fo aus. Wenn 
man es zerfchneider,, fieht man, vie bey allen andern 
Arten Holz, * Fibern, und es finder nicht der al» 
lergeringfte Zweifel ſtatt deß es —— Holz | 
feyn ſollte. 

Diefes find die Eigenfeiäften, fo man beh dem: 
‚felben wahrgenommen. Wäre mehr Davon vorhan= 
den geweſen, hätte man noch andere Merfuche damit 
anftellen önnen, die man, um das wenige, was man 
batte, zu erhalten, unterlaffen mußte — 1* 

Bey Betrachtung dieſer ſonderbaren a 
fen, erinnerte ich mich, irgendwo gefefen zu haben, 
daß die römifchen Soldaten niemals im Stande ges . 
weſen, einen hölgernen Thurm, fo in Belagerungen ges 
braucht worden, zu verbrenhen: und, wofern dieſes 
feine Nichtigkeit bat, fa muß, meines Erachtens, fols 
her Thurm von, dergleichen Holze geweſen — 

* a 
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Da mir aber der Name des Holzes ſowol, als des 
Buches, darinn ich dieſe Geſchichte gelefen, entfalfen, 
‚fo war ich auch Damals nicht im Stande, diefes ſorg⸗ 
fältiger zu unterfuchen. Als ich nach der Zeit den 
Ditrud, einer andefibgewilfen Sache halber, nach» 
ſchlug, bam mir die Stelle, ſo ich ehedem geleſen, 
* zu Geſichte; und da ich finde, daß einige nicht 





ungeſchickte Leute, dasjenige, was er behauptet, haben 


widerlegen wollen, ſo will ich ſeine eigenen Worte ſowol, 
als auch dasjenige, was andere Schriftſteller nach ihm, 
Davon gefchrieben haben, nebft denen Einwuͤrfen, fo 
man ihnen gemacht, anführen. Man wird baraus 
erſehen, daß man bey Sachen, die wirffich geſchehen, 
ſehr behutſam feyn müffe, wenn man Dinge, davon 
man nicht die geringfte Erfahrung hat, läugnen will, 
Hier find des Vitruvs Worte, aus dem neunten Cap, 
des zweyten Buchs, wo er vom Holze reder, welches, 
ohne zu verderben, von langer Dauer iſt. 

. „Der Larix, oder Serchenbaum *), fügt er, wel« 
„cher außer denen Einwohnern der um den Ufern 


„des Pofluffes, und des adriatifchen Meeres, befinde 


„lichen Städte, nicht fonderlich befanne it, bleibe 
„nicht allein mwegen- feines ungemein bittern Saftes, 


„vor Faͤulniß und Wurmſtichen — ſondern 


S 5 ge⸗ 


— 


Vom Lerchenbaume handelt Hanowi im2ten Bande 


feiner Geltenheisen der Natur und Oekon ©. 42.f. 
Ge. Siegesbeck thut in feiner Schrift de Tetrago, 
no Hippocratis, Petrop. 1737 , 4. desgleichen. Im 
ıgten Stücke der bannöverifehen gelehrten Anzeigen, 
vom Sabre 1753, lefen wir Herrn von ©. Nachricht 
von dem Lerchenbaume, und deſſen Wartung. - Dan, 
Gottf. Schrebers Nachrichten zum Bebuf des 

Anbaues 

| | 


# 
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„geräth auch am Feuer in ‚feine Slamme, ‚und kann, 
„vor fich nicht brennen, fondern man muß eine ans 
„dere Art Holz anlegen, als wenn man Steine in eis 
„nem Kalkofen brennen wollte; jedoch, giebt er auch 
„alsdann nicht einmal eine hgrıme von fi), oder 
„läßt eine Kohle nach, fondern verzehrt fich erſt nad) 
„einer geraumen Zeit allmaͤhlig; denn die Grund— 
„tbeile, woraus er beſteht haben wenig Luft und 
„Feuer in ſich. Er iſt eine aus dichtem und verdick. 
„tem Waſſer und Erde zuſammengeſetzte Materie, ſo 
„feine zum. Durchgange des Feuers geſchickte Diff 
„nungen hat, und daher von deſſen Gewalt nichts lei⸗ 
„det, weniaftens nicht fogleich davon verändert wird. 
„zugleich befißt dieſes Holz eine ſolche Schwere, daß 
„rein Wafler felbiges tragen Fann, fondern es muß 
„in Schiffen, oder. auf taͤnnenen Flößen gebradye 
„werben. Es wird der Mühe nicht un erth feyn, 
‚die Art und Weiſe, wie diefe E Eigenfchafia des Hol⸗ 
5 entdeckt worden, ſich bekaunt zu machen. Als 
„fh Julius Caͤſar mit feiner Armee um die Alpen⸗ 
„gebirge herum aufhielt, ſtellte er Befehl, daß die 
„benachbarten Städte Proviant herbey ſchaffen foll- 
„fen. Unter andern befand ſich allda ein. gewiſſes 
| „Sl oder Feſtung, welche Caltellum larignum 
genannt 










— der Eh oder — — und 
Cedern, find in deſſen Sammlung verſchiedener 
Schriften, welche in die oͤkonomiſche, Policey-⸗ und 
Cameral⸗ auch andere Wiſſenſchaften einkblagen, 
1 Th. Halle, 1755, 8. ©:149: 165. befindlih; und 
eben daſ. S. 166: 170. Handelt er vom Anbaue der 
Lerchenbaͤume und Cedern in der Grafſchaft 
Wernigeroda. Anmerk. des Ueberſetzers. 
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„genannt wurde. Diejenigen, fo fich in felbigem 
„aufbielfen, wollten feinem Befehle durchaus nicht 
‚„nachfommen, meil fie fich auf die natürliche Feſtig— 
„keit ihres Aufenthalts verließen. Caͤſar ließ dem: 
„nach feine Truppen anrücen. Vor dem Thore ge- 
„dachten Schlofjes ftand ein Thurm, der aus dieſem 
Holze gemacht. war, Er beftand aus Balken, die 


im die Kreuz und Ducere neben einander, mie ein 


„Scheiterhaufen gelegt waren; und hatte eine ziem— 
„liche Höhe, fo daß man djejenigen, welche zu nahe 
„kamen, mit Knuͤppeln und Steinen abhalten Fonnte, 
+, Da man mun fahe, daß fie Feine andere Waffen, 
„als Rnüppel hatten, die fie wegen ihrer Schwere 
„nicht allzu weit über die Mauer hinauswerfen 
„eonnten: fo ward befohlen, daß man Bündel Reiß⸗ 
Iholz und brennende Fackeln nehmen, und felbige 
„an den Thurm legenfollte. Die Soldaten erfülleren 
„den Befehl aufs eilfertigfte. Die Flamme ergriff 
die angelegten Bündel Holz, und ſchlug lichterloh 


„in die Höhe, fo, daß man alaubte, das ganze Ges 


„baͤude müßte nun fihon mit angebrannt und einge= 
„falten ſeyn. Als aber die Flamme wieder von ſich 

ſelbſt aufgehörer hatte, und. man gefehen, Daß ber 
Thurm annoch ganz unbefchädige geblieben, fo era 
„theitte Caſar, welcher darüber fehr erſtaunt war, 
„den Befehl, daß man etwas weiter, als einen Bo— 
„genſchuß, won dieſem befagerten Orte ringsherum eige 
„Schanze aufführen ſollte. Als ſich nun hierauf die 


„Delagerten aus Furcht ergeben hatten, und fie bes 
„fragt worden, wo fie das vom euer unverletzliche 


Holz her hätten, führeten fie Den Eäfar zu den ders 
„henbäumen, die daſelbſt in großer Menge vorhans 
ven 

2288 
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—— An \ 
„den waren, Aus diefer Urſache wurde der Dre 
„Caftellum larignum genannt. Man führet diefe 
Bäume über den Pofluß nad) Ravenna, in die be⸗ 
„nachbarten Landſtaͤdte. Wofern man vergleichen 
„Holz in Rom haben Fönnte‘, wiirde man fich fei-. 
„ner mit großem Vortheile zu Gebaͤuden bedienen. 
„koͤnnen. Und wenn diefes auch nicht allenthalben 
angienge, fo koͤnnte man doch wenigſtens die DB 


„len, unter den Gebäuden, die rings um den In⸗ 


„feln herum find, davon nehmen, um dadurch zu 
„verhindern, daß ben eneftehender Feuerebrunft, die, 


Flamme nicht von einem Haufe zum andern gehen 


„koͤnnte; weil dergleichen ‘Breter weder anbrennen, 
„noch zu Kohlen werden, oder von feläft in Brand 
„gerathen fönnen. Die Blätter diefer Bäume fehen 
„wie bey den Fichtenbaͤumen aus, ihr Stamm ift 
„lang, und das Holz laͤßt ſich ganz leicht arbeiten, 
„und wie das Tannenholz zu Schnitzwerken gebrau- 
„chen. Es hat ein flüßiges Harz , welches dem 
„attifchen Honig an Sarbe gleich fommt ‚ und befons 
„ders guf in der Schwindſucht iſt. en % 
Philander fagt in feinen Anmerkungen über die⸗ 
fe Stelle *), daß er bey feinem Aufenthalte in Ber 
nedig, ‚in Gegenwart des —— von Armagnae, 
einen 


*) Des Vitruvs 6 Sicher de architedlura. er ka⸗ 
⸗*men mit Pbilandri commentario, und dem From - 
zino zuerſt zu Stessburg 1550, in 4. und i roch 
beſſer zu Lyon, 1552, in 4. und 1586. 4. desg ichen 
mit Pslbilandri commentario, Barbari notis ſele- 
ctis, und Bernardi Baldi Lexieo Be zu 
Amfierdam, 1649, in Fol. heraus. Anm. des 
Ueberſ. 
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einen —— mit dem Serchenbaume anftelfen wollen, 
und gefunden, Daß er Dennoch gebrannt, ohnerach⸗ 
tet. e8 das Anfehen gehabt, als hätte diefes Holz Feis 
ne Flamme annehmen, fondern fie fogar zerfchlagen 
wollen. Er führet ferner an, daß nad) Peter Ain- 
dreas Matthiolus Zengiff je, in einem gewiſſen 
Thale der trientinifchen Landſchaft, das Sonnenehal _ 
genannt, wie auch in andern Thälern des Gebiethes 


von Brefcia, die Kohlen des Lerchenbaumes fehr ſtark 


zu Eifenarbeiten gebraucht würden... Es ift aber 
ohne Zweifel ein bloßes Misverftändniß in dem Worte 
Larix, womit man eine gewiffe Are Holz benenner, fo 
von dem Sarir, Davon Vitruv reder, unterfehieben 


ift, und wovon ich ein Stuͤck in den Händen habe, - 


welches man wahrhaftig zu Feiner Kohle wird brenz 
nen Fönnen, 
Hierinn ift Plinius ebenfalls mit dem Vitruv 


einftimmig ; denn wenn er im zehnten Cap. des ſech⸗ 


zehnten Buchs ſeiner Naturhiſtorie von den har⸗ 
zigten Baͤumen handelt, ſo ſagt er, daß man ſie zu 
Kohlen brennen koͤnne, den Larix ausgenommen, 
der, wie die Steine *) gar nicht brennet, und 
ſich weder verkohlen laͤßt, noch auf eine alle 
dere Art durchs Feuer versebret wird, Und 
doch fiheine auch eben diefer Plinius zu glauben, 
daß der Larix warn ev verdorben ift, anbrennen 
koͤnne, 

5 Daß Steine auch verbrennen koͤnnen, hat “ob. 
. egid. euch, in einer Obſ. de igne perrari artifi- 
cii, martem Japidesque* cambürente „bewieſen, 


weich e im dritten Jahre Der Dritten Decurie Dev 


0 Mifzell. Nat. Cur.. in der 8sſten Obſ. SR if, 
Anm. des Ueberſ. 
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koͤnne, denn er ſagt kurz vorher: Der Lerchen⸗ 
baum betömmt die Krankheit, daß er zu 
Kiehn wird; und bald nachher: wenn feine 


Wurzeln verbrannt find, fo febläge er nicht 


wieder aus. Allen Salmafins*) hat angemer- 
tet, dag Plinius unter Larix nichts anders verftebe, 
als was Theophraſtus im zehnten Cap. bes drit- 
ten Buchs der Pflanzenbiftorie, reuxn nennet, fo 
gemeiniglich durch Picea, und von andern, durch 
Fichte, und Tanne überfeßer wird. Auf diefe Art 
ift es möglich, daß die Zweydeutigkeit der Benen— 
nungen, diefen Widerfprud beym Plinius fann 
veranlaffet habeh, und daß das Wort Larix bey ihm 
einen eben fo unterfeiedlichen Berftand haben kann, 
als das Wort revun. 

Pater Harduin hat in (alien Foren über den 
Plinius **) die Muthmaßung, die Stelle fey nichts 
weniger als falſch, wie man ohne Noth geglauber har, 
dein e8 fey nichts fo verbrennlich, als die harzigten 
Bäume, worunter aud) der Larix gehoͤret, mwenig« 
ſtens, fuͤget er hinzu, hat derjenige Baum, welcher 
im m Sranzöffehen Wielese Br wird „dieſe Ei— 

gen⸗ 


* In Solinum, p. 357. der Utrechtee Ausgabe. 
**) Diefe Edition, welche Jo: Harduinus, mit ſei⸗ 
ner Auslegung und Noten im Jahre 1684, in 
vfum Delphini, ‚veranffaltet, iff die befte, fo wir 
von‘ Plinii YTaturhifiorie haben. Sie ward zu 
Paris, 1720 und 1723, ih Fol. auf 24 Alpb. 168. 
nebfi 12 Kupfertaf: vermehret und verbeſſert mies 
der aufgelegt, und wird in den Adis Eraditor: Lipf. 
" A. 1724.M. April. p, 145- izu weitlaͤuftig recenſirt. 
Anm. des Ueberſ. 
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genfchaft gar nicht, denn die Schmiede brauchen 
gern die Kohlen der Meleze. Was bie Meleze 
anlangt, fo hat er Recht, und ich koͤnnte mir niche 
vorftellen, wie es möglic wäre, daß ein Holz, fo 
wie man den Larix befchreibt, ſich nicht ſollte anbrens 
nen lafen, wofern mich die Erfahrung nicht vom 
Gegentheil überzeugte. 

Nach dem Vitruv, ſagt Delladius, im funfa 
zehnten Capitel des eilften Buchs: „Der Larix iſt 
„ſehr gut zu gebrauchen; denn, wenn man Breter 
„daraus macht, und ſie unter die Ziegel, vorn an 
„den Gebaͤuden, und unter den Enden der Daͤcher 
leget, fo verhüfet man Dadurch Feuersbrünfte, denn 
„fie gerathen in Feine Flamme, und brennen. auch 
„nicht zu Kohlen. ,, 

Aus angeführten Zeugniffen erbeflee, daß Dis 
truv unter den Alten nicht der einzige geweſen, der 
geglauber , ver Larix fey unverbrennlich. Ich will 
eben nicht behaupten, daß es Plinius und Palla⸗ 
dius, aus eignen, oder doch von glaubwürdigen 
Perſonen babenden Erfahrungen, mögen gemußt 
haben: denn es kann ſeyn, daß fie bloß dem Vitruv 
nachgefchrieben, und Feine weitere Unterſuchung ans 
geftellet: aber, man kann tod) daraus fo viel für ges 
wiß erfennen, daß e8 eine Sache fey, die in Italien 
befannt genug gewefen, weil fie fich weiter Eein Be— 
denfen gemacht, fie anzuführen, als wenn an deren 
Gewißheit gar nicht einmal gu zweifeln wäre, 

Indeſſen haben ſich die Kräuterfundige unfrer 
Zeiten durch die Zwendeutigfeit der Benennungen, 
oder durd) eine falſche Erflärung des Wortes Larix, 
‚verführen laſſen, zu längnen, daß ſich dasjenige, 
was 
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was dieſe Schriftſteller anfuͤhren, in der That alſo 
verhalte. Zum Beweiſe deſſen, fuͤhre ih den Ja⸗ 
cob Dalechamp *) an. Nachdem er gezeiget, daß 
der Baum, welchen die Lateiner Larix oder Larex 
nennen, im Franzoͤſiſchen Meleze heiße, und hierauf 
von den: bey den Franzoſen alſo genannten Baume 
eine Befchreibung gemacht, fo führet er die Stellen 
‚aus dem Plinius und Ditenv an, worüber er fol. 
gende Ynmerfungen macht: ——— und Erfah— 
„rung beweiſen, daß dieſes falſch iſt: denn, da alle 
»Schriftftefler,, und felbft Dlinius und Ditruv, 
„darinn einfimmig find, daß die Meleze-ein fluͤch⸗ 
„tiges, fettes und am Feuer Teiche anbrennendeg, 
„vollfommen pechartiges Harz von ſich gebe: wer 
„wollte wohl glauben, daß ein fettes und harziges 
„Holz nicht in Feuer gerathen ſollte, bevorab fo gar 
„Steine, die an und vor ſich nicht brennen, aber 
„doch voll Pech find, wie Holz in Flamme gerathen, 
„und fo licterloh brennen, bis fie zu Afche gewor- 
„den ꝛc. Ja, was nody mehr ift, wenn die Me 
„leze weder in Brand gerathen, noch zu Kohlen 
„werden follte, würden Die Bewohner der trientini- 
„‚fchen Gebirge fich ſehr ſchlecht dabey befinden, und 
„vornehmlich diejenigen, die i im Sonnenthale wohnen, 
„und das Eifen in Defen fehmelzen; denn es wird 
„eine große Menge Melezefohlen bey ihnen verbrannt. 
„Und nach) Ausfage der Kunftverftändigen, foll es 
„keine Kohle geben, die die Eifenminer fo bald zum 
„Schmelzen bringt, als Die aus der Meleze gemad)e 


„wird, 7 a 
Ich 


*) Im ı4ten —— des erſten Buchs * Hiſtoire 
des: plantes. 
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Ich antworte hierauf: Erſtlich nimmt Dales 


amp, ohne e8 zu bemeifen, an, daß der Larix 
des Vitruvs, des Plinius, und des Dalladius, 
mit der ihm befannten Meleze einerley fey: bierinn 
aber hat er unrecht, Zum andern: Machden er 
dieſes zum Grunde geſetzt, faͤllet er über angeführte 
Sthriftfteller ein ganz unnüßes Urtheil, als wenn fie 
wider die Erfahrung fprächen, da doch felbige viel⸗ 
mehr vor fie iſt; mie ich auch an dem Holze fehe, fo 
ich vor mir habe, welches außer mir fo viel Perſo⸗ 
nen unverbrennlich befunden haben, wie ich auch eis 
nem jeden, der daran zweifeln foflte, die Probe zu 
“machen bereit bin. Zum dritten, was das Harz 
des Sarir anlanget, fo babe ich deshalb feine Erfah» 

rung, denn mein Stücdchen, fo ic) von diefem Holze 
befige, ift ganz Flein und trocen. Zum vierten, 
Die Urtheile, welche Dalechamp vom Gebrauche der 
Meleze in den trientiniſchen Gebirgen fället, find gang 
ungegründet; denn fie feßen zum voraus, daß fie 
mit dem Holze, wovon Ditruv redet, einerley ſey. 


Was die Gefchichte betrifft, die diefer Schrifts 
fteller von dem unverbrennlichen Thurme desLarignum 
anfübret, fo antwortet Dalechamp folgendermaßen 
darauf: „Man muß fich vorftellen, daß dieſes niche 
„daher gefommen, weil das Holz der Meleze unver: 
„brennlich fey, fondern, weil es durch den Sturm, 
„Schnee, Froſt und alle andre Arten von raubem un— 
„geftümen Wetter fo hart geworden, wie man denn 
„dergleichen abwechfelndes Wetter fehr oft auf den 
„Alpen wahrnimmt : durd) die Sänge der Zeit fey 
„alfo fein ra Saft verzehrt, und das Holz wie 

18 Dand x N eh 
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„ein ‚Stein 9 geworden. VUeberdem konnte es auch 
nicht durch die gebrauchten Reißbuͤnder und Stroh: 
„wiſche in Brand gebracht werden, zumal , jedes 


„Holz, wenn es noch ganz bleibe, auch Bart undfet 


„iſt J und nicht ſo leicht auf das erſtemal in Brand 
„geraͤth; geſchweige das Holz der Meleze, welches 
„alle andre Arten von Holz an Feſtigkeit und. Härte 
„übertrifft. » Allein. dieſes Urtheil hat nicht den al⸗ 
lergeringſten Nachdruck. Denn erſtlich brennt das 
harzigte Holz, dergleichen Fichten, Tannen und 
—— ſind, viel beſſer, wenn es trocken, als 
Fr wen 


9 —9 dad Ho zuweilen ſo hart fie Stein und Ei- 


fen, oder, wie fich einige ausdruͤcken, in Eifen ver: 
wandelt werde, davon haben wir verfihiebene Ob⸗ 


ſervationen. Jo. Ge. Liebknecht beſchreibt in eis 


nem Schreiben an Chriſt. Wolfen: eine miram me: 
 tamorphofin.ligni in mineram ferri, per experimenta 


Erud, Lipf. A. 1710; M.Nov, p. 484- 486 an zutref⸗ 
fen. Eben dieſe Geſchichte hat er in folgendem 
Buche aufs neue befannt gemacht: Discurfus de 
diluuio maxımo, occaſione inuenti nuper in comitatu 


Laubacenſi, et ex mira \meiamorphofi in, mine- 


sam ferri mutati ligni, cet. curatius inflizurus el ex⸗ 


plicatus à Fo. Ge. Liebknecht, fo 1714, in 8. zu 
Gießen, auf rAlpb. 23. nebſt 3Kupferpl. —— 


gekonmen, und in den Actis Erad. Lipſ. 114, M. 


Jul. p. 330-332 recenſirt wird; desgleichen in einer 


neuen Auflage bey feinem Specimine Haffiae. fübter- 
Aueae, GSießen und Irf. 1730, in 4» befindlich iſt. 
In dem Commercio litterario Nor, A. 1736, hebd, 
XI, n. 1. p. gr. lefen wie von Jo. Sr. Schreibern 


eine Relation de arbore Liflwinitza, — naturam. 


induente. Anm des Ueberſ. 


—4 


comprobastam , welche nebſt der Abbildung in Aais 


A NER TERN ANNEDEN, Mag 
5olz aus Andaluſten.ꝛ 


wenn es noch friſch iſt, weil es als dann das mehreſte 
Harz bat, welches zu der Zeit da das Holz nach 
friſch iſt mit einem waͤßrigen Safte vermiſcht ifte 
Zum andern, ſehe ich auch das Gegentheil an dem 
Hole,» fo ih vor mir habe; als welches von feiner 
fonderlichen: Haͤrte ift, wie doch Dalechamp bei 
hauptet. na J 
Ee bemerket auch, daß ſich Plinius widerfpriche, 
weil er. zum Grunde ſetzt, daß an allen denjenigen 
Oertern, wo in dieſem Schriftſteller das Wort Larix 
ſteht, die Meleze darunter verſtanden werden müffe: 
da doch das Wort Larix beym Plinius zuweilen fo 
‚viel als das griechiſche Xebnn bedeutet, welhes Das 
lechamp durch den Fichtenbaum erklaͤret; und letzte⸗ 
rer zeiget dieſes ſelbſt im zwoͤlften Capitel. 
Hieraus kann man eine Lehre ziehen, die bey 
Unterfuchung der Wahrheit von den wichtigften Fol⸗ 
gen iſt. In Sachen nämlich, die etwas gefchehenes 
berreffen, muß man nichts läugnen, als was ſich 
entweder offenbar felber widerfpriche, oder auf einent 
Zeugnifje gründet, welches Kennzeichen der Sügen an 
ſich Hat. Statt deffen laͤugnet man öfters derglei⸗ 
chen, oder nimmt es an, nachdem es der Kenntniß, 
oder der. Erfahrung, fo man davon hat, gemäß iſt. 
Ich habe diefe Anmerfung bereits vor langer Zeit in 
meiner Bernunftlehre gemacht, *) die ic) in lateini⸗ 
fher Sprache Herausgegeben **). 
Zum unwiderleglichen Beweiſe deffen, was ich 
anigo geſagt babe, Fünnen die Beyfpiele verfchiedes 
| ur ner 
*)P.2. Cap. VIIL $, 12. fgq: 8 Dt | 
Sie kam 1692 zu Amſterdam auf. zwoͤlf Octavbo⸗ 
‚gen heraus. A. d. eb; An 
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ner Gelehrten dienen, welche geglaubet haben, es 
gebe kein unverbrennliches Holz, weil ſie niemals der⸗ 
gleichen geſehen, und es ſchiene ſich dieſes mit der 
Vorſtellung, die fie vonder Natur der harzigen 
Baͤume hatten, zu reimen. So bald aber nach 
und nach die Einſichten mit der Erfahrung ſteigen, 
fo werden viel Sachen zugleich wahrfcyeinlich, die es 
vorher nicht zu feyn fchienen. Diefes, was ich vom 
unverbrennlichen Holze gefage babe, veranlaſſet mic), 
daß ich glaube, es gebe nicht nur einen Stein, der 
aus Faſern befteht, die man unter einander weben 
kann, und unverbrennlich find, ſondern, daß es aud) 
fo gar eine unverbrennlicye Pflanze giebt, welche man 
(linum asbeltinum ) Afbeft, oder lebendigen Flachs 
genannt, weil ſich der daraus gemachte Tocht in den 
Lampen, ſo lange Oel in ſelbigen iſt, niemals verzehret, 
ſondern in ——— — bleibt ) 
Plutarch 


* Vom unverbrennlichen Flachſe und Papiere, Asbeſt, 
oder lapide amianto haben wir verſchiedne ſehr le⸗ 
ſenswuͤrdige Abhandlungen. Jo. Ciampini. di differ- 
tatio epiflolaris de incombuflibili ‘lino, ſiue la- 
pide Amianto,, einsque filandi modo, kam 1691 auf 
3 Duartbogen heraus, und wird in Ad. Erud. Lipf. 
A. 1691. M. Sept. p. 401-405 recenſirt. Gie iſt 
auch in Stanz Ernſt Bruͤckmanns soften Epiftel 
der zwepfen Centurie feiner epiflolarum itineraria- 
sum wieder aufgelegt zu lefen. Matthias Tiling 
bat in der 6iſten Obf, des 2ten Jahres der 2ten 
Decurie der Mife. Nat. Car. eine Nachricht de li- 
no vino, aut asbeflino et incomhuflibili binterlaffen. 
Stanz Ernſt Bruͤckmann befchreibt in den Sresl. 
Samml. 33 Perf. Iul, 1725, Ch IV. Art. 5. eine 
neue Manier unverbrennlich Papier zu — 

en 
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Plutarch giebt in feinem Bude, von Aufz 
börung der Orakel *) die erfte Nachricht davon. 
N T3 Be 
Eben deffelben bifforia maturalis curioſu lapidis 

98 drßess, eiusque praeparatorum, obartae nempe, 
Iini, lintei et ellychniorum incombuftibilium, trat 

1727 zu Braunſchweig auf 6 Bog. in 4. ans Licht, 

und wird in A&. Erud. Lipf: 1727. M. Sept. p. 407 ſq. 

recenſirt. Eine Abhandlung vom unverbrennlis 
chen Flachſe, welche der Hr. Mahudel in der 
koͤnigl Akademie der Auffchriften und fihönen Wiſ⸗ 

ſenſchaften am 21 Jenner 1715 abgelefen, aus dem 
6ten Theile der Schriften diefer Akademie, überfeßt 
von Fried, Gotthilf Sreytag, ift im bamburgifcben 

Magazine, II Band, 6 St. 1748- 8. ©. 651: 68r. 

befindlich, In eben diefem beliebten Journal, 

"XVI®. ı St. 1756. 8. ©. 1009- 111, leſen wir ei> 
nige Verſuche, welche mit einer gemwiffen Asbeflart, 
aus der Naturalienfammer zu Dresden, Die, dem 
aͤußerlichen Anfehen nach, einem halb verfaulten 

Holze völlig gleichet, amgeflellet worden, von 

Ebr. Sr. Schulsen. Auch handeln die nenen An: 

merfungen über alle Theile der Naturlehre, 

13h. ©. 96 fag. von einer Art unverbrennlichem 

Flachſe. Man vergleiche die pbilofopbifcbe 

Transad. 1685. p. 1049. NHebrigens gehören vom 
lapide amianto noch folgende Stellen hieher: Corn. 

Asrippa, lib. 3. occult. philofopb. Andr. Libauius 
" Part. 1. Singularium, Frf. 1599. 8. Anshelmus 

Bõetius de Boot ib. 2. de gemm. et lap. hiftor.c.204. 

Guido Pancirellus, de reb. memorabil. Part. I. tit. 4. - 

Jo. de Laet, lib. 2. de lap. et gemmar. bifl. c. 8. 

Athanaf. Kircherus in mundo fubterraneo lb. 8. Sed. 3. 

c. 2, it. part. IV. c. ı1. Chinae illuflratae. Caſp. 

Schottus part. IV. Mag. lib. 2. Syntagm. 2. c. 2.9.10, 

Anm. des Ueberf.. » Preh 
) P, 434. Ld. Par. T. z. 
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Sie lautet alſo: „Nicht vor langer Zelt hat der Fel⸗ 
ſen Caryſtus aufgehöret, ſteinerne Faden hervorzu⸗ 
„bringen, welche weich waren, und geſponnen wer⸗ 
„den konnten; denn ich glaube, da gene unter euch 
werden Tellerrüche, ? gefponnene achen und Haupt⸗ 
„decken, ſo von daher gekommen, geſehen haben, 
„weichen die Flamme nichts anhaben konnte, ſondern 
„die, wenn ſie durch den Gebrauch beſchmutzt gewe⸗ 
„ſen, wieder weiß und helle geworden, ſo bald man 
„fie ins Feuer geworfen. Gegenwärtig, bat. fich dier 
„ſes verloren, und kaum finder man in ben Gaͤngen 
noch einige Safern und Haare davon. Ich habe. 
etliche Fleine Gewebe geſehen, die aus einer ähnlichen 
Materie gemadjt waren; aber die Steine, die den 
Stoff zu diefen Faͤden hätten hergeben Eönnen ‚, babe 
Ach. nicht zu Gefichte befommen. * 

Eben dieſes verſichert Plinius von einer Pflanze. 
Man hat, ſpricht er, „einen Flache gefunden, fo. 
„im Feuer nicht verbrennt, Matı nennt es lebendig, 
„und wir haben geiehen, daß bey Gaftereyen, die 
Tellertuͤcher in Feuerpfannen fo voll, glühender Koh⸗ 
„len geweſen, gebracht worden. Wenn fie unrein 
„waren, wurden fie angeſteckt ‚.und durch dieſes 
Mittel let veiner,, als wenn man fie ausgewaſchen 
haͤtte. Man macht die'Tedtenfleider der Kor e 

„daraus, um die Afche ihrer Körper von der an 
„abzuſondern. Dieſer Flachs waͤchſt in denen 
„der Sonne verbrannten, in Indien beſindlichen 
Wuͤſteneyen, an Oertern wo es nicht regnet, und 
„unter den Schlangen. . Es wird durchs Brennen 
„immer sebendiger, wi 1) nur an wenig: "Orten gefuna 
„den, und es läßt fi) Das Gewebe daraus: * an⸗ 

„ders, 


g 
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ich ale mic der größten Mühe — weil 
„es allzukurz iſt. Uebrigens ſieht es roth aus, und 
‚wird immer. heller, wenn es durchs Feuer geganz 
gen. Wenn man etwas davon finder, ift es fo 
‚fhäßbar, als wenn man die koͤſtlichſten Perlen har. 
„Die Griechen nennen es mit einer aus ſeiner Natur 
„se genommenen Benennung, linum asbeftinum, 


Es iſt nicht nöthig, bis nach Indien zu gehen, 
um eine aͤhnliche Pflanʒe ausfindig zu machen, wofern 
man dem Pomet in ſeiner Hiſtoire des drogues *), 
Glauben beymeſſen will. Er handelt daſe ſoöſt von 
einem Asbeſt, einer Pflanze, die ohngefaͤhr zwey 
Fuß hoch iſt, einen verſilberten Stengel und Slaͤt⸗ 
ter. bat, die beynahe wie bey den Neſſeln ausſehen, 
oben — und unten weiß find. Sie waͤchſt im 
campaniſchen Thale, in den pyrenaͤiſchen Gebirgen, 
auf Marmorbeächen. Er verſichert, wenn der 
Stengel diefer Pflanze im Wafler, wie Hanf, ge⸗ 
röftet wird, fo befümme man eine Art von weichem, 
- langen. und breiten. lache daraus, den man zur 
Berferfigung einer Leinwand THE koͤnnte, die 
unverbrennlich feyn würde, Denn dieſer Flachs 
brennt nicht anders, als wie das Federweiß, 
men plumoſum) doch wird es alfo fort roch, und - 
Ganlk,, ſonderlich bey EINE &ichte an. — 
u A — 
> Es if diefeg Buch’ 1694 in Kol, zu Paris, auf. 

6Alph. 7 B. gedruckt worden, und wird in AR. 

Erud. Lipf. 1695. M. lan. p. 12-16. vecenfirt. Im 

„ Sabre 1735 kam es deutfch, unter dem Titel, auf⸗ 
richtiger Materialiſt und SpeceseybÄndler zu 

Leipzig heraus. Anm. des Ueberſ. 
Ru 
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Ich Babe felbft niemals dergleichen gefehen , fon- 
dern erzähle bloß die Worte des Herrn Schriftftellers. 
Sollte mich nunmehro jemand fragen, ob ic) von den 
fonderbaren Wirkungen, oder wenigftens von der Be⸗ 
fchaffenbeit des unter Händen habenden unverbrenn⸗ 
lichen Holzes, phyſikaliſche Urfachen anzugeben im 
Stande wäre, fo würde ich aufrichtig geftehen,, nein ; 
und ich kann nicht begreifen, wie e8 zugeht, daß dies 
fes Holz nicht verbrennt, oder wenigftens nicht zu 
Alche brennt, und im Feuer zu Ölafe wird, wie un« 
zählich viel andere Dinge, die ungleich härter find. 
VUeberdem müßte man auch mehr von diefem Hole 
beſitzen, es felbft auf der Pflanze betrachten, und 

alle nur mögliche Unterfuchungen damit anftellen, 

bevor man das geringfte davon beſtimmete. Sollten 
fid) einige gefchickte, und in diefem Stüde neugierige 

Derfonen, bey den pyrenäifchen Gebirgen, oder ohne 

fern den im Faiferlichen Gebiete befindlichen, oder der 

Republik Venedig zugehörigen Alpen aufhalten, wuͤr ⸗ 
den fie fih das Publicum fehr verbindlich maden, 
wenn fie Nachricht zu geben beliebten, ob die be: 
fchriebene Pflanze noch daſelbſt anzutreffen; und 
wenn fie fich die Mühe nahmen, viefelbe felbit mic 
der größten Sorafalt zu unferfuchen, ung ihre ges 
machte Entdeckungen fodann mitzurbeilen. Man, 
müßte in diefem Stück eben fo, wie mit andern 
Pflanzen, die den Feuer miderftehen , verfahren. 
Härte man eine Urfache ausfindig gemacht, die durch» 
gängig ſtatt fände, und von der Erfahrung unterflüßet 
würde, fo koͤnnte man fich wenigſtens, fehr nahe der 
Wahrheit beygefommen zu feyn, fehmeicheln, In 
Hoffnung, daß es jemand dahin bringen werde, ler⸗ 

nen 
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nen wir aus dem, was bisher angeführet worden, 
daß man eine Sache von dergleichen Beſchaffenheit, 
niemals bloß aus dem Grunde läugnen müffe, weil 
man fie nicht gefehen, und auch Feine hinreichende 
Urfäche davon anzugeben im Stande iſt. Ehe man 
die Eigenſchaft des Magnets wußte, die er gemeis 
niglich bat, daß er eine Spige nad) Norden; und 
die andere nach Süden fehret, hätte man es wohl, 
wenn man e8 jemanden dergleichen erzählen gehört, 
fo gleich geglaubt? Aus eben den Urfachen, weshalb 
man die Begebenheit, die Vitruv vom Larix erzäbler, 
verwerfen will. ; | 
Ich will noch eine andere Anmerkung hinzufuͤ⸗ 
gen, die weder aus der Natur: noch Vernunftlehrec 
genommen, aber von noch groͤßerer Erheblichkeit iſt. 
Naͤmlich, es iſt moͤglich, daß man ſich an denjenigen 
Oertern, wo dieſes Holz nicht bekannt geweſen, deſ— 
ſelben zu Bildſaͤulen der Goͤtter, oder zu geheiligten 
Werkzeugen bedienet hat, da denn der unwiſſende 
Haufe, wenn er geſehen, daß dergleichen Sachen 
der Gewalt des Feuers widerſtanden, bewogen wor⸗ 
den, zu glauben, es waͤre etwas außerordentliches 
und der Gortheit befonders angenehm. Wofern 
dasjenige, was Plurardy *) und Cicero **) vom 
Lituus, oder gefrümmten Stabe des Romulus er⸗ 
zählen, feine Richtigkeit hat, fo wird mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich, daß diefer Stab won einem ähnlichen Hol⸗ 
ze gewefen. Sie erzählen nämlich, daß man diefen 
Stab in einem Tempel zu Rom, welcher völlig im 
wi Rauche 






Im Leben des Camillus. 
#*) De Diuinatione, 1 B. 17 C. BR: 
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Rauche aifülgengen war, ganz, affein und unbefchäs 
digt angetroffen, und habe man dieſes als ein Wunder 
werk —3 — Dieſer Urſache bediente man ſich 
zu Rom, um die aberglaͤubiſchen Verrichtungen der 
Wahrſager aus dem Vogelfluge, in Anſehen zu er⸗ 
halten: wie fie aud) Eicero ſeitzm Bruder, ben er 
‚Am erſten Buche de Dininatione redend, und die all« 
"gemeinen Urtheile der Roͤmer von der Bahrfagunge- 
kunſt vertheidigend, einführer, in den Mund gelegt: 
Nun iſt zwar nicht zu langen, daß eben der Eicero, 
im 38ften Cap. des folgenden Buches, diefe Bege⸗ 
benheit als eine Fabel betrachtet: hätte er aber gen 
wußt, oder auch nur davan gedacht, daß es Holz 


— gleicher Beſchaffenheit gäbe, fo würde er es an⸗ 


zuführen, gewiß nicht unterlaffen haben. Dadurch 
wäre denenjenigen, Die ſich dieſer Sache zur Verthei⸗ 
digung und Auftrechterhaltung des alten Aberglaubens 
bedienten/ mit einem mal der Mund geſtopfet worden. 
Gefchicte, und in den Gefchichten der faͤlſchlich vor⸗ 
gegebenen Bunberroerfe bewanderte Perfonen, wer⸗ 
den bey Gelegenheit unterſuchen koͤnnen, ob man nicht 
ein oder andermal, Stuͤckchen vom Larix, aus eben 
dieſem Grunde für wirkliche Stücken vom wahren 
Kreuze hat ausgeben wollen; oder wenigſtens wer⸗ 
den ſie ſich doch in acht nehmen fönnen, wenn ſich 
ins Fünftige jemand, einen ‚gleigen Derrug " —* 
Be unterſtehen ſoalte ——— 
rar 


Aus Anne& 1707, Töne x, p- BE a4 


Da man mir gegen meine Anmerkungen über 


ein underbrennliches 2 einige Einmwörf — 
v 


Holz aus Andaluſien. 299 


* PER es für meine Schufvigki erachtet, folgen 
des kurz darauf zu antworten. = 

* Zuerſt hat man geſagt, es — * ſeyn, daß das⸗ 
jenige, was ich für ein von Natur unverbrennliches Ä 
Holy gehalten, nichts anders, als ein von Alaun 

duaorchzogenes oder umgebenes Holz gewefen , weil der 


Aldun bekanntermaßen, der Gewalt des Feuers wider ⸗ 


ſteht. Man beruft ſich zu dem Ende auf eine Bes 
gebenheit ‚umelche Aulus Gellius im erften Cap, 
feines funfzehnten Buchs erzählt, da Silla, bey der 
Belagerung Athens, niemals im Stande gemwefen, 
einen hoͤlzernen Thurm in Brand zu ſtecken, weil 
Archelaus, der ſich in diefer Stadt wehrte, diefen 
Thurn mit Alaun hatte uͤberſtreichen laſſen. Einen 
faſt ähnlichen Umſtand treffen wir auch noch im 
Ammian Marcellin an, welcher im letzten Cap. des 
zwanzigſten Buches berichtet ‚ daß einige hoͤlzerne 
Maſchinen, deren man füh bey der Belagerung 
Amidens bedient, ſorgfaͤltiglich mit Alaun uͤberſtri⸗ 
chen geweſen, damit das Feuer nicht daran haften, 
und Schaden thun, ſondern daruͤber wegfahren möchte, 
Hier auf antworte ih erſtlich: Wenn man etwas von 
— * unverbrennlichen Holze kauet, ſo empfindet 
nicht den allergeringſten Geſchmect da doch 
ohnfehlbar ſeyn müßte, wenn e3 mit Alaun 

| — waͤre, als welches ungemein ſauer und zu⸗ 
ſammenziehend ſchmeckt. Zum andern, bemerket man 
yon außen fo wenig ‚ als ven ‚innen die geringfte 
Spur, daß es mit Alaun überfteichen ſey. Zum 
pritten , das inwendige iſt ſowol unverbrennlich, als 
das auswendige, da doch dieſes, wofern das Fo 
* zn: daher) haͤtte, daß es von außen mis 
Alaun 
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Alaun überftrichen fen, ganz unverbrennlich feyn 
müßte. Zum vierten; hatte man Stüde Tannen- 
Eichen desgleichen eine Art Lerchenbaumholz, meh 
als vierzehn Tage lang, in Waller, worinn man 
eine große Menge Alaun aufgelöfee Hatte, liegen laf- 
fen: diefe brannten wie ander Holz, wiewol etwas 
fhwerer. Auch ſchwommen fünftens diefe Stüden 
Holz beftandig oben auf dem Waſſer, ob fie gleich 
mit Alaun überftrichen waren, da hingegen der Larix 
des Vitruvs zu Boden ſinkt. Zuletzt und zum 
fechften, zergebt der Alaun im Feuer, und wird in 
fehr wenig Zeit zu Afche, Da diefes Hol; hingegen 
gar nicht zu Aſche wird. Was die aus dem Aulus 
Gellius und Ammian Marcellin angefuͤhrten Stellen 
betrifft, ſo beweiſen ſie weiter nichts, als daß es 
ſchwer haͤlt, ein mit Alaun uͤberſtrichenes Holz in 
Brand zu bringen, zumal wenn man nicht die Zeit 
bat, den Eintritt des Feuers durchs Anblaſen zu be⸗ 
fördern: fo wie es gewiß war, daß man am menig« 
ſten Zeit dazu gehabt, da man die feindlichen Thür« 
me oder Maſchinen in Brand zu ftecken; verfuchte. 
Hätte man aber die Stücke davon genommen, ins 
Feuer gelegt, und rings herum angeblafen, fo wür« 
de man ganz ohnfehlbar gefehen haben, wie der 
Aaun gefhmolzen, und zu Afche geworden, das 
Holz aber durchs Feuer verzehret worden. Der 
Alaun that hier weiter nichts, als daß er die Kraft 
des Feuers aufhielt, allein er zernichtete ſie nicht; 
denn es waͤre ſonſt ganz unmoͤglich geweſen, die hoͤl⸗ 
zernen Werke und Maſchinen, die man im Belages 
rungen gebraucht, zu verbrennen, indem man fie be- 
fändig mit Alaun haͤtte überftreichen Fönnen. gr 
| i 
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iſt aber mehr, als zu gewiß, daß die Belagerten ſehr 
oft die Maſchinen und Werke der Belagerer in Brand 
geſteckt, wie man dieſes aus verſchiedenen Geſchichten 
erweislich machen koͤnnte. | 
Der zweyte Einwurf, den man mir gemacht har, 
ift diefer: Es ift gar möglich) gewefen, daß das un» 
verbrennliche Holz nichts anders als verfteinere Holz *) 
| gewe⸗ 


*) Was das Lithoxylon oder verſteinerte Holz betrifft, 
ſo verdienen davon folgende Abhandlungen nachges 
lefen zu werden, Herrn de la Hire defeription d’ 
un tronc de Palmies petrifie, et quelques reflexions 
fur cette petrification, fo in den Memosres de 
Mathematique et de phyfigue, vom Jahre 1692. 
p. 122- 125. befindlich iſt. Die Mi/cellanes Naturae 
Carioforum liefern in der ızoffen Obf. des erffen 
Jahres der aten Decwie, Serm. Nic. Grimms 
: Anmerkung de Pedro Pouw, vel lapidibus ex ligno - 
 falis: und in der 24ffen Obf. des dritten Jahres 
der 2fen Decurie, Ge. Everh. Rumphs Abhand- 
Yung de Litbodendris. Bon Seltbaf. Ehrhart les 
- fen wir eine nugbare und curieufe Nachricht von 
einer bey Altfattel in Böhmen angetroffenen großen 
Menge verfteinerten Holzes und Baumblaͤtter; in 
den Breßl. Samml. KXXUIDEf. Tal. 2725. CI. IV. 
‚art.ı2. Iul. 2725. Cl. IV. art, 13. Sept. 1725. Cl. IV, 
„art.o. Job. Phil. Sreyne has eine Obf, de Jigno 
ulim a teredinibus marinis exeſo, dein petrefade, et 
non ita pridem in monte prope Gedanum veperto, 
ind Commerce. litterar. Nor. A. 1734. bebd. XLIX, 
p. 387 - 389. einruͤcken laſſen. Hanow handelt im 
IIten Bande feiner Seltenh. der Natur und Defon, 
©. 155, f. von verffeinertem und moderndem Holje: 
und ©. 178, fgg. von den ffeinernen Schalen, Die 
ſich um das Holz anfeßen. Chrifl. Car. Reichel hat 
1751 34 Wittenberg eine DIfl, de Vegetabilibus petre- 
Jedis 
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geweſen. Bekanntermaßen giebt es gewiſſe Quellen, 
welche die Eigenſchaft haben, dag fie Stuͤcke Holz, 
die man darein wirft, und eine Zeitlang liegen läßt, 
verſteinern —* Dergleichen Brunnen iſt eine halbe 
Meile von Jena, in Arua befinblich Diefer 
a 142, 
fadis. ‚gefehrieben, Chr. Fried Schulsens kurze 
Betrachtung der verfieinerten Soͤlzer worinnen 
dieſe natuͤrlichen Körper, ſowol nach ihrem Ur⸗ 
ſprunge als nach ihrem eigent huͤmlichen Unter⸗ 
ſchiede und uͤbrigen Eigenſchaften in &rwägung 
—* gezogen werden, Fam 1754 zu Dresden, in 4. auf 
4 Dog. nebſt einem halben Bogen Rupf: heraus, 
and. wird im »emburg. Magaʒ AV. B. 4 St. 
1755.8. ©. 354» 359: recenſirt. Am-Mereure de 
u... France, Mai, 1754.p.144 f. Dat Hr. Mufiard eine Idee 
nouvelle fur la converſion du hois en pierre bekannt 
gemacht, Auch wird in den Brefl.. Samml. IX. 
Verſ. Sept. 1719. cl. IV. art. 10. von gefundenem uns 
terirdifchen verſteinerten Hole, gehandelt. ve, 
des Veberf. 2 2 N 
* Von dergleichen verfleinernden, oder eigentlicher 
zu reden, incrnflirenden Duellen, handelt 2. G. 
Vollfack, in feiner 1721 zu Wittenberg herausgege⸗ 
benen Dif. de Fentium lapideftentium natura, 
0. Dan. Geyer hat in der 232ſten Obf. des fünf 
ten Jabres Der. zweyten Decurie der. Mifzellaneor. 
‚Nat. Car. eine Nachricht de aqua perrificante, Auch 
enthalt das dritte Stück des achten Bandes-, des 
Hamb. Magaz. G. 323329. Nachrichten von dem 
verſteinernden Gee Neaabin Irrland, aus des Hrn. 
Barton Lectures on natural philoſophy überfekt. 
Bon dem bey Frankfurt an der Oder beſindlichen 
amd ehemals fo berühmt gemefenen Poetenbrunn ix 
S des gelehrten Hın. D. Friedr. Yug. Cartheu⸗ 
fers Rudimenta orydegrapbind Viadring = Erancos 
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verſteinert das Holz, wenn es etliche Wochen in fek. 
bigem gelegen ). 

Allein, man mag das unverbrennliche Holz ſcha⸗ 
ben. „oder. zerfhneiden „ fo bemerket man weder den 
geringften Sand , noch einige außerordentliche Härs 
tes; und man. mag es betrachten, fo, als non 
will fo trifft man nicht die: allergeringſt e Spur am, 
— man den Verdacht ſchoͤpfen koͤnnte, daß ei⸗ 
nige Verſtelnerung dabey vorgegangen. Ich glaube 
demnach nicht Urſache zu haben, mich über bie ſelt⸗ 
fame Eigenfchaft des Larix beym Vitruv, weniger 


zu verwundern. Wie man verſichert, ſoll eben 


dergleichen Holz auf den Moluckiſchen Inſeln wach⸗ 
fen; da es mir. aber hiefigee Ortes, an neuern Be⸗ 
fläctigungen dieſer Nachricht fehler, fo werde ” 

nichts weiter Davon erwähnen. a 


Be Eiche D. Urban Friedr. Benedict Bliͤfſea | 
— Abhandlung vom Fuͤrſtenbrunnen zu Jena wels 
che in Ehe. Gottl. Grundigs neuen Derfuchen 
oo nöglider Sammlungen zu, der Natur und. 
Aunfigefebichte,, und deren IXten Gtüce, befinds 
lich iſt. Eben def. Nachricht von der Beſchaf⸗ 
— fenheit des bey Jena gelegenen Fuͤrſtenbrunnens, 
in einem Sendſchreiben an sen, D. Friedr Boͤr⸗ 
ner ertbeilt, ſo zuerſt zu Jena 1748 herausgekom⸗ 
men, iſt auch. im sten St. des 4ten B. des Hamb. 
Magaz. G.503:509. wieder abgedruckt. Anm. 
des Ueberſ. Me 





, v1 Bon 


304 Don dem Urſprunge * 

ER e e e e 
hau 
de 


Hefprunge der Sprachen, 
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aus der 
' Retorique de Lam 1 


$ iobor von Sicilien fagt, unter vielen andern 
! lächerlichen Dingen, daß die Menſchen im 
Anfange aus der Erden, mie die Kräuter, 

‚oder wie die Erdſchwaͤmme in einem Morafte ent» 
fprungen wären; daß die Erfahrung, nachdem fie 
fich zerſtreuet hatten, fie gelehret, durch ein gefell- 
ſchaftliches Leben für ihre Wohlfahre und Bequem, 
lichkeit zu forgen; Daß anfänglicy ihre Worte rauh 
und unordentlid) geweſen, nachmals aber verbeſſert, 
und Benennungen erfunden wären, womit fie ſich 
in allen Sachen und Borfällen hätten ausdrücken 
koͤnnen; und daß endlich, da alle Menfchen nicht in 
einem Winkel der Erde gebohren worden, verfchies 
dene Gefellfchaften aufgerichtet, und fetatic) eben fo 
viele Sprachen erfunden wären, 
Doch war diefes nichts anders, als die Mey⸗ 
nung der weiſeſten Griechen, die ſich einbildeten Ge— 
burten des Landes zu ſeyn, welches ſie bewohneten, 
und ſi ch nicht wenig damit wußten, daß fie Aorigi- 
nes wären; da hingegen alle Gedaͤchtnißbuͤcher der 


Weſchichte, mit der — der heiligen Schrift 
von 
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von der — des Menſchen übereinftimmen. 
Die Griechen hatten eine fo ſchlechte Wiſſenſchaft 


von dem Alterthume, dag Plato, in einem feiner 
Geſpraͤche ſaget, die Aegyptier pflegten die Griechen 


Kinder zu nennen, weil ſie nicht beſſer, als Kinder 
wuͤßten, woher ſie kaͤmen, und was vor ihrer Ge⸗ 


burt vorgegangen ſey. 


Alle Gedaͤchtnißbuͤcher, wie 7— bereits geſagt 
habe, ſind Zeugniſſe fuͤr die Nachrichten, die uns 
Moſes gegeben bat, ſowol von der Schöpfung; als 
von der Zeritreuung der Menfchen.  Diefer göttliche 
Gefchichtichreiber erzähle, daß Gott zuerſt einen 
einzigen Menſchen erfhuf;; dem er- eine weibliche 
Geſellſchafterinn beylegte; folglich wurde ihnen auch 
eine Sprache geoffenbaret, und dieſe muß unſtreitig 
fuͤr die erſte angeſehen werden. Die Gelehrten glau⸗ 
ben Grund zu haben, daraus zu ſchließen, daß es die 


hebraͤiſche und die Sprache geweſen fen, der Gore fich 
bedienete, wenn er mit den Erzvaͤtern redete, und die 


Moſes, und andere heilige Sihriftfteller gebrauchten. 


Man glaubst auch, daß diefe erſte Sprache-fich noch 


- nad) der Simöfluch bis zur Zeit der Verwirrung Bas 
bels erhalten Habe, Ericus, ein Schriftftelfer von 


vieler Einbildung, will behaupten, daß Die griechifche 
die erfte Sprache gewefen fey, und daß Adam Feine 


andere gereder habe. Wie gründlich find feine Ben 


weife! Der erite Menfch, fagt er, als er feine Aus 
gen eröffnete, rief in einer Bewunderung der Werke 


Gottes v; fo fand er das griechiſche d, und bald dar⸗ 


auf das griechiſche d d, indem er vor Freuden, die Eva 
zu feben, ö ö u ausrief. Der erſtgebohrne Sohn Adams 


ſchrie edee bey feiner Geburt, und verhalf ihm m 


diefem Buchſtaben; und das ‚Seite des zweyten 
18 Dand, Sohnes, 
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- Sohnes, der eine heflere Stimmehatte, ſagt der Ver⸗ 
faſſer, war 2772 Diefes find die Gruͤnde, die er 
im Ernfte anführet, gu beweifen, daß die guiechifche 
- Sprache eben fonatürlich fen, als einige Töne den vers 
ſchiedenen Arten der Wögel.: Eine ſo ausſchweifende 
Meynung bey Seite gefest, fo erkannten die Griechen 
ſelbſt daß ihre Sprache von einer ältern abſtammete. 

Laſſet ung die gewiſſeſte Gefchichte der Sprachen 
——— Die hebraͤiſche, oder die Sprache der 
Erzvaͤter, war die Sprache der ganzen Welt; und es 
erhellet, daß bis dahin, als die Menfchen den Thurm 
zu Babel zu bauen anfingen, nur eine einzige Spradje 
. war: ihre Abficht bey diefem Wundergebäude war, 
ſich für Gore in Sicherheit zu legen, ‚wenn ex es et⸗ 
wan gut finden ſollte, die Welt mit einer zwoten Sünde 
fluth heimzuſuchen: aber Gott machte ihre Verwegen⸗ 
heit zu Schanden, indem er eine folhe Verwirrung, 
und einen folchen Unterfchied in-ihren Wörtern verurs 
ſachte, daß Feiner den andern verftand; dergeſtalt 
zwang die Nothwendigkeit ſie, ihr Vorhaben fahren | 
zu laſſen, und auseinander zu "gehen. 

Die gemeinfte Meynung von diefer Verwirrung 
if, daß nicht ein jeder eine verfchisdene Sprache gere⸗ 
det, ſondern daß nur eine jede Familie eine beſondere 
empfangen babe, welche nach der Trennung verurfachee 
hätte, daß die Menfchen ſich eben fo ſehr in ihren Munde 
arten, als an den Dertern unterfchieden, wo ſie ſich nie⸗ 
derließen. Diefes konnte ferner nicht dureh) neue Worte, i 
fondern durch eine Beränderung, oder Verſetzung, durch 
Berlängerung oder Abkürzung einiger Buchftaben, dee 
damals gebräuchlichen Wörter gefchehen. Was diefe 
Mepnungen unterftüßer, ift diefes, Daß aus dem hebräi« 
fehen, weld)es die Sprache Adams war, der * 

| er 
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der alten Namen der Städte, Provinzen, und ihrer er« 
ften Einwohner leicht hergeleitet r werden fann, wie vers 


ſchiedene Gelehrte, und ing ebefondere Bochart, in feiner 


heiligen Geographie, gezeiget hat. | 

Ich weiß es, einige Schriftſteller erklären das, was 
Moſes von der Sprachenverwirrung unter den Er— 
bauern von Babel faget, für nichts anders, als ein 
Misverftändniß unter denfelben; und berufen ſich dar⸗ 


‚auf, Daß die Morgenländer nach. der Zerſtreuung viel⸗ 


mehr verſchiedene Mundarten, als verſchiedene Spra⸗ 
chen redeten: daß ohne alle wunderbare Verwirrung, 
die Trennung des Volkes, die Errichtung großer Reiche 
und Republiken, die Berfchievenheit der Gefege und 
Gebräuche, und der Handel mit Nationen, die vormals 
zu weit von einander wohneten, Veränderungen in der 
Sprache erzeugen Fönnten; daß Griechenland zum 
Erempel von den Phöniziern und Aegyptiern bewohnt 


geweſen, und die ariechiiche aus ihrer Sprache entitan« 
‚den fen; und endlich, daß zwifchen den perfifchen, fcye 


thiſchen und nördlichen Sprachen feine geringe Wera 


wandtſchaft fey, welche alle nichts anders, als Zweige 
‚von der hebräifchen wären. 


Alſo war es niche Zufall, oder Nothwendigkeit, 


was den Menfchen reden lehrte; fie empfingen ihre 


erfte Sprache von Gott, und von diefer find.alle andere 
Spraden abgeleitet, nachdem jene vermebret und ge= 


theilet wurde. Mit der Verwirrung von Babel mag 


e8 zugegangen ſeyn, wie es wolle, fo mar fie doch nicht 
die einzige Urfache der großen Verſchiedenheit der 


Sprachen. Die Sprachen, die igo in den verfchiede- 


nen Erdeheilen im Gebrauche find, find viel zahlreicher, 
als die Familien von den Nachkommen des Noa, zur 
Zeit ihrer Trennung waren, und ganz und gar von ih⸗ 
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ren Sprachen unterfchieden. Es giebt arben Spra⸗ 
hen, fo wie in andern Sachen, unmerkliche Revolu⸗ 
tionen, wodurch diefelben mit der Zeit eine Veraͤn⸗ 
‘ derung am Klange und Wortverftande auszuhalten 
f haben. Wer zweifelt daran, daß das Sranzöfiiche, mas 
wir ißo reden, aus dem herkoͤmmt, was vor fünf hun⸗ 
dert Fahren gefprochen wurde, und dod) kann man Das 
Sranzöfifche, das nicht älter, als zwey hundert Sabre 
iſt, kaum verſtehen. Es ift niche untere Spraihe ale 
lein, die eine ſolche Veränderung gelitten Hat; Duinctis 
lian fagt, Das Latein feiner Zeit fey von dem $ateine 
der erften Römer fo fehr unterfchieden, daß die Prie. 
ſter wenig oder nichts von den alten Hymnen verſtuͤn⸗ 
den; was Plato von den Griechen ſagt, laͤuft eben 
da hinaus: „naͤmlich die Alten wären von den Neuern 
— „fo ſehr unterfchieden, als diefe von den‘Barbaren. ,, 
Der Unterfchied der Sprachen, oder die Wild« 
heit der erften Menfchen, verleitete diefelben, bald nach 
der babylonifchen Berwirrung, auseinander zu geben, 
und ein jedes Haupt einer Familie ſchraͤnkte fic) in eis 
ner befondern Gegend ein, wo er diefelbe in beyderfei« 
tiger Harmonie regieren Fonnte, ohne von Neidiſchen 
und Gewaltthätigen beunrubiget zu werden, Man 
muß der unendlichen Menge von Begriffen, der Ber. 
ſchiedenheit der Sachen, des Handels, der Künfte und 
Wiſſenſchaften, den Reichthum einer Sprache, und 
ihre regelmäßige Verfaſſung zufchreiben, Die ſie deut- 
lich und beftimme machen. Aber wer waren diefe er« 
ſten Menfchen , die fich dergeftalt in die verfchiedenen 
Gegenden der Welt ausbreiteten ? Sauter Jaͤger, die 
weder Gefchäffte, Zeitvertreib, noch Handel hatten, 
die eine große Fruchtbarkeit ‚ oder Hrdnung der Woͤr⸗ 
ter erfordern follten, Ein Gewaͤſch von wenigen Wor⸗ 
ten 
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ungemein erweitert und verfchieden gemacht. | 
Es fommt von der verfihiedenen Temperatur her, 


baß die Ausreden verſchieden find; fo gaben diejenigen, 


die vor ihrer Trennung eine S vrace redeten, nach⸗ 
mals denfelben Worten eine fo verfchiedene Ausfprache, 
daß fie nicht mehr diefelben zu feyn Ichienen ; ; da uͤber⸗ 
dem ihre Sprache bey ihrer Trennung in einer kleinen 
Anzahl von Worten beſtand, fo kann man nicht anneh⸗ 
men, daß ſie, wenn die neuen Sachen zu bezeichnen, 
die nach und nach aufkamen, neue Woͤrter erfunden 
werden mußten, auf gleiche Worte verfielen, da ſie von 
einander ſo entfernt waren, daß ſie ſich nicht mehr 
kannten. Alſo wurden die Sprachen ſo verſchieden, 
als die Nationen; dieſes muͤßte geſchehen ſeyn, wenn 
keine wunderbare Verwirrung der Sprachen unter den 
Erbauern von Babel vorgegangen wäre, und obgleich 
zu der Zeit der Zerftreuung einer den andern verftand, 


ſo wurden doch nachher folhe Veränderungen, die fo 
natuͤrlich und nothwendig waren, in ihre erfte Sprache 


ER 


[7 
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eingefuͤhret, daß viele neue Sprachen aus berfelben abe 
. geleitet wurden; indeß ift eine der vornehmften Urfa« 


en wol der Einfall und die LUnbeftändigfeit der 


Menfchen ; ihre Liebe für das, was neu iſt, ſchiebt alle⸗ 
zeit neue Worte, und neue Ausfprachen unter, wodurch 


in einigen Jahren eine Sprache fo verwandelt wird, daß 
unfere Vorfahren bloß gerabebrecht zu haben fcheinen, 

Daß ein jedes befonderes Volk groͤßtentheils feine 
Art der Ausſprache aus der Befchaffenheit der Gegend 


herleite, ift deutlich zu bemerfen, Die nördlichen 


Bölfer brauchen gern Wörter, die aus Mitlautern bes 
ftehen, welche durch die Kehle ausgefprodyen werden : 
in dee Mundare der Sachſen werden die Mitlaurer fo 
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verändert, daß fie anftatt bibimus , pipimus, für 
bonum, ponum , für vinum, finum, und für majeflas, 
magheftas ipredyen. Es giebt ganze Nationen, die 
gewiſſe Buchftaben nicht ausfprechen koͤnnen, welches 
die Sache der Ephraimiten mit dem bebräifchen Schr 
war, da fie anftate Schibbolerh, Sibbolech fprachen, 
‚Die Gaseonier und Spanier fünnen nicht mit dem 
Buchſtaben # fertig werden; die legten fagen harina 
für farina, und habulari für fabulari, fo wie die 
erften für Alle, helle fprechen; daher koͤmmt es, daß 
eine jede Nation Wörter von Biner fremden Wurzel fo 
febr entiteften, daß fie faft einen andern Klang haben. 
Deswegen find die neubegierigen Wortforfcher der 
neuern Sprachen ‚um ihre Ableitung von den ältern 
zu erflären, fo forgfaltig bemuͤhet, die verſchiedenen 
Arten der Ausſprache in verfchiedenen Zeiten anzuges 
ben, und zu zeigen, wie durch Diefe verſchiedene Arten 
die Wörter fo fehr von ihren Stämmen abaegangen. 
find; es ift zum Exempel zroiichen dem franzöfiichen 
ecrire, etablir, und dem lateinifchen feribere, fabilire 
feine große Aehnlichfeit, wovon fie doch ganz gewiß 
herkommen. Die Urſache davon ift dieſe; die Frans 
zofen fprathben vormals den Buchftaben S mit einem E 
vor deinfelben aus, welches noch ißo in den füdlichern 
Provinzen gebrauchlidy iſt; nach der Zeit wurde es 
üblich, daß man das S nach dem E im Anfange eines 
Wortes wegließ, und ecribere, etabilire fprach, welches 
zu den Worten ecrire, etablir Gelegenheit gab: die 
Verſchiedenheit in Der Ausſprache hat die lateiniſchen 
Wörter fo fehr eneftellet, Daß eine Art voneiner neuen 
Sprache daraus entftanden iſt. Die Framzoſen das 
ben diefe Berfchiedenheit nicht allein, auch die fpanifche 
und italiänifche find von der lateiniſchen abgeleitet, die 
| | lateis 
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lateiniſche iſt aus der griechiſchen, die griechifche zum 
Theil aus der hebraͤiſchen, fo wie die chaldaͤiſche und 
forifche,gemacht. Es fiheint,demerften Anblicke nad), 
befremdend ‚daß in einer großen Verſchiedenheit, der 
Urfprung eines Wortes in einer Sprache einem andern 
weit ültern zugefchrieben werden folle: Zum Erempel, 
der Stamm eines Fateinifchen Wortes einem hebräts 
ſchen, aber diefes koͤmmt daher, weil wir niche bedenken, 
daß diefes Iateinifche Wort nach und nach durch viele 
Veränderungen der Ausſprache in verfchiedenen Laͤn⸗ 
dern fo entftellee iſt, bis es diefe Form empfangen bat. 
Man findet, daß Nationen ihren befondern Ges 
fallen an gewiften Buchſtaben, und Endungen ba= 
ben, entweder aus Cigenfinn, oder roeil diefe Buch: 
fiaben oder Endungen ihren Drganen am bequeme 
sten, eder ihrer Meigung am angenehmften find. 

Diefes bemerfet man vornehmlich an dem Griechi« 
fen, und es führte die befondern Ausiprachen ein, 
die man Dialecte nennet; die Achenienfer zum Exem⸗ 
pel fegen fir o, &, e&, rau; fie hängen auch die 
Sylbe cv an viele Wörter; fie Fürzen Worte ab, 
die die Jonier verlängern. © fcheint ein Buchſtab 
geweſen zu fenn, den die Dorier gern litten. Die 
Eotier fegen ein B vor das o, aus az machen fie az, 
und verwandeln das $ in 9. Eben fo gehen die 
Ehaldäer mit dem Hebräifchen um. Die italfänt- 
ſchen, franzöfifchen und ſpaniſchen Wörterbücher zei» 
gen, daß auch diefe Sprachen ihre Favoritbuchſtaben 
und Endungen haben. Es ift offenbar, daß diefe 
Befonderen Umſtaͤnde die Sprachen fehr verändern, 
und eine folche Berfchiedenheit einführen muͤſſen, daß 
man fie niche fin Schweftern halten würde, ob_fie 
gleich von einer Mutter abftammen, da die franzd« 
*. | u 4 ſiſche, 
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ſiſche, ſpaniſche und italianiſche nicht ſehr das Aus · 
ſchen haben ‚ als ob fie von einer Abkunft wären. 

Wenn im Anfange ein jeder Landſtrich feine eigen 
ne Sprache hatte, woher kamen denn, wird man 
fagen , die allgemeinen Murterfprachen? Sie kamen 
von dem Anfehen eines Mannes, der, entweder durch) 
gift oder Gewalt viele Völker unfer ſich brachte, und 
fie unter feinen Geſetzen zu leben zwang; und da fie 
fi) unter einer. Regierung vereinigten, fo gewoͤhnten 
ſie ſich mit der Zeit, wie es nothwendig war, zu 
einer Sprache, Die ganz gewiß die Sprache dee Sie⸗ 
gers feyn mußte. Da fie darauf zufammen lebten, 
und einer vor den andern die gefelffchaftlichen Dien« 
fle Hatten, Häufer bauten, und Handel trieben: fo 
verurfachte die Roihwendigken, der Umgang, der 
Nutzen, das was zur Zierde gehoͤrte, Spiele und Un⸗ 
terredung eine Menge von neuen Wörtern und Bes 
nennungen, wobenfie auf die Richtigkeit, Deutlichkeit, 
und Anmuth ſahen; nun aber wird ein Wort, das 
einmal aufgenommen, und für gültig erklaͤret iſt, eis 
gentlich, und durch den Gebrauch geläufig ; das Leich⸗ 
te gefällt, und menige ‚widerfiehen dem Gebrauche; 
auf diefe Weiſe wird eine Sprache auf einen gewiſſen 
Fuß geſetzt, ob ſie gleich allezeit noch immer, und wie 
ich glaube, vormehmlich unter den feinften Nationen 
veraͤnderlich ift. 

. Da die Erde in der Folge der Zeit in verſchiede⸗ 
ne Staaten und Reiche getheilet war, fo entftunden 
verfchiedene Sprachen , weil, wie wir gefagt haben, 
Völker unter werfehiedenen Regierungen, die in ver» 
ſchiedenen Gegenden wohneten, nicht auf einerley Wor⸗ 
te fallen konnten; eine jede Nation hat die Woͤrter 
Muisenpman.p ie fie eingeführt fand, und fie verläne 

gert, 
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gert, verkuͤrzet oder verändert, gleiche Dinge damit 
zu bezeichnen, nachdem fie an einem befondern Klange 
oder Buchftaben einen Gefallen hatten; diefes laßt 
fi in allen Sprachen fo leicht fehen, daß man bloß 
aus dem Klange oder der Endigung eines Wortes eis 
nen wahrfcheinfichen Schluß auf die Sprache machen 
kann. Die Menfchen bilden ihre Sprache allezeit 
nad) einer gewiffen Analogie, oder Aehnlichkeit; was 
man gewohnt ift zu thun, thut man willig, teicht, und 
ic) wollte faft ſagen, mit der Zeit, nothwendig; und 
daher koͤmmt der verfchiedene Klang, die Endigung 

und Wendung einer guten Sprache. 
So mie der Aufrichfung der Reiche die Aufrich⸗ 
tung der Mutterſprache folgte, ſo haben auch große 
Revolutionen in dem Staate Revolutionen in den 
Sprachen verurſachet: denn in dieſen Revolutionen 
kamen verſchiedene Voͤlker ins Mittel, welches einen 
vermiſchten Dialect veranlaſſet. Auf dieſe Weiſe 
koͤmmt unſere franzoͤſiſche Sprache nicht bloß aus dem 
$ateine, fie hat eine Menge von alten galliſchen Woͤr⸗ 
- tern, weil fich diefes Volk unter die Homer miſchte: 
es if Fein Wunder, daß die englifche Sprache an fran» 
zoſiſchen Wörtern einen Ueberfluß hat, da die Eng- 
länder eine lange Zeit hindurd) Fein kleines Stüd von 
Frankreich im Beſitz gehabt haben; und Die Spanier 
haben noch igo eine Menge arabifcher Wörter, weil 
fie viele Alter unter der Herrſchaft der Mohren ſtun⸗ 

den, die arabiſch ſprachen. 

Die Kunſtwoͤrter haben überhaupt das Gepraͤge 
der Nationen ‚die fie erfanden , oder verbefferten; fo 
find die meiften Kunftwörter von griechifcher Abkunft, 
da die Griechen ſich vornehmlich darauf legten, vie 
han vollfommen zu machen. _ Und eben 
uUs5 fo 


314 


Von dem Urſprunge 


ſo haben wit von den nordifchen Voͤlkern, die fich in der 
Schifffahrt hervorthaten, viele von unſern Seenamen. 


Die lateiniſche Sprache wurde nach der Revolu⸗ 


tion mie den Caͤfars nach und nach verderbt, und 
aus diefer verdorbenen Sprache entfprang die franzö- 
ſiſche, italiaͤniſche und ſpaniſche N So wie Sud) die 


| eich: 


Gegen das Ende des neunten Jahrhunderte wurde 


7 


das Latein bloß in Schriften gebraucht, und eine 


andere Sprache, die italiaͤniſche genannt, wurde ge⸗ 


redet; der die Vermiſchung, Verſchiedenheit, und 
Unordnung verſchiedener S prachen mit der lateini⸗ 
ſchen den Urſprung gegeben bat. Die lateiniſche 
Sprache fing ſchon an zu den Zeiten des Kaiſers 
Suffinian, der 566 farb, fehr verderbt zu werden, 
und mit der italianifchen eine große Achnlichkeit zu 
haben. Fornerius fagt ung, er habe in der Zeit ein 
öffentliches Inſtrument geſehen, welches mit dem 


Italianiſchen eine große Nehulichkeit gchabt hätte, 


m zehnten Jahrhunderte wurde dag Sraliänifche 
allein in Italien gereber, aber es Tam dem Pateini- 
ſchen näher als das heutige, und wurde von den 
Schriftſtellern diefes, und der beyden folgenden 
Jahrhunderte das Lateiniſche genannt, weil es die 


alten Einwohner fprachen, die Lateiner genannt, und 


durch dieſen Namen von Den andern Nationen, die 


fich in Italien niederaelaffen hatten, unterfehieben 
wurden. Man hat bemerker, daß in keinem Lande 
fich eine fo große Verſchiedenheit der. Dialecte: be⸗ 
finde, als in Italien, welches ſo vielen ver en fi 

Kationen jugefchrieben werden muß, Die | el 
anpflanzten; namlich Gethen, Konaubahden Bu 
riern, Griechen, Saracenen, Römern u. fe w. denn 
mit Der Zeit vergaßen diefe Nationen ihre Landes: 
forachen, und redeten die Sprache desjenigen Landes, 
wohin fie gewandert waren, indem fie noch immer 
viele von ihren eigenen Wörtern mit einer auslanz 
diſchen Ausfprache a Allgemeine Hiſtorie. 
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eichlichfeit der Roͤmer das Reich verloren gieng, 
fo brachte fie auch eine Verfaͤlſchung ihrer Sprache 
hervor; da überdem die Barbaren Stalien, Spanien 
und Gallien uͤberſchwemmet hatten, vermiſchten ſich 
barberiſche Wörter mit dem damals im ganzen Reiche 
‚gebräuchlichen Sateine. Das Volk verfiel in eine 

* Grobheit, und Unwiſſenheit, daß eine richtige 
Sprache ihm den geringſten Kummer machte; man 
kann unmoͤglich gut Latein reden, wenn man nicht be⸗ 
fonders auf die Geſchlechter, und Abfälle, und vie 
Berfchiedenheit feines Syntares acht giebt; wir fes 
ben, daß in der franzöfifchen Sprache, die fo leicht iſt, 
die meiften fi nicht nach den Regeln richten Fonnen, 
und öfter allons, je fumes, als nous allions, nous 
fumes fprechen, auf diefe Weife verfiel Die lateini— 
ſche Sprache in ein Gewaͤſche, da fie den Barbaren, 
als eine abgehende Sprache überlaffen wurde, 

Die Staliäner, die Spanier, und Franzoſen hafs 
ten nicht fo bald ihre ausländifehe Herren vertrieben, 
als fie unter andern nüßlichen Bemühungen, anfingen, 
Das Rauhe wegzuräumen, was der Lieberfalldes Rei⸗ 
ches, und das Volk, das ſich nad) den barbariſchen 
Gewohnheiten richtete, in die lateiniſche Sprache ein: 
geführee hatte; ein jeder machte ſich felbft befondere 
Arten und Regeln, woraus die fpanifche, franzöfifche, 
und italiänifche Sprache eniftanden it. 

Eine andere Urſache des Wachsthumes der Spra⸗ 
hen find die Kolonien. Die Tyrier, Die durch die gan« 
ze Welt Handel trieben, haben, wie bekannt, allent⸗ 
halben einige Zußtapfen ihrer Sprachen binterlaffen. 
Die Carthaginenfer‘, die eine tyrifche Colonie waren, 
redeten die phönizifche Sprache, welche eine Mund. 
art der Hebräer iſt, wie man mit verfchiedenen Grün: 

den 
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den bemeifen fann, vornehmlich. aber mit: folgenden 
puniſchen, oder carthagineniilhen Berfen aus dem 
erften Auftritte der fünften Handlung bes Poenulus 
im Plautus, die alſo anhebt. 
'Y Thalonim uvalonuth fi corathifima a: 
Chym lach chunyth mumys ty alt myctibari imitſchĩ 
N 

Idhr Götter und Göttinnen, die ihr dieſe Stadt 
fchüßer, gebet, ich bitte euch, daß die Sache, warum 
ic) hieher gefommen bin, gluͤcklich fortgehe. uf. w. 
" Neue Eolonien, wie wir bemerfer haben, machen - 

die Sprachen ſo verfchieden, daß aus einer mehrere i 
werden. Denn ein Einigrant ift ſelten in feiner 
Mutterfprache fo richtig ‚ daß ek fie rein reden ſollte; 
wenn diefe Sprache in zwey verfchiedenen Ländern ges 
vedet wird, fo nimmt fie verfchiedene Veränderungen 
an, und wenn fie fo gecheilet wird, artet fie nothwen⸗ 
dig in viele aus. Der wahre Urfprung der Spra 
hen liegt demjenigen niche fehr tief verſteckt, der ein 
wenig in den Alterthuͤmern bewandert ift; aber aus 
dem angeführten erheffet, daß die Sprachen von dem 
Gebrauche abhangen, diefer hat fie zu dem gemacht, - 
was fie find, und wird fie ohne Zweifel mit der Zeit 
fo fehr verändern, daß man fie nicht mehr Fennet ; da. 
feine Herrfchaft über diefeiben, einem nicht [lehten 
Richter zu foige, unumfehränft iſt 


mortalia facta peribunt: 
Nedum ſermonum ftet honos, et gratia viuax, 
Multa renafcentur, quae iam cecidere, caduntque, 
Quae nune funt in honore vocabula, fi velet- vfus, 
Quem penes arbitrium eft, et ius, et norma loquendi, 
Hor. de Art. 
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Von dem 


Ruben des Torfes, 


aus den | 
Edinburgiſchen Verſuchen, 


von 


J— 


Sy vornehmfte Gebrauch des Torfs ift der, F | 
J er gebrannt wird, nicht nur zum Nutzen der 
Familien, fondern auch für viele Gewerbe, 
als zum Erempel Brauer, Beer, Branntweinbrene 
‚ner, zum $eimmachen ꝛc. und da ein ſehr großer Urs 
terſchied unter dem Torfe ift, und einige Arten beffer 
find, als andere, fo will ich hier nur die vornebmften 
| Gattungen berühren. 

Der. erfte Unterfchied gründer ſich auf den Ort, 
woher er genommen wird. Derjenige, der aus fal- 
zigem Boden, an der See genommen iſt, ingleichen 
der, welcher viel Birriol, oder Schwefel in ſich har, 
‚hat einen unangenehmen Geruch, und ift der Geſund⸗ 
heit ſchaͤdlich. In Seeland hat man eine Art von 
Torf, der, wenn er brennt, alle Perfonen in einem 
Zimmer fo blaß, als Todte macht; und wenn fie lan⸗ 
- ge am Feuer figen, werden fie ohnmaͤchtig: es macht 
auch die Sefchirre inwendig weiß. Torf aus Mobren, 
die gar keine Mineralien haben, hat gar keine von die⸗ 
ſen, noch eine andere ſchlimme Wirkung. 
| | Was 


hin. 
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Bas bie Materie deſſelben ſelbſt betrifft, ſo iſt ſie 
ſehr unterſchieden; ſo daß es in einem Mohre, nach 
dem er in verſchiedener Tiefe geſtochen wird, drey bis 
vier verſchiedene Arten von Torf giebt. In dem 
noͤrdlichen Britannien, in der Provinz Groͤningen, und 
in verſchiedenen andern Oertern, iſt der oberſte leicht 


und ſchwammigt; tiefer hinunter, iſt er beffer, und 


ganz unfen finder fih eine Subſtanz, Die ſchwarz iſt, 
und einen feſten dichten Torf giebt. 

In Holland iſt derjenige der beſte, der oben liegt, 
und hat eine tiefe ſchwarze Farbe, und nach demſelben 
folgen andere Arten von verſchiedener Farbe, die keine 
fo gute Subſtanz haben. Der leichte und ſchwam· 
migte, der aus einem trockenen Heidegrunde, oder aus 
einem duͤrren fandigten Boden, geſtochen wird, inglei« 
chen aus folhen Mohren, Bie fehr mit Stücken von 
verfaultem Holze, Wurzeln, Modder, Kieß, oder Sand 
vermifcht find, oder derjenige, der gefchwind verzehret 
wird, und viele Unreinigkeiten unter feiner Aſche uͤbrig 


laͤßt, tauget nicht. 


Der Torf iſt ſehr nach der Mühe unterfehieden, 
die man fich gegeben bat, ihn zu verfertigen. Derjes 
nige, der von aller andern Materie abgefonderr, wohl 


geknetet, und durchgearbeitet ift, ift der befte von ala 


lem. Deswegen ift der Torf, den man in der Provinz 
Holland macht, wo man feine Mühe erfparet, ihn zu⸗ 
zubereiten, allen andern vorzuziehen, ob gleich Die Sub 
ftanz an andern Orten eben fo gut feyn mag. Ein 
hollaͤndiſcher Torf, der ſechs Zoll lang, und drey oder 
vier dick iſt, wiegt ein Pfund; ein Torf,den man zu Ni⸗ 


| megen von eben der Maſſe macht, wird nicht mehr, als 


ein halbes Pfund, und oft noch wenigerwiegen. Man 


hat überall angemerket, Daß aller Torf, der aus Mohr, 


Modder 


des Torfes. — u 


Meodder und wohl geknaͤtet wird, viel ſchwe⸗ 
ver iſt, als der, ben man bloß aus dem Mohre ſticht. 

Torf von dunfler Farbe, der zugleich feft ift, der 
fi hi im Feuer am längften hält, ohne zu-verbrennen, 
der gute Kohlen giebt, und in weiße Aſche zuſammen 
fällt, wird für den beften gehalten: der hingegen, wel⸗ 
cher leicht und loder ift, fich bald im Feuer verzehret, 
feine Kohlen, fondern nur vielen Unrath und Afche 
giebt, wird wenig geachtet, 

Die Aldye des Torfs ift auch fehr verfhieden, an 
Farbe, Menge und Schwere; wovon man nichts ge— 
wifles beſtimmen kann. Zumeilen ift die weiße, zu⸗ 
mweilen die. rothe, zumeilen die graue, am fchwerften, 
In Sriesiand, fagt Degner, ift der Torf der ſchwerſte, 
der eine rothe Afche giebt; um Nimegen findet man 
den, der rothe Afche laͤßt, leichter, als den hollandiſchen 
Torf, der eine graue giebt. 

Der Brauer, Branntweinbrenner und andere 
—— haben lieber den Torf, der eine rothe Aſche 
giebt, der ſehr ſtark brennet, ob er gleich ſelten feſte Koh⸗ 
len hat. Der Becker waͤhlet den leichten Torf, und in 
Nordholland, wo die Einwohner ſehr veinlich find, 
brauchen fie den Torf, der rothe Aſche uͤbrig laͤßt, weil 
er ſchwerer iſt, als derjenige, der weiße giebt, und alſo 
nicht ſo ſehr umher fliegt, und ihr Brodt verdirbt. 

Außer dem Nutzen, den man ißo insgemein von dem 
Torfe hat, finden fich noch zween andere, wozu man dena 
felben, wie ich glaube, mit großem Bortheile gebrauchen 
kann. Dererfte ift, Eifenerjt damit zu ſchmelzen; die / 
einzige Feurung, Die man itzo hierzu gebrauchet,, find 
Kohlen von Eichen, und anderem harten Holze; alle 
Berfuche, es mit Torffohlen zu verrichten, find, fo 

viel ich weiß, bisher nicht glücklich geweſen; und der 
De: 
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Beſchaffenheit diefer Subftanz nad), fheine man in 
der Thar wenig Hoffnung zu haben, dag man es je— 
mals fo weit bringen werde, da der harzige, oder brenn- 
bare Theil der Torffohlen, faft einerley Wirkung mie 
dem Schwefel auf das Erzt hat, Er verdirbe, wie 
die Erfahrung lehret, das Erzt, und alle andere Me- 
falle, daß fie ſich nicht fehmieden laffen. Torfkohlen 
haben aud) noch. eine andere ſchlimme Eigenfchaft, die 
ich oft mit meinem Schaden gefunden habe: In einer 
ftarfen Hige, rinnen fie in eine Glasſubſtanz, die, weil 
fie ſich fo dicht zufammen zieht, und an die Seiten des 
Schmelzofens feßet, ihn verftopfet, und durch feine 
Feſtigkeit die Metalltheile nicht niederfinken läßt, wie 
nad) ihrer natürlichen Schwere gefchehen würde. Im 
‚Schmelzen hat man vornehmlich ein offenes Feuer 
nörhig; die Schmelpfen werden gemeiniglich von den 
fteinigten und andern abgefehiedenen Körpern, die in 
dem Erzte find, die in Glas zufammen fliegen, genug» 
fam vermenget, daß man nicht Urfache hat, noch eine 
Andere Materie hinzu zu thun, die gern zu Glaſe wird, 
Die Holzkohlen hingegen halten alfezeit eine offene 
Flamme, und ihr brennbarer Theil thut dem Metalle 
fo wenig fhaden, daß er vielmehr fie dadurch im Stan⸗ 
de erhält, geſchmiedet werden zu Fönnen, indem er mit 
feinem eigenen Schwefel den Abgang erfeßet, den der 
Schwefel des Metalles, durch Die große Hige im 
Schmelzen leider, und diefes ift fo gewiß, daß Erz, 
weiches durch die Calcinirung in Kalk, oder eine Sub» 
ftanz verwandelt ift, die fich zerreiben laͤßt, wieder fü 
big wird, gefchmiedet werden zu fönnen, wenn man fie 
durch zu Pulver geftoßene Holzfohlen in Fluß ges 
bracht hat. Und diefes koͤnnen wir bier gelegentlich) 
als einen Beweis des Unterfchiedes anmerken, wenn 

man 
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man einen Schwefel aus Pflanzen, an die Stelle ei⸗ 
eines mineralifchen ſetzet. | I 

Da alfo der Torf.eine bloße Pflanzenfubftanz iff, 
fo ſcheint man nichts weiter nöthig zu haben, daß 
man ihn zur Feurung im Schmelzen brauchen Eönne, 
als ihn in den Stand zu fegen, daß er zu Diefer Aba 
ficht eine genugfame Hige gebe. Diefes, wie die Era 
fahrung zeiget, kann mit dem Torfe nicht gefchehen, den 
wir ißo haben. Das befte Mittel, diefen Endzweck 
zu erhalten, ift meiner Meynung nad) diefes, daß man 
ihn fo feft und dicht mache, alsmöglicy iſt. Die dich— 
teften Körper, wenn fonft alle Umftände gleich find, 
find die heißeſten, wenn fie durchaus erhitzet werden; 
Daher, koͤmmt es, daß Metalle, Die Die ſchwerſten Kör- 
per find, den höchften Grad der Hige annehmen. 
Eben fo it es mit der Feurung; man bediener ſich 
des härteften Holzes, wenn man eine große Hige ha— 
ben will; und feibft von dem gemeinen Torfe habe ich 
gezeiget, wie viel beffer der harte und feite fey, als ver 
leichte und ſchwammigte. Mach einigen Berfuchen, 
die ich gemacht habe, finde ich, daß es nicht ſchwer iſt, 
den Torf fehr Dicht zu machen. Es koͤmmt alles bloß 
auf das Mahlen an; und da der Torf, wenn er aug 
dein Mohr genommen wird, ein weicher Körper iſt, 
und leicht gemahlen werden Fann, fo Eönnte man leiche 
eine Mafchine erfinden, mit wenigen Koften einige. 
Tonnen in einem Tage zu mahlen. Die Mühe ven 
Torf zu graben, ihn in Vierecken abzuftechen,, wenn 
er trocken genug iſt, wird wenig von der Arbeit uns 
terſchieden feyn, ihn auf Die gewöhnliche Arc zu ftechen, 
Die Dichtigkeit des auf die gedachte Art verfertigten 
Torfs ift erftaunlich ; da feine eigene Schwere etwas 
größer ift, als die Schwere der Holzkohlen. Ich wog 
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einen Torf von diefer Art gegen ein Süd Koh · 
len, aus des Baron Clerks Kohlenmine bey Edim⸗ 
burg, und nach der hydroſtatiſchen Waage, das Waſ⸗ 
fer zu 1000 gerechnet, fand ich ihre eigene Schwere » 
(grauit. fpecif.) folgendermaßen ; —— 1287, 
dichter Torf 1303, - 

Aus dem, was ich gefagt habe, erhellet daß es 

ſehr vortheilhaft ſeyn wuͤrde, wenn das Erzt mit Torfe 
geihmelzen werben Fönnte, vornehmlich in einigen’ 
Piägen von Nordbritannien, wo man den Torf und 
das Erzt in Menge haben kann, welches ißo unbear- 
beitet liege, weil man Fein Hol; bat: und mo man 
auch Helz hat, da wuͤrde doch der Torf, wenn er 
nämlich zu der Dichtigkeit gebracht wuͤrde, und eben 
die Dienſte verrichten koͤnnte, weit wohlfeiler fenn, als. 
zu Kohlen gebranntes Holz. Ein anderer Mugen 
von diefer Art des Toris würde der feyn, Bley allein 
dabey zu ſchmelzen, welches ißo nicht wohl ohne Stein» 
Fohlen geſchehen kann, Die man an einigen Orten * 
weit her bringen laſſ en muß. 

Der andere Gebrauch, wozu id) den Torf vor⸗ 
ſchlagen wollte, iſt der, ihn als Duͤnge zu nehmen, 
den Boden fruchtbar zu machen, wenn ev fo zubereis 
tet iſt, wie ich hernach fagen werde, Ich weiß wohl, - 
daß man ſich der Afche des Torfes hierzu mit großem 
Vortheile bedienet, und fie nicht nur  atlein brauchet, 
fondern auch mitanderet Dünge vermifcher, und feibft 
des Torſſtaubes, der auf dem Boden in Torfſcheunen 
liegen bleibt; aber ſo hat er nicht die Wirkung der 
Duͤnge, und dieſe ift auch fo groß nicht, als fie ſeyn 
koͤnnte, wenn er recht zubereitet würde, Diefen Um. 
ftand in ein größeres Licht zu feßen, muß man mir er» 


lauben,, etwas von der Begerarion überhaupt, und _ 
von 
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von dem Ri zu fagen, ; wodurch die Duͤnge ſie 


befördert. 


‘ Pflanzen, die aus — warb, mie 
die meiften, wo nicht alle, find anfänglich Eleine 


Pflaͤnzchen, die im einem Fleinen Körper am Ende 


des Saamens eingehülfer find; diefe, wenn fie in die 
Erde gelegt werden, breiten fich, durch die Feuchtig 
keit aus, die fie Dajelbft finden, und werden erft zum 


Theile von * n Saamen ſelbſt genaͤhret, Die der jun. 
a 


gen Pflanze dadurch, daß fie derfeiben eine feinere 
Nahrung zuführet, eben den Dienft thut, den die 


Placenta dem Embryo erweifer. Wenn die Plans 


ze ftärker wird, und Wurzeln treibt, fo ziehe fie 
ihre Nahrung aus der Erde. So waͤchſt fie fo lan« 


ge fort, bis fie ihre größte Vollkommenheit erreichee 
hat: nach der Zeit verfällt fie nach und nad), gehe 


aus, und vergeht und verfauler endlih. Durch die 


Faͤulniß werden ihre Theile, moraus fie beitand, 
nämlich die Salje, Dele, das Pölegma, und Die Erde 
getrennet; ein Theil Davon bleibt auf dem Boden, 
. wo die Pflanze ausgeht; der größte Theil aber flie- 


Kr 


get, weil er flüchtig üt, in die Luft, woraus er wieder 


auf die Erde herabfällt, und fich mit derſelben verei, 
niget. Eben diefe Materialien dienen neuen Pflans / 
zen zur Mahrung, da, wie wir alle voiffen, nichts das 
von ‚verloren geht. Was wir eine nahrhafte weis 
che Erde nennen, ift eine foiche Erde, die mic folchen 
Pflanzen Theilchen verfehen ift, Die Mutter, worinn 


ſie liegen, ift nur ein feiner, aber unfruchtbarer Sand. 


So lange noch von dieſen ein genugfamer Vorrarh 
in einer Erde ift, fo lange ft der Grund fruchtbar; 


mern dieſer aber erfchöpfet iſt, welches früher oder 
fpäter von der Menge der Pflanzen gefchiehr, die er 
% 2 ernaͤhret, 
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ernaͤhret, und zum Gebrauch. im Leben aufzieht,, ſo 
wird er unfrucjtbar. Das einzige Mittel, wenn 
man fein anders haben Fann, ift diefes, daß han als⸗ 
denn das Land ſo lange liegen laſſe, e, bis es aus der 
Luſt einen neuen Vorrath ſammlet, in welcher beſtaͤn⸗ 
dig Theilchen von allen Arten herum fliegen, die auf 
die Erde fallen, und zur Nahrung der Pflanzen diene · 
lieh find. Weil aber diefes ein verdrießliches und 
langſames Mittel ift, dem Boden feine Fruchtbarkeit 
wieder zu geben, ſo hat man ein beſſeres und geſchwin⸗ 
deres, naͤmlich ihn mit Duͤnge zu bedecken. Dieſe 
beſteht bloß aus Vegetabilien, oder thieriſchen Thei⸗ 
len, die eben fo gut fuͤr die Nahrung der Pflanzen 
find, indem die Theile, woraus beyde beftehen, gleich 
find, und leicht aus dem’ einen in das andere überge: 
ben, und aus diefem neuen Vorrathe erhält wer Bo⸗ 
den feine Sruchtbarfeit wieder. Es giebt alfo eine 
jede Pflanze, deren Theile durch die Eleinfte Gaͤh— 
rung der Natur, die Faͤulniß, aufgelöfer find, den 
Vegetabilien eine gehörige Nahrung; und da-ber 
große Unterſchied der Pflanzen, der ſich gemeiniglich 
nur in einem Eleinen Theile befindet, der über dem 
der flüchtigfte ift, durch die Faͤulniß fortgeht, ſo 
ſcheinen alle Pflanzen, in dieſem Stande, zu dieſer 
Abſicht ſich einander ziemlich gleich zu ſeyn. Damit 
ich nun wieder zu dem zuruͤcke gebe, was ic) fagen 
wollte, und wovon Diefes nur eine Borerinnerung war; 
fo muß Torfmohr, da es ganz und gar eine Pflanzen | 
materie iſt, wenn eg in eine völlige Faͤulniß gerathen, 
eben bie Dienfte thun, und den Boden eben fo frucht _ 
Dar machen, als andere verfaulte Begetabilien. So 
lange es in dem Mohre liegt, hat es zu vieles Waſſer, 
daß es in die gehörige Hige gerarhen fönne, die noͤthig 


iſt, 
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iſt, die Vegetabilien, woraus der Torfmohr be⸗ 


ſteht, ſie moͤgen nun wirklich noch darinn wachſen, 
vergehen, oder vergangen ſeyn, in eine völlige Fäuls 


niß zu ſetzen. Wenn es aber aus dem Mohre ges 


nommen, und wie andere Begetabilien in Haufen 


gelegt würde, zu verfaufen, mit einer zu diefem Ends 
zwecke gehörigen Naͤſſe; und wenn man Die Fäulnig 
zu befördern , und geſchwinder zu machen, grüne, fri⸗ 
he, faftige Pflanzen in genugfamer Menge zu Hüls 


fe naͤhme, eine Hiße zu erregen; fo zweifle ich nicht, 


daß diefe, indem fie ſich der morafligen Subftanz mit⸗ 
theilte, in kurzer Zeit, und bey richtigen Anftalten, die 
ganze Mafle in den verlangten Stand fegen würde, 


Dieſes geſchieht fehon gewiſſer Maßen in Holland, 


— 


wo man den Staub des Torfs mit gewoͤhnlicher Duͤn⸗ 
ge vermiſchet, und in Haufen aufleget. 

Ich will dieſe Materie mit Anfuͤhrung noch zweyer 
andern Nutzen des Torfs beſchließen; naͤmlich Torfe 
ſtaub, den man auf einen Boden ſtreuet, wo Erbſen, 


oder anderer Saamen geſaͤet iſt, damit man fie fruͤh 


haben moͤge, iſt ein vortreffliches Mittel, fie gegen den 


Froſt zu fihern; indem er den Grund warn erhält, 


- und die Kälte nicht Hineindringen läßt, Ingleichen 


ift nichts befler, das Waffer zu verftopfen und abzu— 
halten, wenn man Fifchteiche anleget. Diefes babe 


ich von dem Herzoge von Argyle gelernet, der ſich Defa 


ſelben indiefer Abſicht mit fehr gutem Erfolge bedienete, 


Mittel, Bauholz zu harten. 

Herr du Kamel, und Büffen wurden von dem 
Fern von Maurepas, Minifter und Auffeher über 
die Ieangafiche Flotte — zu unterſuchen, ob man 

3 das 
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das Schiffbauholz nicht Härter und Dauerhafter mas 


chen Fönnte. 

Nichts iſt in der That leichter, man. fieht aus 
wiederholten Verſuchen, wenn man dem Baume bioß 
von dem Gipfel bis auf die Wurzel feine Rinde abs 
zieht, wenn er im Safte fteht, und ihn fo lange ſte— 


hen läßt, bis er von felbft ausgeht, welches gemeinig- 


lich drey oder vier Jahre hernach gefehießt; daß ale- 
denn das Holz von folchen Bäumen, woran dieſe⸗ vor⸗ 
genommen iſt, an Dichtigkeit, Schwere und Haͤrte, das 
Holz anderer Baͤume von eben der Gattung, eben dem 
Alter und eben den Dimenſionen uͤbertrifft, dem man 
die Rinde nicht abgezogen hat. 

Folgende waren zwey von ben Berfuchen: Der 
Stamm eines abgezogenen Baumes, ber 249 Pfund 
wog, brad) unter einem Gewichte von 8362 Pfunden; 
und ein anderer von eben derfelben Dicke, mit feiner 


Rinde, der 236 Pfund wog, brad) unter 7385 Pfunden. 


Der Stamm von einem andern abgeftreiften Baume, 


der 258 Pfund an Gewicht hatte, brad) unter 8926 _ 
Pfunden; und an eben dem Tage wurde ein Baum 


mit der Rinde von. 239 Pfund, durch ein Gewicht von 
7420 Dfunden gebrechen.  Diefe Erfahrungen fegen 
es außer allen Zweifel, daß das Holz eines abgefcheel« 
ten Baumes, den man ftehen läßt, bis er ausgeht, 
härter, fefter, ſchwerer und dauerhafter fen, als das 
Holz von Bäumen, Die man in der Rinde jäller die 
Urſache davon ift klaͤrlich diefe, 

Ein Baum hat feinen Wachsthum von dem Sate, 


oder den Feuchtigkeiten, die aus der Wurzel auffteigen, 


— 


und durch alle Theile gehen, vornehmlich die Rinde, 


und das Holz, das er ſchon geſetzet hat, wo ſie neue 
Lagen (Strata) — die erſt mit der Zeit ſich in 
Holz 


— 
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Zu Y x 
Holz verhärten. Mun aber fönnen in einem Baume, 
dem feine Rinde ſchon abgezogen ift, diefe Lagen fich 
nicht anfegen, meil fein Holz durch die unmittelbare 
Berührung der $uft zufammen getrieben wird; indeß 
fteigen die Säfte der Wurzel noch immer inden Stamm 
des Baumes, und feßen fich in den hohlen Zwiſchen⸗ 
räumen; und die Wirkung derfelben fteht mit der 
Quantitaͤt der auffteigenden Säfte im Verhaͤltniſſe. 

Wenn man Bäumen dieRinde nehmen will, fo iſt die 


Zeit die befte, wenn fie im Safte ftehen, weil alsdenn 


die Durchgange der Säfte alle offen find; und es iſt 
. gewiß, daß fie alsdenn durch den häufigen Zufluß der 
Säfte fo fehr angefüllet werden müffen, als gefchehen 
fan: endlich fchließen fi) diefe fo erweiterten Canaͤle 
nach und nach, und der Baum muß ausgehen; oder 
er hat ein einformiger und dauerhafter Holz, als wenn 
er in feiner Rinde gewachſen und auegegangen wäre, 
Der Unterfchied des Gewichtes, und folglich der 
Feſtigkeit zweyer ganz gleicher Stuͤcke von Eichenholze, 
die Rinde ausgenommen, iſt etwan wie fuͤnf gegen 
vier, welches nicht viel iſt. 
Zu einem Beweiſe, daß abgezogene Baͤume mehr 
ausduͤnſten, als andere, die in ihrem natuͤrlichen Stande 
find, ſetzte der Herr du Hamel den Stamm einiger ab» 
geſtreiften kleinen Baͤume in weite Glasroͤhren, die 
an beyden Enden dicht verſtopft waren; und ſahe, daß 
in einer Zeit von einem Sommertage eine Art von 
Dunſt oder Nebel in der Roͤhre erſchien, der gegen 
Abend ſich in eine Feuchtigkeit verdickte, und an den 
Seiten herab rann: Dieſes konnte nichts anders ſeyn, 
als die ausgeduͤnſtete Subſtanz; und die Quantitaͤt in 
den Roͤhren der abgezogenen Baͤumchen war augen⸗ 
ſcheinlich die groͤßeſte. —— 
| %4 Hier 


23 Von dem Nutzen des Torfes. J 
Hieraus ſchließt dieſer nuͤtzliche Naturforfcher, 


daß die Kinde eine fehr große Ausdünftung zurück» | 


halte, und haͤlt fie in diefem gehörigen Maafe zu der 
Vegetation der Pflanze fuͤr nothwendig. 


Inzwiſchen muß ich mit dem Herrn Buffon f i⸗ 
gen, daß Vitruvius viele Menſchenalter vorher uns 
ſchon unterrichtet hat, daß, wenn man einen Baum 
bis an ſein Mark anhauet, und ihn ſo ſtehen laͤßt, bis 
er ausgeht, das Holz, gleich nachdem es gefaͤllet iſt, 


für den Zimmermann brauchbar feyn wird; und daß 
Evelyn in feiner Abhandlung von den Wäldern Diefes, 

als einen gemeinen Gebrauch in Staffordſhire anfuͤh⸗ 
ret, Daß man den Bäumen die Rinden abzieht, und 


fie | bis an den folgenden Winter troctnen laͤßt, wenn 


umgehauen werden. 





Sn 


F Eh ee 
rer 
| —— 
Nachricht 

von einer 


romiſchen Fafſornn 
—E die zu Malton 
in der Grafſchaft Nork 1753 gefunden wurde, 
von 
| Johann Ward, 
Aus dem XVII St. der engl. pbilof. Transactionen. 


Sy: Auffehrife wurde in einer Grube ausgegras 
—* ben, welche Malton gegen uͤber liegt, einer 
Stadt an dem Fluſſe Derwent, in dem noͤrdli⸗ 
chen Theile von York. Bald nach der Zeit, als ſie 
gefunden war, welches im Jahre 1753 geſchahe, ſandte 
der Herr Jacob Borwick, Prediger zu Witby, eine 
Abſchrift derſelben, mit einer Zeichnung des Steins, 
an den Herrn Franz Drake, ein wuͤrdiges Glied diefer | 
Geſellſchaft. Weil aber diefe Abſchrift nicht richtig 

genug gemacht war, fo verfchaffte ſich Hr. Drafe eine 
richfigere von dem Hrn, Percinal Luccock von Malton, 
dem ißigen Beſitzer des Steines. Dieſe beyden Ab— 
ſchriften wurden mir von dem Hrn. Drake gegeben; 
die legte war fo genommen, daß fie Papier über die 
Auffehrife geleger, und auf dernfelben die Buchflaben 
nachgezogen hatten, und ſtellet alfo ihre Größe und 
Form dar.  Diefe Abfchrift und noch eine andere,die 
nad) Derfelben verfertiger war, begleiten dieſes Papier: 
| 55 Die 
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Die Geſtalt des Steines wie ihn Hr. Borwick 
abgezeichnet hat, haben wir in der kleinern Abſchrift 
mitgetheilet, welche zeiget, daß er unten gebrochen iſt. 
Aber Hr. Drake fager mir, daß auf dem Steine nichts 
mehr gefchrieben geweſen ſey, wie man auch aus der 
Weite des Bruchs unter der Aufſchrift ſehen kann; 
denn wenn die Auſſchrift weiter gegangen wäre, p 
würde wenigftens ein Theil von den Buchftaben der 
folgenden Zeile unten zu fehen gewefen feyn. Es iſt 
in der That gewiß, d daß Srabfchriften in Diefer Form 
fich germeiniglic mit dem Mamen der Perfon endigen, 
die das Denfmal errichter hat ; hievon willich aus dem 
; Montfaucon ı ein Exempel anführen, welches fich auch 
auf einen Soldaten von Eur Character begieht. 


J BEN EQ 
SING AVYG.GLAYDIG | 
VIRVNO“ NAT. NORIC» 
VIXIT. ANN. XXVIL MIL- 
"ANN. VIIII. P. AELIVS 
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AMICO. OPTIMO. F b) 


Ob aber gleich dieſes die gewoͤhnliche Art — 


ir 


zu feyn ſcheint, wie man ſolche Auffchriften geſetzet bat, 


ſo wurde ſie doch nicht allezeit beobachtet ; und wir fine. 
den einige Exempel, diein gleicher Kürze ausgedruͤcket 
| find, wie die gegenwärtige, die den Worten nad) fo 
gelefen werden Fann: 
Diis mambus , Aurelius Maerinus,, ex equinihus 
fi neularibus Augufh. 
Das befondere diefer Auffchrift, und was fie merk: 
würdig macht, ift ber Character der Perfon, u Beten 
ndens», 


a) Die vierte Zeile, glaube ich, kann fo gelefen werden: 
Viruno oriundus, watione Noricus. | 


0) Diar, Ital. pag. a 


/ 
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Ant enken fie errichtet rourde, Diefe Equites fingulares 
werden oft bey dem Gruter, Fabretti, und bey andern 
gedacht, die alte Denkmaͤler geſammlet haben; dieſes 
aber iſt die erſte von den britanniſchen Inſchriften, 
worinn wir ſie gefunden haben. Die neueren Schrift⸗ 


ſteller ſind in ihren Meynungen von dem beſondern 


Dienſte und Amte dieſes Theiles der roͤmiſchen Reus 
terey ſehr verſchieden geweſen; ich will mich aber da⸗ 
mit begnuͤgen, daß ich dasjenige ſage, was mir das 
wahrſcheinlichſte zu ſeyn ſcheint. 


Es iſt aus dem Hyginus klar, der unter der Mes 
gierung des Trajans und Hadrians lebte, daß dieſe 
Equites fingulares einen Theil der kaiſerlichen Leibwache 
ausmachten. Denn da er.die Einrichtung eines roͤ⸗ 
mifchen Lagers befchreibt, fagt er: Equiter praeto- 
riani locum accipiunt Jatere dextro praetorii, M IMgU- 
lares imperatoris latere finiftro ; quorum fi maior 
numerus fuerit , vipote ingulares DC, praetoriani 
C CC, poterunt CL, fingulares in Rriga Praetoria- 
norum tendere c). Sie werden bier Equites Fi Imgu- ' 
lares imper atoris genannt, wie fie auch in einigen 
Aufſchriften genannt werden ; andere haben aber für 
imperatoris, Augujti, wie Die unfrige; noch andere ha⸗ 


ben Cae/aris, oder domini noftri ; die oben abgefchries 


bene aus dem Montfaucon hat Augufo Claudio ; und 
einige wenige nur den allgemeinen Namen Eguites 
fingulares d). Reineſius war alfo der Meynung, daß 
fie nicht nur den Kaifer felbft begleiteten, fondern auch 


‚die a Re der römifchen Provinzen in Ale 


Ehren | 


9 Hysgin. gromat. "pa. col. ı. verf. 7. nach * Ver⸗ 
beſſerung des Textes Buche R. Herm. Schelius , edit, 
Amfiel. 1660. 


d) Gruter, pajlım, 
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Ehrenſtelle; e) ungeachtet Fabretti, der ung eine ſtarke 
Sammlung von dieſen Aufſchriften gegeben hat, erklaͤ⸗ 
vet, daß er hievon Feinen zuverläßigen Beweis ange» 
troffen habe, weder in alten Schriftftellern, noch in 
Aufſchriften £). Schelius in feinen Anmerkungen über - 
diefe Stelle bes g) Hyginus glaube, daß fie erfi von 
dem Auguſt eingeführee worden; und daß Tacitus 
darauf ziele, wenn er fagt: h) acceſit ala fingularium 
excita olim a Vitellio,. deinde in partes Vefpafiani 
transgrejja. Und in dem Gruter finder ſich eine Aufe 
ſchrift, Die eines von diefen Equites fingulares gedenket, 
der unter dem Auguſt gedienet Haben, und von demfelben 
belohnet feyn ſoll 1). Se ne. 

Diefe Nachricht von dem Uefprunge und dem 
Dienfte diefer roͤmiſchen Reuterey kann uns einiges 
Licht geben, die Zeit zu beftimmen, wenn diefes Grab» 
maal des Yurelius Macrinug gefegt worden ift. Denn | 
wenn fie beftändig dem Kaiſer felbft zur Seite waren, 
fo muß einer von den römifchen Kaifern fich damals - 
in Britannien. aufgehalten Haben. Und da man feine 
wahrfcheinliche Gründe hat, diefes von einem derfelben 
vor dem Hadrian zu behaupten: fo finden ſich auch 
einige Umftände bey diefer Auffchrift, wie wir hernach 
zeigen wollen, die mit diefer Zeit nicht übereinftinnmen, 
Und nach diefem war Fein anderer Kaifer vor der Res 
gierung des Severs in Britannien. In der Thatwar 
Albinus, der damals bier regierte, von.ihm mit dem 
Titel Auguſtus beehret worden, ehe er über ihn hin 
‚auf flieg, Aber er wurdebald von ihm in Gallien ge- 
fhlagen, und wir haben bisher in Britannien Er ans 
- ere 
e) Syntagm. infeript. antiq. claff. 1. num. XVI. pag. ar. 


f) Infeript. antig. pag. 357. 8) Pag. 44- 
h) Hiftor. lib. IV. Cop. 70. 3) Pag. CCELXAL num. 4. 
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| * Aufſchrift gefunden, die ſich im gerihaften auf den 
Albinus beziehe; wohl aber verſchiedene, worinn dev 
Name Severus ausdruͤcklich genannt wird k). Da 
Sever ſich alſo hieſelbſt ungefaͤhr die drey letzten Kaps 

re aufhielt, und zu York ftarb; fo koͤmmt es mir hoͤchſt 


wahrſcheinlich vor, daß dieſes Denkmaal in dieſer Zeit 


aufgerichtet — "Und hiemit koͤmmt ſowol die 
Form der Buchſtaben in der Aufſchrift, als auch die 
beyden an einander gehaͤngten Buchftaben GudA 


am Ende verfelben überein. Denn ob aleich ſolche 


Berbindungen-der Buchftaben in einem Worte lange 
vorher unter den Römern nicht ungewöhnlich waren, 
fowol auf ihren Münzen, als Denfmälern ; fo finde ich 


doch vor der Zeit des Severs nur ein Erempel davon, 


wo die beyden Buchſtaben zu verſchiedenen Wörtern 
‚gehören, wie hier; und diefes fällt in Die Negierung des 


Commodus, dem er bald folgte, _ Diefes Denkmaal 


war unter dem Burgermeiſter amte des Apronianus 
und Bradua aufgerichtet, deren Namen in der Auf 
ſchrift ausgedruͤcket ſind I. In den folgenden Zeiten 
aber waren ſolche Verbindungen gemeiner, ſo daß wir 
zuweilen drey oder mehr Buchſtaben auf dieſe Art zu⸗ 
ſammen gehangen ſehen m), 
Fabretti merket an, daß dieſe Equites fi ſi ngulares 
einen Begraͤbnißplatz hatten, der ihnen in Nom in der 
Via Labicana eingeräumet war, nicht weit von dem 
Begräbniffe der Kaiferinn Helena. Verſchiedene 
von ihren Denfmälern hat man in dieſem Begräbniß« 


orte gefunden ‚ deren oberfter Theil mit einer menfch« 


lichen 
k) Camden. Britann. pag. 368. edit. 1607. Ibid. p. 592. 
Horsley, Brit. Rom. Northumb. CIX. 
1) Horgley. Britann. Rom. Cumberl. LVII. 
m) ©. Britann. Rom. in ber Table of Ligatures p. 189, 








334 Nachr. von einer rim. Aufſchrift, 
lichen Geſtalt, die aufeinem Bette lag, gezieret war; und 
unter der Aufſchrift Fand ein Pferd mit Sattel und Zaum, 
und ein Knabe, der eine Ruthe hi 


ebielt. Und wenn man der: 
gleichen irgendwo findet, fo find fie, wie er glaubet, von 
Baber gebracht n). Montfancon hat uns von einem diefer 
Denkmäler eine Zeichnung gegeben, das die obengedachte 
Aufſchrift bat o), und mit Diefer Beichreibung des Fa⸗ 
Bretti, fowol was die menfchliche Geſtalt, ald was dag 
Pferd betrifft, uͤbereinkommt; die erſte hat eine Patera 
in der linken Hand, und an beyden Enden des Bettes hans 
get eine Larve; und den Knaben, der nicht da iff, fand er 
auf einem andern p). Diefe Zierratben koͤnnen vermuth⸗ 
lich von folcben Denfmalern weggelaffen worden feyn, 
wenn fie in Provinzen aufgerichtet wurden; und es if 
augenfiheinlich , daß auf diefem Denkmaale von Malton 
die menfchliche Beftalt über der Auffchrift keinen Raum 
hatte. Herr Borwick fagt in feinem Briefe, Daß am die: 
fem Drte verfihiedene Urnen, Muͤnzen, und andere Ueber: 
bleibfel des Alterthumes in und um die Grube gefunden 
wären; daber er glaubet, daß es ein Begrabnißort für 
eine römifihe Beſatzung gemefen fey. Dead: 
N. ©. Unter den Ihiffchriften indem Gruter, die fich 
auf die Equites fingulares beziehen, finder fich eine, mo 
Diefe Benennung in einem ganz andern Berftande genom⸗ 
men wird, als der in der obigen Betrachtung angegebene; 
weswegen ich fie hier abfchreiben will. \ | 
MARTIL CAMPESTRI SAC. 
4 PRO.. SAL En 
IMP. M. ANREL. -COMMODI 
AVYG. ET: EQVIT. SING 
T. AVREL. DECIMVS 
2: LEG. N LL.GA REEL, 
PRAEP. SIMVL.ET 
"EAMP.' DEDIC. .K. "MART. 
MAMERT. ET. RVFO,. COS). 
In diefer Aufichrift wird der Kaifer Commodus felbff — 
Eques fingularis genannt, und Diefen Character zu a 
mu 
n) Vbi Jupra, pag. 3C0. 0) Pag. 71. | 
p) Diar, dral, pag. 115. 117. q) Pag. LVIL, num. 12. 
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muß man fich bey den Nachrichten Raths erhoblen, Die 
die Befchichtfchreiber feines Lebens, und feiner Thaten ge- 
eben haben. Und unter andern Beyſpielen von feiner 
niedertrachtigen und fchandlichen Aufführung wird gefagt, 
daß er fich fo fehr erniedriget habe, bey den meiſten oͤf⸗ 
fentlihen Spielen, die in Rom gehalten wurden, feine 
‚Stelle zu haben. Eine von feinen Puftbarkeiten war 
Diefe, daß er in dem Amphitheater mie wilden Thieren 
kaͤmpfte; in Diefer Leibesubung war er fo geſchickt, daß er 
niemals weder mit einem Wurffpieße, noch mie dem Pfeile 
zielete, Ohne fiezu tödten r). Oft fochte er mit den Fech- 
tern, und hatte fich in dieſen Character fo fehr verliebt, 
daß er den Namen eines Fechters annahm, der fich ſehr 
beruͤhmt gemacht hatte s5). Zu andern Zeiten wohnte er, 
den Wagenrenmen in dem Circus bey do). Er fand fich 
auch bey den Kampfuͤbungen ein, und wurde endlich von 
einem Kämpfer erwürger, mit dem er fich vormals ein: 
gelaffen hatte-u). Ich finde in der That nicht, daß die 
Gejchichtfchreiber ihm als einen Liebhaber des bloßen 
Pferderennens mit einem Pferde vorftellen, welches der 
Character iff, der ihm in der Auffchrift beygelege wird; 
wie aus dem Iſtdorus erhellet, der fie Zquites fngulares 
nennet zum Unterfchiede der Defultores. x), Daßaber 
das Pferderennen auch eine von feinen Beluſtigungen war, 
feben wir aus einer Stelle in dem Dion Caßius; welcher 
fagt, Commodus fey einsmals plöglich nach Nom gefome 
men, da man ihm nicht erwartet hatte, und habe ein Pfer- 
‚derennen mit dreyßig Pferden in einer Zeit von zwo 
Stunden y) gehalten. Es ift alfo nicht unwahrfchein: 
lich, Daß er zumeilen eben ſowol Theil an diefer Webung, 
als an den obgedachten genommen haben kann. Und 
weil er gern aefehen, daß alle feine Handlungen, fo 
ſchimpflich und lächerlich fie auch waren, öffentlich befannt 
feyn möchten 2); fo kann vielleicht dieſe Auffchrift ded= 
wegen aufgerichtet feyn, ihm unter dieſem Character ein 
' Kompliment zu machen. Herr Hearne, der in Ser 
Rh, chrift 
) Herodian.in vit. Cap. ı5, s) Jbid. Lamprid. im vit. p. * 
edit. Parif. 1620... t) Lamprid. pag. 47. - u) 1a, pag. 52, 
x) Orig. Lib. XVII. Cap.35,  y) Iavir. pag. 825, edit. Leunclav, 
2) Lamprid. pag. 50,51, EAN 
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nt zu glauben, daß Com» 
modus darinn Zques fingularis enannt ſeyn koͤnnte, wie 
die griechiſchen, und trojaniſchen Helden in ihren einzel⸗ 
nen Gefechten, die Homer, ale imworun *e xcq nvogends 
wsrcdorss beſchreibt a) Uber bie Auffchrife iff dem 
MARTI CAMPESTRI gewidmet, welches ein Namen 
iſt, der dieſem Gotte, nicht als einem Krieger, ſondern 
als dem Schutzgotte der Spiele in dem Marsfelde zu 
Rom bepgeleget wurde. Und mit diefer UNSERE 


das überein, was Horaz faget: 
Ludere qui nefcit, campeftribus abftinet armis b). 





a) Praef. adGuil. Neuburg. Hif, rer. Angl. pag. Lil. 
b) Ars, Poet. v. 379. £ 
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h \ as Papier hat feinen Urſprung der 


ee Morhwendigfeit zu danken, worium 


REN PP (ich die Menfchen jederzeit befunden 
een 





fernung ihre Gedanken mitzutbeilen, mozu noch der 
Wunf Fam, ihren Nachkommen dasjenige berich- 
ten zu Fönnen, was fie gedacht haben. Sie glauba 

ten, 


ni>- haben, fich auch fo gar in der Ente 
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ten, fich hierdurch eine Art ber Unfterblichfeic zu ern 
werben, die fie wegen der, die ihnen die Natur vers 
fagte, ſchadlos halten fonnte, und zu dem Ende er- 
fannen fie anfänglich das Mittel, die Zeichen, deren 
fie ſich bedieneten, auf Stücken von Baumtinden, 
oder auf die Blätter Diefer Bäume einzugraben, oder 
zu mablen. Die Einwohner von America bedie- 
nen fich noch diefes Mittels, daher man fie als leben- 
dige Beweiſe desjenigen anfehen Fan, mas man 
von den erſten Menfchen der alten Melt erzählet, 
Man Ffann leicht erachten, wie unbequem Bücher: 
maren, die aus Eleinen Stuͤcken von Baumrinden 
mit jufammengerollten Blättern zufammen gehefter, 
oder aus einer einzigen Ninde, oder aus zuſammen⸗ 
gerollten Blättern beftunden. Daher füchte man 
eine Materie, die ihre Stelle erfegen Fonnte, Die 
Aegypter, welche zuerft vie Glückfeligkeit eines ges 
fitteten Staats empfanden, "waren auch die erften, 
die ſich dieſen Vortheil zu erwerben trachteten. Doc) 
machten fie diefe Entdefung, nad) Plinii Berichte, 
nicht eher, als zu den Zeiten der Siege Aleranders 
des Broßen. Sie wußten aus einer gewiffen Arc 
Hundsgras eine Materie zuzubereiten, die gar bald 
für fie der Gegenftand eines fehr berrächtlichen und 
vortheilhaften Handels wurde, und das, was. fi ie 
daraus verferfigten, war die erfte Sache, welche den 
Namen des Papiers verdiente. 

Rom ließ ſich von dieſem Papiere, ſo viel als 
moͤglich, kommen; und ſo oft die Gallier etwas da⸗ 
von habhaft (werben konnten, zogen fie es der Bir⸗ 
Fenrinde vor. Die Schwierigfeit aber, es aus ei» 
nem fo entfernten Lande als Aegypten war, kom⸗ 
| mien 
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mæen zu laffen, welche die feltenen Vortheile, es in 


jebe beliebige Form zu bringen und Bogenweife ſamm⸗ 
len zu koͤnnen, theuer genug vergalt, brachte die 
Gallier und andre Völker ebenfalls auf den Einfall, 
ein ſolches Mittel in ihrem eigenen Sande zu fuchen, 
Man erfand die Kunſt, Papier aus Baumwolle 
zu verfertigen, und dieſes gefchahe, wie der D. Mont⸗ 
faucon in feiner Abbandlung von dem ägyptiz 


ſchen Papiere, die in den Schriften der Akademie 


des belles Lettres eingerücfet ift, behauptet, am Ende 
des neunten oder im Anfange des zehnten Jahrhun— 
derts. Diefes brachte das aͤgyptiſche Papier im 
ganzen Oriente in Verfall, und gab zu der Erfin⸗ 


‚dung unfers Bumpenpapiers im ®ccidente Anlaß, 


wovon der P. Montfaucon bie Zeit ins zwölfte 
Jahrhundert feget. Die Chinefer verfertigten daſ— 
felbe lange Zeit zuvor aus baumwollenen Lum⸗ 
pen, wie ver P. dir Halde verfichert. ben der- 
felbe erzählet da, wo er von dem chinefifchen Pa⸗ 
piere handelt, daß im Jahre Ehrifti 95 ein Mans 
darin des Palaſtes, die Rinde verfchiedener Bäume 
und alte verbrauchte Stücken feidenes und hanfenes 
Zeug dazu gebraucht habe Es fen nun mit diefer 
chinefifchen Entdeckung befchaffen, wie es molle, 
fo brachte doch das Lumpenpapier, fo bald es auffam, 
das aͤgyptiſche Papier im Decidente eben fo in 


Verfall, wie das wollene Papier vaffelbeim Oriente 


in Berfall gebracht hatte, Man muß indeffen geſte— 
ben, daß die DBortheile des $umpenpapiers dem 


aͤgyptiſchen diefen Stoß nicht härten geben, fondern 


vielmehr veranlaffen follen, es vollfommener zu ma« 
hen, Alles Eonnte hierzu die Veranlaſſung geben. 
| ) 3 Man 
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Man hatte ſtets die verſchiedenen Papiere von den 
Gewaͤchſen erhalten. Obgleich die Birkenrinde und 
die zubereiteten Blaͤtter eigentlich keine Art davon 
waren, ſo bewies doch dieſe Leichtigkeit ſich zu falten 
und sufammientoflen zu laffen, daß die Fäferchen da» 
von zu eben der Zubereitung, die man mit den tum: 
pen machte, beugfam genug wären Man konnte 
hinzufügen, daß eben dieſe Lumpen nichts anders als 
die Fäferchen einer Dflanze ware‘, die eine Art von 
Zerftörung erlitten hatten, welche hingegen diejenige 
nicht erfahren hatte, Deren fie ſich bedienten. Es 
war alfo natürlich zu glauben, daß, wenn man ihr 
eben dieſen Zuſtand leiden ließe, man entweder ein 
gleiches oder doc) nicht weit Davon verſchiedenes Pas 
pier erhalten würde, 

Wir wollen den Alten Eeinen Proceß zu machen 
fuchen, Wahrſcheinlicherweiſe hatten ſie das Papier 
ſo noͤthig nicht, als wir es itzt haben, weil es, der 
Menge von Sumpen ungeachtet, die man fanmfet, 
zumeilen zu einem Preiße ſteigt, der zu wuͤnſchen An⸗ 
laß giebt, daß man eine andre dazu geſchickte Mas 
terie möchte finden koͤnnen, Damit nicht zuweilen Die 
Arbeitsleute gezwungen würden, zu Mitteln zu ſchrei⸗ 
‚ten, Die den Verordnungen der Papiermacher zuwi« 
Der find, und die fie fiets vor der Wachfamfeit der 
Aufjeher verbergen koͤnnen. Wenn die Lumpen zu 
dem weißen Papiere rar geworden find ;.fo nehmen. 
fie die Dazu, die fie fonft zu dem groben Papiere ges 
brauchen, und bereiten fie zu, indem fie fie Durch 
KRalkwaſſer ziehen, Durch diefe Zubereitung vers 
zehren oder zerſtoͤren fie in der That Die fremden Theil» 
hen, die fi) in vn ts Materien eines 
Ä allein 


J 


wi .. 
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allein: fie zerftören auch zugleich die Säferchen diefer 
$umpen, und diefes macht nothwendig einen großen 
Abgang. Wäre es alfo nicht ein großer Vortheil 
für die Papiermacher , wenn man ein Mittel fände, 
diefem Schaden vorzubeugen, und ihnen die Materie 
verfehaffte, Die die Arbeiter zu folcher Zeit verlan» 
gen? Man fönnte alsdenn die Mittel gebrauchen, 
die ihnen verboten find, und ihnen dazu die Erlauba 
niß ertheilen. Man Fönnte ſich diefer neuen Materie 
zum groben Papiere bedienen, und koͤnnte die andre 
zum weißen gebrauchen, fo daß alfo die ſchoͤnen Lum⸗ 
pen nothwendig entweder im Preiße fallen, oder doc) 
nicht fo hoch fleigen müßten. 

Es ſcheint alfo, daß man ſchon längft verbunden 
Hätte ſeyn follen , diefen Zeiten des Mangels abzubels 
fen, und daß man die fo natürlichen Folgen aus der 
Art, wie wir unfer Papier machen, bätte einfehen 
müflen. Die Arbeiter find es nicht, Die diefe Fol⸗ 
gen daraus ziehen werden. Es ift ſelten, daß einer, 
der eine Entdeckung macht, felbft alle Folgen derſel— 
ben einfehen ſollte. Das Neue biender ung oft bey 
unſern Entdefungen, und anflatt daß wir fie volle 
fommner zu madjen fuchen follten, verleitet es uns, 
Das Entdeckte zu verachten. Es gehören alfo Leute 
Dazu, die mit einer fchliegenden Vernunft die Liebe 
verbinden, die Künfte vollfommner zu machen, und 
andre in den Stand zu fegen, den Nutzen davon ohne 
viele Koften zu genießen. 

Herr von Reaumür merfete in einem Auffage, 
den er 1719 von den Weſpen ans Licht ftellte, diefe 
Folgerungen. Die Welpen bauen fih Wohnungen, 

davondas Auswendige nichts anders als Papier, oder 
8 —X 4 ſtarke 
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ſtarke Pappe zu ſeyn fheint. Die Zubereitung der 
faulenden Holzfpäne, die die Weſpen damit vorneh⸗ 
men, giebt ihnen eine ſolche Feſtigkeit. Herr von 
Resumbr begriff den Mußen, den dieſe Beobachs 
fung in der Berbefferung der Papiermacherfunft lei» 
ften fonnte. Er fagte alfo in diefem Aufjage feine 
Meynung davon, und wünfchte, daß Die Kunfterfahr- 
nen unterfuchen möchten, ob feine Gedanfen, fo wie 
er fie entworfen hatte, — waͤren. Dieſes 
hat er im ſechſten Theile ſeiner ————— 
wiederholet. 

Seba hat im erſten Theile feiner nathırlichen 
Gefchichte die Kiebhaber ebenfalls genörhiget, an 
diefem Borfchlage zu arbeiten, „Es fcheint mir, 
„ſagt er, daß diefe Länder feinen Mangel an geſchick— 
„ten Bäumen haben, um Papier daraus zu machen, 
„wenn man fich nur die Mühe geben, und die Ko: 
„ſten daran wenden wollte. Das Meergras (alga 
„marina) zum Erempel, das aus langen , Itarfen und 
»zäben Fafern beſteht; follte vermurblich hierzu dien» 
„lich feyn Eönnen, und vielleicht wären auch die rußi⸗ 
„eben Matten geſchickt dazu, wenn man ſie ſo zu= 
„bereiten wollte, wie die Japoneſer mit ihren 
„Baͤumen thun. Die Liebhaber koͤnnten es zum we⸗ 
„nigſten verſuchen., Nielleicht Hat ſich Niemand 
gefunden, der den Vorſchlag des Seba hätte verfus 
chen wollen, oder vielleicht will man nicht gern nach 
eines andern Ideen arbeiten. Genug, ic) kenne feis 
nen Schriftfteller,, der von dieſer Sache etwas gefagt 
hätte. 

Der D. du Aalde. behauptet in feinem erſten 
Teile der — von China, daß die * 
neſer 
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nefer aus der zwoten Rinde des Bambou, aus 
der Rinde verfchievener Bäume, befonders des 
Maulbeerbaums, aus dem Strohe von Ge⸗ 
treide oder Reiß, und aus Hanfe Papier verfertio 
gen. : Kämpfer in feiner Reife nach "Japan, und 
nad) ihm Seba in oberwähnter Schrift verfichern, 
daß man dafelbit aus der zwoten Rinde einer Art von 
Maulbeerbaumen Papier mache. Herr de la Lou⸗ 
baire fagt, daß es die Siamer aus altem baum» 
wollenen Zeuge, oder aus einer Baumrinde verfertia 
gen, welche von dem Baume Toncoe herruͤhrete. 
Flacourt befehreibe die Art, wie es die Einwohner 
von Madagascar aus einer Art von Dappeln 
(malua) machen, die fie Avo nennen, Endlich bes 
fihreiben auch alle indtanifche und americanifche 
Heifende, die Vortheile fehr nachdrücklich, die man 
bey Berfertigung der Zeuge von den Dalmbäumen 
erhält, und die abgenugten Stuͤcken dieſer Stoffe 
würden ohne Zweifel zum Papiere gut zu gebrau⸗ 
chen ſeyn. 

Die gute Gelegenheit mit den Papiermuͤhlen in 
der Gegend der Stadt Eſtampes, meines Geburts⸗ 
orts, ſchien mich in den Stand zu ſetzen, die Wuͤn— 
ſche einiger zu erfuͤllen, und zugleich das jenige zu be— 
kraͤftigen, was andre von unſern Baͤumen und Pflan⸗ 
zen geſagt haben, die mit denen uͤbereinkommen, des 
ren die obgedachten Schriftfteller Erwähnung hun, 
und ic) fammlete um deswillen viele diefer Pflanzen 
zufammen. Nachdem ich alle Schwierigfeiten übers 
fanden hatte, die man gemeiniglich bey Handwerks⸗ 
leuten finder, wenn man ihnen in ihrer Handthie. 
sung etwas Neues vorſchlaͤgt, bin ich endlich fo weit 

N 5 gefoms 
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gekommen, daß ich etliche Verſuche gemacht habe, 
und hoffen kann, die uͤbrigen, die ich noch zu machen 
willens bin, ebenfalls anzuſtellen. 

AIch Babe bisher eine folhe Sprache geführet, als 
ob man nie mit'andern, als aus dem Gemwächsreiche 
‚herrührenden Materien, ‚nicht aber mit ſolchen aus 
dem Thierreiche, Papier gemacht hätte. Es ift ins 
deſſen doch zweifelhaft, ob man in China nicht aus 
Seide Papier made? Der DP. du Halde fagt, 
daß man dafelbft die in den Geidenmanufacturen 
nach dem Abwinden überbleibenden Hülfen der Eyer 
des Gefpinnftes fammle und davon Papier mache. 
Inzwiſchen mag er fagen, was er will, fo hat man 
doch jederzeit diefe Sache für fehr probfematifch ge: 
halten. Ich will eine Erfahrung anführen, die diefe 
Frage wird erläutern Fönnen. Ehe ich abererzähle, 
was mir gelungen ift, babe ich geglaubt, daß ich 
erſt eine beflere Nachricht von den obgedachten ver⸗ 
ſchiedenen Pflanzen geben, und ſie in einer methodi⸗ 
ſchen Ordnung vortragen muͤßte. Hierdurch erhaͤlt 
man eine botaniſche Geſchichte der Papiermacher⸗ 
kunſt, und erſieht den Plan meines vorhabenden 
Werks. Man kann demnach die Materien zum Pas 
piere in zwo Hauptclaſſen eintheilen, naͤmlich in va 
tabilifche und ebierifche Materien. 

In der großen Menge, ich möchte faft fagen, in 
diefer Art von Verwirrung der Pflanzen, deren man 
fih zum Papiermachen bedienet, oder woraus man 
es boch verfertigen zu Fönnen, vermuthet bat, findet 
fid) Doch eine regelmäßige Hrdnung. Die Menſchen 
aus verfchiedenen $ändern find von * Art einer 
| nathrlichen Analogie geleitet worden, Sie haben 


nice 
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nicht geſucht, Pflanzen dazu zu gebrauchen, welche 
von denen, die (hen im Gebrauche waren, allzutveic 
entfernt gewefen wären, Sie haben zwar deren aus 
verfchiedenen Claffen in verfchiedenen Gattungen, 
aber doch ftets von folchen genommen, davon man 
ſchon einige gebraucht hatte, ob fie es gleich vermuth— 
lich nicht gewußt haben. Die meiften diefer Pflan- 
zen ſcheinen in der That aus lauter langen, in die 
Laͤnge hinlaufenden Faſern, die Dichter oder lockerer 
an einander liegen, und durch eine dazwiſchen lies 
gende Subftanz verbunden werden, zufammen geſetzt 
zu feyn. Dergleichen find die Palmartigen, 
(palimiferae) die Örasartigen, (gramineae) und 
die Lilienartigen (liliaceae). 
Die Claſſe der Dalmartigen ift eine von denen, 
die den "Indianern, Aſiaten und Americanern 
den meiften Stoff zu ihren Kleidungen, Tauwerke, 
Schiffsfegeln und anderem Hausgeräthe gegeben has 
ben, und es haben ihnen faft alle Theile dieſer Baͤu—⸗ 
me hier zu gedienet, ob fie gleich nicht alle Theile eben 
deffelben Baumes ohne Unterfchied dazu genommen 
haben, Diefe Völker Haben an dem Palmbaume, 
der bey ihnen wächft, alles ausgefucht, was fid) dar 
von am beiten zur Bearbeitung ſchickte. Von einis 
gen hat man bie Theile, (Spatulas), welche die Fruͤch— 
te vor ihrer Keife unıgeben, oder die, welche die jun⸗ 
gen Blätter unterftügte, von andern, aber das wollig⸗ 
te Wefen genommen, das die Früchte umgiebe. 
Man bat die jungen und zarten Blätter diefer Wolle 
noch vorgezogen, weil die le&tere nicht an allen Yrten 
von Palmbäumen häufig genug anzutreffen ift. Da 
endlich alles diefes an Güte und Menge mit der Rin⸗ 
| | de 
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de nicht in Vergleichung fommen fonnte ſo bediente 
man fich der Rinde. Die Wolle des Cocosbaums, 
die Sparula, die Blätter und die Kinde find, wie 
viele Keifende berichten, allefamit gebraucht worden. 
Eben das ſagt Rumph in feiner Pflanzenge- 
ſchichte von Amboina von der Calapa: der 
Dinsnga, der wilde Lontarus, Terum, a. 
kum, und Wanga, lauter Arten von Palmen, 
haben Blätter, die feine und ftarfe Faden hergeben, : 
woraus diefe Völker Zeuge verfertigen. Sie haben 
fo gar die Blätter des Hakum und Soribi zuberei⸗ 
tet, und ſich derfelben ftatt des Papieres bedienet *). 
Da der Mugen, den die "Indianer. von den 
Palmbsumen erhalten, ſchon fo groß ift, fo wird 
man mir vermuthlich zu gute halten, daß ich dasje= 
| nige 
*) Eine Art Palmen, Ynote, auf den pbilippinifeben 
Inſeln, liefert den Einwohnern nicht nur eine Art 
von Wolle, Bajos genannt, damit man Datras 

Ken und Hauptkuffen ausftopfer, fondern: auch 
ſchwarzen Hanf zu Schifftauen, und Eleine Cocos 

- nüfe. Die Faden diefes Baumes find fo lang und 
fo dick, ald Hanfjaden, dabey ſchwarz, mie die 
Hferdebaare, und dauren, wie man verfichert, 
lange Zeit im Waffe. Sowol die Wolle als das 
banfabnliche Wefen wird rings herum am Stamme 
abgelöfet. Aus den Zweigen zapfet man füßen Wein, . 

und die zarten Knoſpen ißt man. Es iſt Feine ein. 
‚zige Palmbaumgattung, mit deren Blättern man 
nicht entweder das Dach deuten, oder daraus man 
nicht Hüte, Matten, Schifffegel und andere nüß- 
liche Sachen verfertigen koͤnnte. Plinius hatte 
demnach völlig Recht, wenn er fagte, daß diefer 
Daum das Bolf mir Speife, Trank, Kleidung und 
Wohnung verſorgete. Siſior. allg. Keifebefchr. 
Il. Band. ©. 434. 
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nige nicht mit hieher gerechnet habe, was Rap 
Tom.2. ©. 1358. feiner Befchichte der Pflanzen, 

nad) einiger andern Berichte, fagt, daß der Cocos. 
baum an ftatt des Marfs ein Buch Papier von 50 
bis 60 Bogen in ſich enthalte, worauf man fchreis 
ben könnte, Es ift mit diefem Buche des Cocos» 
baums eben fo beſchaffen, wie mit dem, das man 
inwendig in einer perusnifchen Frucht findet, wo⸗ 
von Fraizier in ſeiner Reiſebeſchreibung uͤber 
das Sudmeer redet. Wenn man das ganze Wun⸗ 
der naͤher betrachtet, ſo beſteht es, meines Erachtens, 
bloß darinn, daß das Mark des Palmbaums und 
der gedachten Frucht eben fo leicht zu Blättern ges 
macht werden kann, wie das Mark des Flieders 
in China, moraus man die fhönen chineſiſchen 
kuͤnſtlichen Blumen verfertiget, und daß die ganze 
Sache mit den Büchern einerley Bewandtniß habe, 

die man aus den Wurzeln einer gerviffen Art Pap⸗ 
peln verfertiget, ohne einer andern Zubereitung noͤ⸗ 
thig zu haben, als daß man ſie kuͤnſtlich trocknet, 
und blaͤtterweiſe von einander abſondert. Das 
Rohr, Mula oder Bananier iſt beynahe eben fo ges 
braucht worden, 

Die Claſſen der Lilienartigen begreift die Aloe 
und Nucca in fih. Von der Aloe hat man den 
Faden Pitte erhalten, der von feinem Gebrauche be= 
kannt iſt. Der P. dü Tertre erklaͤret in ſei— 
ner natuͤrlichen Gefchichte der Antillen die 

Art, wie man diefen Faden erhält: Hans Sloane 
redet in dem Verzeichniffe der. Pflanzen von 
Jamaica ebenfalls von diefer Aloe. Unter den 
gleichbedeutenden Namen, die er anführet, finden 

| | ſich 
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ſich einige, die von dem Gebrauche berühren, den 
man von dieſer Pflanze mache, und die ich um des⸗ 
willen bier nicht vorbeygeben Fann, Die zwote Are 
diefes Schriftftellers wird vom Caſpar Baubin, 
_(Pinax. &, 20.) die eilfte Art von Papyrur , ges 
nannt, Die zum Dapiere gebraucht wird, 
Elufius vedet in feiner Schrift von den ausländis 
fchen Pflanzen, ©. 6. von einem Knaule Faden, 
die aus der Ninde eines Baumes gemacht werden, 
und diefer Baum, ſagt Slosne, ift diefe Aloe, 
Johann Baubin ſchreibt, Tom. J. S 384, den 
Tluſius ab, und ſagt, daß dieſer Faden ſehr fein 
und weiß waͤre. Die dritte Art Aloe des Sloane, 
die doch eine wahre Art von Nucca iſt, iſt im Lae⸗ 
tio, ©.645. unter dem Namen einer vortrefflichen 
Art Hanf oder Flachs bekannt, die ſo ſchoͤn iſt, daß 
fie der Seide ſehr nahe kͤmmt. 
Seba hat im erſten Theile feines Werks die 
Abbildung zweyer Blaͤtter einer Pflanze gegeben, die 
er Waſſerbinſen von Suriname, aus unzaͤhli⸗ 
gen Saden beftehend, befchreibt. Diefe Binfen, 
- fagt er, verbienten wegen des Nutzens unferfucht zu 
werben, den man davon hoffen ont 
Aus der Elaffe der Grasartigen hat man, wie 
oben erwähnet worden, die Materie des erften Pas 
piers hergenommen, das diefen Namen verdiente, 
Micheli hat in feinen neuen Gattungen von 
Pflanzen, die vom Caſpar Bauhin, im Pinax. 
©. 19, und im Schauplase der Dflanzen, ©. 333, 
Sprifches ‚. oder Sicilianifches Papier genannte 
Pflanze, unter vie Arten des Eppermrafes (Souchet) 
gefeger. Iſt diefes vielleicht die ehemals in Aegypten 
| gebrauch: 
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gebrauchte Art ?. Die Abbildung des Profper Als 
pins von. derfelben, nebft feiner Befchreibung, wie 
auch das, was Desling und die Alten Davon fagen, 
läßt noch zweifeln‘, ob diefe leßte Pflanze ein Cyper⸗ 
‚gras oder eine Art Rohrkolben (Typha. Mafle 
d’au) fy. Proſper Alpinus nennet fie Papier, 
das die Aegypter Berd nennen. Die Herren: 
de Jußieu, bie in folchen zweifelhaften Fällen jer 
dermann Unterricht geben fünnen, und mit Vergnuͤ⸗ 
gen. geben, haben mir. die Agyptifche Pflanze ger 
- zeiget, die ein wahres Cyperngras zu feyn feheint, 
und die, wenn fie.gegen den Micheli BD" 
in ‚allem überein zu kommen fcheint. Dodonaͤus 
bat die Robrfolben als eine dem Papiere eigene 
Pflanze betrachtet, indem er ihr den Damen Papyrus 
gegeben bat. x 
Ich habe oben gefagt, daß der Pater dü Halde 
erzählte, die Chineſer madıten aus Reiß- und 
Kornitrobe Papier. Der Bambou wird in 
eben dem Sande als eine Art Papier gebraucht, und 
nach eben diefem Schriftfteller ift diefe Pflanze der 
— — des Caſpar Bauhins, im Pinax. 
+ 18. h 
Die Birke, die in die Claffe der Kaschenblü« 
then (Fleurs à chatons) gehoͤret, ift einer der erſten 
Bäume gewefen, auf deren Rinde man gefchrieben 
bat. Das Wort Rinde möchte hier zmeydeutig 
feyn. Soll man darunter den Theil der Bäume vera 
ftehen, der den Stamm und die Aefte auswendig 
umgiebt, oder vielmehr Die innere Sage, die holzige 
wird, und diemandas Such, (Liber) nennet? Une 
ſtreitig iſt es Diefe inwendige Schale, die man durch die; 
0 Birken⸗ 
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Birkenrinde andeutet. Es ſcheint auch, daß man 
das Wort in den Schriftſtellern, die von den Papie · 
ren der verſchiedenen Voͤlker gehandelt haben, in: 
diefem Merftande nehmen muͤſſe. Die meiften diefer 
Schriftſteller fagen, daß es Die zwote Rinde fen, die 
gebraucht werde, Andere häben bloß der Rinde 
überhaupt gedacht: allein die Zubereitungen, die fie 
beſchreiben, offenbaren, daß fie ebenfalls von dieſer 
zwoten Rinde fprechen. Ich würde‘ von meinem 
Zwecke zu weit abgeben, wenn ich bier dieſe Zuberei · 
tungen beſchreiben ſollte. 4J 
Rumph beſchreibt ʒween Kaͤtzchenbaͤume, (atlitesi a 
chatons) einen, den er Gnemon dev Gaͤrten, und 
den andern, den er Feldgnemon nennet. Die Eine 
wohner von Amboina, ziehen , wie er fagt, einen 
Faden aus der Rinde der Aefte, die fie ein wenig. 
flampfen, und diefer Faden laͤßt ſich gebrauchen, 
etze daraus zu machen, die ſie in einer gewiſſen 
Infuſion kochen, damit ſie beſſer werden, und im, 
Waſſer nicht fo leicht faulen. Dieſes verdiente um 
defto mehr unterſucht zu werden, da man vielleicht 
dadurch lernen würde, das Tauverf der Schiffe und 

die Verfertigung der Sifdyerneße zu verbeflern. 
Hier muß man fich der Idee des Hrn. v. Reau⸗ 
muͤr, von dem verfaulten Holze wieder erinnern, 
die um defto glücklicher ift, je mehr andere Ideen 
von vielen leicht habhaften aan fie veranlaſſet, 
davon die Wälder oft mehr als zu viel darbiethen. 
Unfere Holzarbeiter liefern eine Menge Späne, die, 
weil fie dünn find, in kurzer Zeit den nöthigen Grad der 
Faͤulniß erhalten koͤnnen: denn es muß hier, wie in 
allen Dingen ein gewiſſer Grad feſtgeſetzet Zr a 
I enn 
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Wenn das Holz zu fehr verfault ift, fo find deſſen 
Faſern zu ſehr getrennet, und haben den Leim verlo⸗ 


‚ren, der ihre Theile verband: daher werden fie zu- 


erdigt und alsdenn würde eg, meines Erachtens, ſehr 


ſchwer, wo nicht unmoͤglich ſeyn, ſie zu verbinden; 


wie denn auch die Weſpen nicht jede Art faules Holz 


durch einander nehmen, ſondern dasjenige wohl ken—⸗ 
nen, das ihnen zu ihrer Bearbeitung brauchbar iſt. 


wu 


Man rechnet die Neſſel, den Maulbeerbaum 
und den Hanf in eine Elaffe, die man die unvoll: 
ſtaͤndige nennet, weil eg der ‘Blume diefer Gemäch- 
fe entweder am Blumenkelche, oder am Blumen⸗ 
bitte, ober an beyden fehler. 

‚Römpfer vedet in dem Derzeichniffe der 


| japaniſchen Pflanzen von einer, die nach der 


japaniſchen Benennung ſo viel heißt , als weißer 


anf, und die der Verfaſſer als eine große ges 


‚meine Neſſel, mie wahren Blumen beſchreibt, 


die ſtarke Faden giebt, aus welchen man 


Zeuge und andere Sachen verfertiget. 


Eben dieſer Schriftſteller nennet den Maulbeer⸗ 


baum, der zum Papiere gebraucht wird, — — 


— 


deſſen Frucht den Maulbeeren, die Blaͤtter 
der Neſſel gleichen, und die Rinde zu Dapiere. 


gefchicht if. Seba giebt ihm den Namens. 


ee esibeum ‚ der Papier giebt, und zu 


japan gezogen wird. DerP. duͤ Halde fagt; 
Tom. 2. ©, 212. daß einige, ehe fie die Aeſte des 


4 Mauibeerbaums , von deffen Blättern die Chineſen 


ihre. RER NEN: füttern, verbrennen, Die. Scale 


derfelben vorher abziehen, und daraus ein Papier 
verfertigen, das ſtark genug zu Sonnekalene if, 
18 Dand, 3 befons 
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beſonders, wenn es in Oel getraͤnkt und gemahlet 
wird. Ich fuͤge hier die andere Pflanze, deren ſich 


‚bie, Japoneſer bedienen, bloß darum hinzu, weil 


Röinpfer unausgemacht läßt, zu welcher sian? fie 
geböre, Er nennt fie: Papyrus, fo ſich zur Erde 
legt, Milch von fich- giebe, deſſen Blaͤtter 
Logenweife liegen, und davon Die Rinde zu 
Papiere qut ist. Ich fege aus eben dem Grunde 
noch einen Baum bieher, welchen Sloane alfo be: 
fhreibe: in Baum mit breiten, langen, Eur: 
zen, glatten ‚, glänzenden Blättern, die den 


| PB orbeerblättern gleichen, und deffen inwen: 
dige Rinde fich als ein feines Zeug, wie Muſ⸗ 


felin zu Wanfihetten, ausdehnen laͤßt. Kr 
beißt gemeiniglich Zagerto. Tom. 2. Tab. 168. 
169. Die Völfer, wo Viefer Daum wächft, machen 
Kleider davon. 

Es ift unnüge, vom Gebrauche des Hanfs junt 
Papiere zu reden: denn jedermann weiß,, wie wir 
ihn dazu gebrauchen, Inzwiſchen hat man bisher 
mit dem Hanfe ein anderes Papier gemacht , als 
nachdem er fehon in Sumpengeftale erſchienen iſt. 
Der P. dü Halde erzaͤhlet indeſſen daß man zu 
Nangha mit geklopftem und in Kalkwaſſer ge 


miſchtem Hanfe Papier madje. Tom. 4. ©. 373: 


Diefes bejtärfere mic) in den Gedanken, daß"der 
Hanfftengel , Die bey der Zubereitung des Hanfs 


‚und Beins abfallen, eben Dazu dienen Fönnten, 


Hievon unten ein mehreres. ! 
Die pappelnstrigen Pflanzen’ — wegen 
des Gebrauchs, den man davon macht, vor allen 
Claſſen den Yorzug ‚ Indem alle Mahots Flachs 

zu 
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zu Taumwerfen geben. Slaone tedet von zwee · 
nen Pappelbäumen , davon er die eine Art: Pap⸗ 
pelbaum am Meere mit runden, kleinen, 
ſcharfen und unten weißen Blättern, gelben 
Blumen und einer Rinde) die ſich zu Flachs 
machen läßt, nennet. Im Derzeichniffe der 
Pflanzen von Jamaica ©. 95. Diefes ift ein 
Mahot desP. du Tertre, Die andere Art heißt: 
Dappelbaum mit runden Blättern, ſehr groß 
fen carminrochen Blumen, die den Kilien glei 
chen, und einer Schale, die Swirn giebt. 
Eben dafelbft. Diefe ift eine andere Art Mahot 
des D.du Tertre. Es wäre umuͤtz, die verfchiedes 
nen Arten Baumwolle zu erzählen, die zum Pas 
piere gebraucht worden find. Es ift oben gejagt 
worden, daß das baummollene Papier im Öriente 
erfunden. worden, und daß man in China aus den 
baumwolfenen Hadern Papier mache. Auch in un 
fern Manufacturen nimmt man diefe Lumpen mit. 

Ob ich gleich gefagt habe, daß man außer den 
von mir angezeigten und im Gebrauche ſchon einges 
führten Claſſen, Eeine andern Pflanzen zum Papier. 
machen gebraucht hätte, fo ſcheint doc der Zen, 
die Linde, und Die Diſtel davon eine Re 
zu machen. 

Der Leinhader koͤmmt noch ige, wie ehedem, 
in die Zufammenfegung des Papieres. Die Leute | 
werfen bey der Sortirung der Lumpen nur die von 
wollenen Zeugen und Thierhaaren heraus, weil ſich 
ihrer Meynung nach, diefe Zeuge nicht ftampfen 
laffen. Gollte es aber auch wol darum feyn, weil 
u: ein wenig mehr Mühe erfordern würden, als die 

33 Lumpen, 
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Lumpen, die aus Fafern von Gewaͤchſen beſtehen, und. 
deren Theile fich leichter trennen laffen? Man wirft 
in den Papiermühlen, we man das gröbfte graue 
Papier macht, nicht einmal die ftoffenen Lumpen weg; 
denn es iſt bier nicht die Frage, einen ſehr feinen 
Brey oder Maſſe zu haben: und alſo koͤnnen die 
Haare genug geſtampfet werden, um mit den Faſern 
der übrigen Lumpen zuſammen zu halten, wenn fie 
‚gleich ſelbſt nicht auch) klein gemacht ſind. 


Vesling behauptet in der kleinen Abhandlung, 
die er von der Nuͤtzlichkeit der Cultur der Pflan⸗ 
zen geſchrieben hat, daß man ſich der Wolle gewiſ⸗ 
ſer Diſteln bedienet habe, um Zeuge daraus zu 
machen. Ex acantii lanugine demptis ira veftes 
effecerunt. Man muß hier unter dem Worte 
Acantium eine Are Difteln verftehen. "Die Alten 
brauchten diefes Wort oft um eine Art derfelben arts 
zudeuten. Die Linde diente ehedem, und dienet 
noch) dazu, Selle zu machen, daher müffen ihre Fa— 
fern eine folche Biegſamkeit haben, als zur Zuberei⸗ 
fung des Papiers erfordert wird, 


Das, was eben diefer Desling ben Gelegenheit 
der Luffa Arabum gefchrieben hat, bie er für eine 
Art von Gurken halt, kann Gelegenheit geben, noch 
viele Pflanzen zu unterfuchen, Er ſagt, daß das 
Inwendige dieſer Frucht, wenn man den Saamen 
abgefondert bat ‚nichts anders als ein Me fen, Das 
man für ein Gewebe von Flachs anfehen follte, wor- 
aus er ſchließt, dag man daraus einen Flachs mas 
chen fönnte, wie, nad) Theophraſts Berichte, die 
Aethiopier und Indianer aus den Üuitren» 

aͤpfeln, 
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&pfeln, und nah Dlinii Berihte, die Araber 
aus den Rürbiffen machen. 

Ich kenne nur den Seba, der gemuthmaßet haͤt⸗ 
te, daß man mit den Seepflanzen und Meer⸗ 
graſe Papier machen koͤnnte. Als ich dieſe Stelle 

las, erinnerte ich mich, daß ich die Weiße bewundert 

hatte, dig es an fich nimmt, wenn es vermuthlic) 

„von den ellen, dem Thaue und Regen gewaſchen 
worden, und folchergeftalt von dem Schleime gereie 
niget it, womit alle Meerpflanzen bedecket find, 
Das Mieeraras (Fucus) dient an den Meeresfüften 
zur Düngung der Weinberge und umherliegenden 
Laͤndereyen; und ich Babe bemerfet, daß dieſes aufs 
Sand gebrachte Meergras ebenfalls einen gewiffen 

Grad der Weiße padıen ‚und eben fo, wie Das ans 
dere Meergras (Alga) feine Figur und Feſtigkeit 
behalte. Nichts ift an den Meeresküften gemeiner, 
als Diefes Meergras (Fucus). Die Küften find da⸗ 
von in serien Gegenden bedeckt, und eg iſt nichts 
leichter, als es zu ſammlen. 

Eine andere Pflanze, die ſich auch an den Mee⸗ 
reskuͤſten findet, aber in Moraͤſten, Zeichen, und, 
Baßins in den Gaͤrten viel haͤufiger it, iſt des Pli⸗ 
nii Conferuna. Andere geben dieſer Pflanze einen 
Namen, der von ihrem wichtigen Gebrauche viel zu 
verſprechen ſcheint. Imperatus nennet ſie Meer⸗ 
lein. Loeſel, in feinem Verzeichniſſe preußi⸗ 
ſcher Dflansen, hat ihr den Namen: Waſſer⸗ 
mooß aus feidenbaften febr zarten Faſern bes 
ſtehend, gegeben. Ich zweifele faſt nie, daß 
viele Leute verſuchet haben werden, dieſe Pflanze zu 
ſpinnen. So lange ſie = it, iſt ſie ſo biegſam, 

daß, 


or man ie ai irre "a in T 
Die große Menge, die man davon an ſolchen Oertern 
finder, wo fie gut fortfommen kann, und welche 
macht, daß ſich ihre Faſern in ‚einander flechten, und 
eine Art Zeug, wie grober Berkan formiren, hat 
mehr als einmal die Veranlaſſung geben muͤſſen, ein 
Mittel zu finden, um dieſe Pflanze in den Kuͤnſten nuͤtz⸗ 
lid) zu machen. Ich weiß, daß eine größe Deine 
zeßinn, die von der Menge und Feinheit diefer Pflan- 
je eingenommen war, fie hatte ſpinnen laſſen wollen: 
allein da dieſelbe, nach dem fie eine Zeitlang außer dem 
Waſſer geweſen, allzu fpröde und zerbrechlich gewor⸗ 
den, ſo hat ſie hierzu nicht gebraucht werden fönnen. 
Sch werde unten zeigen, mit. welchem Fortgange ic) 
ſie in Abſicht des Papiermachens verfucht habe. _ 
Sch babe geglaubt, daß ich Die Pflanzen ums 
ftändisch befchreiben müßte, die zum Papiermachen 
gebraucht worden find, und dazu gebraucht werden 
fönnen, um, wie gefagt, eine botaͤniſche Geſchich⸗ 
te der Papiermacherfunft zu geben, und den Plan 
des Werks näher befannt zu machen, das ich mir 
vorgefegt habe. Man flieht wirklich aus den ange: 
führten verſchiedenen Caſſen, melde Pflanzen in 
Frankreich Hierher gehören. . Inzwiſchen muß ich 
bekennen, daß einige biefer Claſſen auswaͤrtig reich- 
licher gefunden werden, als in Fraͤnkreich; die 
Palmbaͤume find ganz fremd; dagegen aber find 
die Brasartigen fehr häufig. Der Lauf einiger 
Fluͤſſe wird durch eine Are Waldungeh von Schilf, 
Cyperngras und NRobrkolbe, gehemmer, und 
nichts ift in einigen Gegenden gemeiner, als die 
Ken und Eibiſch, (Althaca) wie denn je 
leicht 
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leicht niemand zu Anden feyn wird, den nicht zumei: 
- Bi die Menge der Difteln und Veffln verdrießen 

ollte. 

Die Baumwolle ift nichts anders, als eine Art 
von Wolle, welche die Koͤpfe dieſer Pflanze umgiebt. 
Ich habedaher die Wolle verfchiedener Pflanzen, als. 
der EDeiden, der Linagroflis, zu meiner Abfiche mit⸗ 
genommen. Die mit Weiden bepflanzten Derter find 
zur Zeit, wenn die Kaͤtzchen dieſer Bäume abfallen, 
damit befaet, und einige befonders magere Wieſen, 
ftehen voll von Linagroflis, 

Die Abfälle von Hanf und Kein beffehen aus 
zweenen Theilen der Pflanze, nämlic aus dem fafes 
rigten, und aus dem, der dem Marke ahnlich iſt. 
Es ift nicht zu imeifeln‘, daß niche die erſten brauch⸗ 

bar fenn follten, denn daraus beſteht unfer Papier. 
Indeſſen wirft man doch diefen Flachs als unnüß 
hinweg. Es würde demnach ein großer Vortheil 
feyn, dieſen Theil brauchbar zu machen, gefegt aud) 
- daß der andere unbrauchbar bliebe. Welche erffauns 
liche Menge von- Materien würde man nicht hier⸗ 
durch erhalten? Man weiß, wie viel. Hanf in Berry 
und: Champagne gewonnen wird. Auf den Sei: 
lerböden, befonders bey den Arfenalen der Seehafen, 
würde man greßen VBorrath finden. Man weiß 
nichts anders, als Werg daraus zumachen, und 
die Menge deſſelben wird oft-fo groß, Daß man es 
hinweg werfen, oder fich deffelben ftatt des Düngers 
auf den Gartenbetten bebienen muß. In ganz 
Niederpoitou ift fein Bauer, der nicht ein Stüd 
Sand für die Leinfast behalten follte, 
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Es fehlt alſo an Materien nicht um eine Art 
Papier ju verfertigen, die mit unferm: weißen Pas | 
‚piere um den Vorzug ſtreiten, oder ung Dec) wenige 
ftens eine grobe Sorte zum Einwickein und Einpas 
den darbiethen koͤnnte. Vielleicht wird man glaus 
ben, daß ich zu viele Pflanzen bierzu dienlich finde, 
und daß ich Scheine, alles in Papier verwandeln zu 
wollen, » Obgleich Das, was ich von den fremden 
Pflanzen gefagt habe, ein fehr ftarkes Vorurtheil für 
die Müslichfeie der unfrigen veranlaffet, fo weiß ih 
doch, daß die flets betrügerifche Analogie uns zu. 
Irrthuͤmern verleiten Fann. Uebrigens geben vie 
von mir angeftellten Berfuche, ob fie gleich noch niche 
ſo vollfommen find, als man münfchen möchte, zu 
hoffen Gelegenheit, daß man dereinft einen gemiffen 
Grad diefer Bollfommenheit erreichen werde, 

Ich glaubte, daß ich zuerſt den Abgang des 
Hanfs, als das gemeinſte Mittel, und von dem 
man einigen Fortgang hoffen konnte, berſichen müßte - 
Diefe Abgänge wurden eine Zeitlang in Wafler ge⸗ 
weicht, um ihnen dadurd einen Grad der Faͤulniß 
zu, geben, der das Stampfen erleichtern koͤnnte. 
As man fie für binlänglich gefault hiele, ließ man 
fie ftampfen: allein aus einem Berfehen, davor ich 
mich doch genug gehütet zu haben meynte, fehlug man 
die Hanfabgänge mit den Pappeln und Neſſeln 
zugleich, Die ich beſonders hatte ſammlen und faus 
len laſſen. Dieſe verſchiedenen Materien hielten zus 
ſammen und verbanden ſich. Inzwiſchen muß ich 
geſtehen, daß ſie nicht feſt zuſammen hielten, fon» 
dern nur ein unvollkommenes Gewebe gaben; und 
ob ich gleich dieſen Verſuch kaum mitgurechnen fuͤr 

wuͤr⸗ 
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würdig achte, fo zeiger er doch ſchon, daß die Blaͤt⸗ 
ter der Pflanzen,,eben wie der Flachs, ſich verbin- 
den, zufammen halten, und wenn diefe verfchiedenen 
Parteyen befonders geftampft worden wären, und 
- man für jede den gehörigen Grad des Stampfens 
gewußt hätte, um eine haltbare Maffe zu erhalten, 
noch etwas vollfommeneres hervorgebracht haben 
koͤnnten. Ich getraue mich fo gar zu fagen, daß 
man daran nicht zweifeln dürfe, wenn man gefehen 
hat, was in den Teichen und Moraͤſten geſchieht. 
Die Natur, welche in ihren Operationen viel ruhis 
ger ift, als die Kunſt, macht öfters mic den Pflane 
zen, die in dieſen moraftigen Gegenden faulen, ein’ 
fehr feines Papier. Ich habe in einigen ftehenden 
Gewäffern in dem Walde von Dourdan, als fie 
ganz auszutrocknen anfiengen, Maßen von einer dem 


Dapiere völlig aͤhnlichen Materie gefunden, Sie 


waren aus vielen Sagen oder Blättern zufammenges 
fegt, welche man leicht von einander abfondern konnte. 


Sie ließen fih, wie Papier, zerreißen, und ob ich, 


gleich damals nicht wiflen Fonnte, ob fie nur aus vera 
faulten Blättern entftanden, oder ob fie bloß einer 
Art Byßus zujufchreiben wären, fo fehlen es mir 
doch, wenn auch etwas von der legtern Pflanze dars 
unfer wäre, daß doch auch viele Blätter der Baus 
me und anderer Pflanzen dazu gekommen feyn 
müßten *). 


Sch habe noch nicht dazu kommen fünnen, dass , 


jenige zu bewerkitelligen, wozu mir dieſe Beobachtung 
35 Anlaß 


2) e. die Obferuat, für les plantes des environs € 
Bllampes. Voll, ©. 5 und 6, — 
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Anlaß geben kounte. Da ich Hide andere Gefchäffte 
zu beobachten gehabt, fo habe ich zu dieſer Arbeit 
nicht alle Zeit anwenden fünnen, ‚die erfordert wird, 
wenn fiemit aller nöthigen Aufmerffamfeit und Kid 
tigkeit ausgeführet werden fol. Es war mir viel 
* leichter, den Verſach mit dem Hanfe allein wiederhos 


- ten zu laffen. Ich ließ alfo ziemlich reinen und feir 


- nen Hanf, von dem markigten Weſen, das bey der 
Zubereitung des Hanfes zu Flachſe unter die Werf. 
zeuge fällt, faulen. Das daraus erhaltene Papier 
war ſehr ſtark und uͤberzeugte mich, daß man ſehr 
leicht mit demjenigen Theile des Hanfs, welches wuͤr⸗ 
de machen koͤnnen, den man bey den Seilern und in 
andern Werkſtaͤtten, wo Hanf gebraucht oder zube⸗ 
reitet wird, hinweg wirft. 
Die lebereugung , welche mir dieſer Verſuch 
von dem Hanfe gab, brachte mich nothwendig auf 
den mit der Baumwolle. Diefe viel fanftere 


und beugfamere Wolle als der Hanf ‚mußte die noͤ⸗— 


thige Zubereitung zum Papiere viel befler leiden, 
Ich mußte, nach dem DBerfuche mit dem Hanfe, ei» 
nen mit der Baummolle beynahe für überflüßig bal- 
ten: allein, da die Schriftfteller, welche ich wenig, 
ftens geleſen Habe, nicht fagen, daß das baummol« 


lene Papier unmittelbar mit Baummolle gemacht 


worden fen, ohne vorher Seinwand oder Zeug geme- 
ſen zu ſeyn; Bingegen der P. du Halde ausdruͤcklich 
ſagt, daß die Chineſer das ihrige aus den baumwol⸗ 
lenen Hadern verfertigen, ſo glaubte ich, daß es noͤ⸗ 
thig wäre, dieſen Zweifel völlig aufzuklären, und es 
ſchien mir eine-wefentliche Sache zu feyn, hierinn gar 
keinen Zweifel mehr zu behalten. Der gute Fort⸗ 


gang 


— 
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gang ſchien mir einen Einfluß auf alle diejenigen 
Theile der Pflanzen zu haben , die man gemeiniglic) 
das wolligte Weſen (duvet) nennet, Es giebt 
| — — viele, als die Wolle von Linagroßis, von 
eidenkänchen, von Hundstodt ( Apocynum ) 
von Difteln, u. . w. bie zwar nicht eben fo gut, 
wie Baummnlle geiponnen, aber mir doch zu der nö« 
thigen Feſtigkeit gebracht werden zu Fönnen fehienen, 
die die Maffe haben muß, wenn man Papier daraus 
machen will, Man ftampfte alfo Baumwolle, und 
nachdem dieſes hinlaͤnglich gefchehen war , machte 
man Daraus ein glattes, weißes , ftarfes Papie, 
das alle Vorzüge des unftigen Hatte. 

Ich ließ mir indeffen nicht einfallen, es fuͤr eine 
—— Sache zu halten, aus Baumwolle Pa⸗ 
pier zu verfertigen. Die hanfenen Lumpen ſind eine 
Sache, die wir beſitzen, und die unnuͤtz ſeyn wuͤrde, 
wenn wir ſie nicht zu dem Gebrauche anzuwenden ge⸗ 
wußt haͤtten, wozu wir ſie nehmen. Allein, wenn 
man aus dieſem Berfuche, wie aus den übrigen, ler» 
nen fonnte, daß es moͤglich fey, aus Diefen verfchies 

denen Materien Papier zu machen, ohne daß fie erſt 
vorher etivas anders geweſen feyn müßten, fo ver⸗ 
ſchaffte man auch) Damit denen eine Materie, die die 
gemeinen $umpen nicht haben; denn dieſe find, befon- 


( 


ders in folchen Ländern, Die von großen Städten ent⸗ 


fernt liegen, nicht fo gemein, als man wohl denfen 
ſollte. Es giebe in den americanifchen Inſeln 
Gegenden, wo die Baumwolle gemeiner iſt, als die 
Hanflumpen, und man koͤnnte hierdurch dieſen Hans 
del eintraͤglicher und alſo wichtiger machen. Jedoch, 
vielleicht heißt dieſes Vortheile vorſchlagen die viele 
andre 
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andre Gründe unnig machen. ‚Denn, man müßte 
vorher, ehe auszumachen ftünde, ob uns dieſer Ge- 
brauch vortheilhaft wäre, erſt richtigere Verſuche und 
feinere Ueberlegungen anftellen, um ven Preiß, den 
diefes Papier koſten würde, und den Gewinn zu be: 
ſtimmen, den, ber gewöhnliche Baummollenhandel 
eintraͤgt. Ich habe weder dieſe Rechnung, noch die 
dazu gehörigen Verſuche gemacht. Ich ſuchte bloß 
die Moͤglichkeit der Sache, nicht aber ihre Vortheile 
oder Nachtheile zu ergruͤnden. 
Ach fuhr alſo fort, die uͤbrigen wolligten Sub⸗ 
ftanzen (duvets) zu verfirchen. Bis ist babe ich 
noch feine unterfuchen koͤnnen, als die vom Hunds⸗ 
tode (Apocynum) oder der fogenannten Watte; 
und von den beyden wolligten Subſtanʒen der Diſteln 
habe ich nur die in Arbeit nehmen koͤnnen, deren 
Saamen von mancherley Arten gekroͤnet ſind, nicht 
aber die, welche die Alten von den Blaͤtten erhielten, 
deren oben Erwähnung gethan worden iſt. Der das 
mit angeſtellte Verſuch iſt nicht fo glücklich gerathen, 
als der mit der Baumwolle. Die Maſſe des Tei⸗ 
ges von der Wolle dieſer Pflanzen, hielt nicht ſo gut 
zuſammen, und war nicht ſo dicht, als von dem 
Teige der Baumwolle. Inzwiſchen machte man 
doch davon, mit Muͤhe und einiger Vorſicht, Bo— 
gen eines Papiers, das ſtark genug war, um auf 
die Gitter zum trocknen gebracht zu erden, aber 
doch leicht zerriß, weil die Theile nicht genug zufane | 
menbängend, in einander geflochten und verbunden 
waren, welche Befcyaffenbeit Doch das Papier erfo« 
dert, wenn es guf feyn foll. Der fo große Unter 
ſchieb zwiſchen dieſen beyden Arten der Wolle En 
on⸗ 
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’ 
fonderbar ſcheinen: allein die folgende Beobachtung 
wird diefe Schwierigkeit aufklären. Die Wolle der 
Watte und der Difteln it, eigentlich zu reden, 
Feine. , Sie befteht aus Arten von Haaren, die aufı 
den Saamen der Pflanzen ſtehen. Dieſe Haare 
werden von den Kräuterfundigen gemeiniglich. Buͤ⸗ 
ſchel oder Federn genannt, weil fie dem Saamen 
Arten von Büfcheln geben, und weil viele darunter 
zu. den Seiten Aeſtgen heraus flehen haben, die ih» 
nen viel Nebhnlichfeie mit den Sebern geben. Die 
Baumwolle hingegen iſt ein wolligtes Gewebe, das 
‚den Kern ohne Ordnung und Regelmäßigkeit umgiebr, 
ihm feft anhängt, und Feine beftändige Figur bat. 
Wenn man fie abgemacht und den Saamen recht rein 
davon abgefondert hat, fo wird man bald gewahr, 
daß fie aus kleinen Puncten herauskoͤmmt, die lautex 
Löcher zu feyn fiheinen. Macht man dieſe Opera- 
tion, wenn die Frucht noch jung ift, fo findet man, 
daß die Faden weicher, und nicht fo trocken find, als 
fpäter bin, und man Fann der Meynung, od fie gleich 
fonderbar ſcheint, fchwerlich widerfiehen,, Daß die 
Daumwolle nichts anders, als eine Materie fey, 
die aus dem Saamen ausdünftee. Wenn man weiß, 
woher die Wolle gewiffer Difteln ruͤhret ‚ deren ich 
im Anfange diefes Auffages gedacht babe, fo ver 
ſchwindet das Eonderbare diefer Meynung. Die 
Blätter und Stengel der Difteln find von einer 
Menge von Haaren gefträubt, welche eben fo viel 
Roͤhren find, die einem hellen und Flaven etwas zähen 
und Elebrigten Safte ven Ausgang verftatten, der 
an der Luft trocknet, und eine Befchaffenheit annimmt, 
die. der Sefligkeit der Baummolle fo fehr gleichfommt, 

; daß 
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daß man von diefer Wolle den Augenblick wiſchen 
den Fingern einen Faden drehen kann. Eine ſolche 
Beobachtung wird vielleicht ſehr ſchwer zu machen, 
und alſo auch deſto unſicherer und unuͤberlegter zu — 
ſeyn ſcheinen: allein fie braucht nicht fo viel Aufmerf: 
famfeit, als man wohl glauben folte. Man ‚darf 
fich nur mit einem DBergrößerungsglafe von einigen 
Zollen im Brennpuncte verfehen, um fogleich die 
Faden und die Fleinen Söcher zu fehen, wo fie fi) 
bilden. So baid man diefe deutlich entdecket hat, 
kann man mit bloßen Augen alles wahrnehmen, was 
in diefer Operation der Natur vorgeht. Am beiten 
läßt es fid) an den Lardobenedicten zu Paris, 
oder an denen mit runden Köpfen, die vell Wolle 
ſitzen, beobachten, und mir haben dieſe Pflanzen un« 
ter allen in eben der Elafle am geſchickteſten ‚gelbie: 
nen, diefe Beobachtung zu beweiſen. Das nmwen« - 
dige der Schalen, woraus ihr Kopf beſteht, ift mit 
einer unendlichen Menge Druͤſen verſehen, die einen 
Saft von der gedachten Art filtriren. Dieſer Saft. 
verwandelt fi) an der Luft in Faden, welche die 
- Wolle formiren, womit der Kopf diefer Difteln um 
geben ift. Hieran kann man keinen Augenblick zwei⸗ 
feln, weil ſich ein ſolcher Faden vor unſern Augen 
erzeuget, wenn man nur die Schalen behutſam und 
allmählig von einander beuger ; da fich dieſe Materie 
fichebarlich zieht, mie ein Gummi oder Harz, oder 
Wachs, das man fpinnt, und in dem Augenblicke in 
weiße Faden verwandelt, die denen auf den Blaͤt · 
tern gleich ſind. 
| Nunmehr wird man die Aehnlichkeit der Baum⸗ 
wolle mit der Wolle der Diſteln, und den Un. 
| i terſchied 
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terſchied beyder mit der ſogenannten Wolle ver letz⸗ 
gern und der Watte fehen. Die Daumwolle 
koͤmmt aus den Saamen hervor ‚die fie wie die 
Wolle der Diftellöpfe umgiebt. Sowol jene als 
viele duͤnſten an gewiſſen Theilen aus , bie man für 
Arten von Druͤſen halten Fann. Das aber, was 
man an den Difteln für, Wolle gehalten bat, find 
nichts anders als Theile, Die eine gemiffe Steifigkeit 
und Trockenheit haben, mwevon fie zerbrechlic) wer⸗ 
den, und fich leicht in Fleine glatte Stuͤckgen zermal⸗ 
‘men laffen, die nicht auf einer Menge Eleiner Fibern 
beitehen, dergleichen fih in der Baum- und Diftel- 
wolle von einander abfondern, und ihr diefe Weich« 
beit und Biegfamfeit geben, welche man an viefen 
Materien das wollenhafte Weſen zu- nennen pflegt, 
und welche fie gefchicft mache, fih bey den Stam- 
pfen zufammen zu hängen, und die Dapiermaffe zu for« 
miren. Soll man aber alfo diefes wolligte Wefen 
ganz binwegwerfen? Nein, keinesweges. Es iſt 
vielleicht, wie man ſagt, nur ein Handgriff nöthig, 
um fie brauchbar zu machen. Ich weiß, daß es 
vielleicht ſchwer feyn Fann, diefen Handgriff zu fine 
den, und daß derfelbe oft in den Kuͤnſten das meifte 
Eofter. Allein, ich werde beym Beſchluſſe diefer Ab⸗ 
handlung einige hieher gehörige Betrachtungen mite 
theilen. Es würde vortheilhaft feyn, ein Mittel zu 
erfinden, ein fo häufig vorhandenes Gewebe, das - 
mweiter nichts koſtet, als es zu ſammlen, zum Ge · 
brauche gefpicke zu machen. Ich gehe zu einem ans 
dern Verſuche fort, der, ob er gleich nicht gelungen 
iſt, dennoch angemiereet zu werden verdienet. | 


Es 
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Es ift der mit dem Meergraſe, (Alga) das 
Seba zu unterfuchen,, anbefohlen Bat. Man be- 
greife unter dem Namen Alga nicht allein diejenige 
Art, welche zum Ginpaden der, Gläfer gebraucht 
wird, und womit man gemeiniglich die iqueurflafchen 
von Y Monſpellier zu umflechten pflege, weshalb fie 
auch das Slaſer rſtroh (algue des Vittiers) genennet 
wird. Dieſe Art, ſage ich, wird nicht allein Alga 
genennet, ſondern aud) die Fucus oder Darees, die 

Diefen Namen mit vollfommenem Rechte verdienen, 
weil das Glaſerſtroh feine Art davon ift, fondern 
zu einer Gattung in der, Claſſe des Aundsgrafes 
gehöre. Ich habe indeflen immer fo Davon geredet, 
als wenn es eine Alga wäre, da fie unter diefem Nas 
men bekannter ift, als unter dem Namen der Eypers 
‚wur, Nachdem id) diefe Dflanze, nie Die andern 
obgedachten, in Arbeit genommen hatte, hat fie feine 
Maffe formirer, Die auf irgend eine Weife aufammen« 
‚halten wollte, . Ihre Blaͤtter haben wenig Faſern. 
Sie find gewiffermaßen aus lauter fubftanziellen Theis 
fen zufammengefegt, die man als einen Saufen Eleia 
ner Bläschen betrachten Fann , deren runde Figur 
die Bereinigung hindert, welche die Theile des Pas 
piers haben muͤſſen. Zwo Kugeln können ſich nur 
in einem Puncte berühren, und diefes iſt eine ausge 
machte geometrifche Wahrheit, wie die, daß fi ich 
Flächen in ihrer. ganzen Oberfläche berühren koͤnnen. 
Diefe Eigenfchaft erleichtert Das Jneinanderflechten 
der Theile der Baummwolle und des Hafffs bey Der 
Zubereitung des Papiers, dahingegen Mn ihm ein- 
Hinderniß iſt. | 


En Ze 
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Ihr habe, ‚ich wenigſtens ebenfalls ben fehlechten 
Foregang des Verſuchs zugeſchrieben, den ich mit 
den Coralloiden, einer Art Pflanzen aus der Claſſe 
der Alga, angefteffet habe, die in allen Gehoͤlzen in 
Frankreich fehr gemein iſt, und deren Arten zuwei- 
len die Bäume und Felſen faft ganz lich bedecken. 
Dieſe Pflanzen haben fi) durch das Stampfen ges 
wiſſermaßen aufgelöfer, und als man fie, wie bey dem 


Dapiermachen gewöhnlich ift, in Waſſer zerließ, ſo 


konnten ſie nicht auf der Form zufammenhalten, 


Eben jo gieng es. mit des Plinii Conferua, die zu. eben | 


der Elaffe gehoͤret. 

Man Fann es als einen Verluſt fh die Papiere 
macherfunft anfehen, daß man. diefen geftampften 
Pflanzen keinen Zufommenhale geben Eann. Das 
fhöne Weiß, was fie annehmen, wenn fie troden 


werden, und ihr erftaunlicher Ueberfluß macht fie im» 


mer bedaurenswuͤrdig, beſonders wenn man ſie in gar 
keiner Manufactur mit Fortgange gebrauchen kann; 
und ich begreife leicht, welchen Eindruck die Nach. 


richt der Commiſſarien der Akademie ben denen haben 


machen muͤſſen, die fie wegen des Nutzens einer ges 
willen wolligten Materie befraget hatten, die man in 
dem Petzeriee, anderthalb Meilen von Mer, ges 


fammler hatte, weil man fand, daß eg nichts anders - 


als getrocknete Confehua war, welche die ihr gegebene 


Aufmerffamfeit nicht verdiente, ob man gleich für die 
Handlung des Landes ſchon große Hoffnung: darauf 


gefeßt hatte. 
Eine vielleicht ‚einträglichere Materie find die 


Seideneypchen der gemeinen Raupen, Die manche 


Jahre fo Häufig find, daß vie Bäume Davon bedeckt 
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zu feyn ſcheinen. Diefe zum Spinnen untaugliche 
Eychen Eönnten zum Papiermachen fehr dienlich ſeyn. 
Der damit angeftelte Verſuch giebt uns hierzu bie 
gegründetefte Hoffnung, - 

Nachdem die Enerchen von den Blättern, bie 
etwa daran feyn möchten, gereiniget und geſchlagen 
worden waren, ließen ſie ſich ganz leicht in eine Art 
von Brey verwandeln , welche hernach, als fie im 
Waſſer jerlaffen wurde, ohne Schwierigkeit auf der 
Form zuſammen gieng, fo, daß man davon Dapiere 
bogen erhielt, denen man einen gemwiffen Grad der 
Belllommenheit geben koͤnnte, welchen fie dieſesmal 
in der That nicht hatten, Ob nm aber gleich diefes 
Papier vielmehr graties und Loͤſchpapier beißen, als 
zu dem guten weißen Papiere gerechnet werden konn⸗ 
te, fo babe ich dod) die Hoffnung, daß man ihn eine 
geroiffe Weiße werde geben koͤnnen. Es giebt Bo⸗ 
gen darunter, die weißer als andre ſind ‚ ja einer 
und eben derfelbe ‘Bogen iſt zumeilen an einer Stelle - 
weißer, als an der andern. Man hat nur ein Mit 
tel nöthig, diefer Unbequemlichkeit abzuhelfen. Eines 
der beften, das ich nicht habe anwenden fönnen, ift 
unftreitig, daß man die Eyerchen in den gemöhnliz 
chen Mörfern der Muͤhlen ftampfen oder unter der 
Walze Elein machen laͤßt. Die Menge ver Eyerchen, 
die man mir geſammlet hatte, war. fo groß nicht, 
daß fie den Mörfer einer Mühle hätte anfüllen koͤn⸗ 
nen, und daher nahm der Papiermuͤller einen gemei· 
nen Mörfer dazu. Hiervon entftanden zween Seh. ei 
fer. Die Materie war nicht gleichförmig genug ges 
ftampfe worden, und die fremden Theile waren nicht 
genug herausgebracht. Die Staͤmpfel haben * 

Die 


die zum Papiermachen gebr. werden. 378 


viel ‚gteichförmigere Bewegung , als wenn die Mates 
vie in einem gemeinen Mörfer geitampfet wird, und 
alfo muß die "Materie in der Mühle beffer Elein ge⸗ 
. madıt werden, Hier zu koͤmmt, daß die Moͤrſer die⸗ 
ſer Maſchine auf einer Seite und nabe am Boden 
öffen find. ® Diefes $och ift mit einem Siebe ver« 
ſchloſſen, deſſen Gitter groß genug find, das, wo 
nicht mit allen, doch mit den kleinſten zermalmten 
oder an ſich fabtileften fremden Materien angefüllte 
Waller hindurch zu laffen, ohne von dem Siebe aufz 
gehalten zu werden. Solchergeſtalt wird die Maffe 
viel weißer, welches mit Dem gemeinen Mörfer nicht 
geſchehen kann, Daher es auch bey dem. Seidenpa⸗ 
Picre, Das ich verfertigen ließ, nicht feyn Fonntes 
Hirvon ruͤhret es, Daß einige Bogen mit vielen Fleie 
nen ſchwarzen Puncten befaet zu feyn fehienen, die 
von den Excrementen der Raupen herrühreren, vie 
ſich in das Gefpinnfte verwickelt hatten. Das Wafz 
fer, das nur durch den Mörfer der Mühle hindurch 
geht, würde dieſe Unreinigfeiten mit fich fortgeführee 
haben, Vielleicht verliert überdem die Seide da— 
durch erwas, Daß das Papier notbwendig grauer 
machen muß; wenn 28 damit vermifcht bleibt. Nichts 
als das Waſſer, das beftändig durch den Mörfer 
läuft, kann daſſelbe beffer auflöfen und von der Maffe 
abfondern, Die wenigen Baumblätter, die bey dem 
Enitiren nicht bemerfet worden find, ſtampfen fich in 
- einem aemeinen Mörfer auch ſchwerer, und das Pax 
pier wird Davon verdorben, wie dieſes einigen Bo⸗ 
gen von Denen miderfuhr , die man bamit machte. 
Diefer Sebler würde vermieden werden, wenn man 
die Seldeneyer in die 7 der Mühle thäte, wo 


> | wenige 
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wenigſtens die Blätter beffer zerſtoßen werden wuͤrden, 

zumal in dem Zuſtande, worinn ſie in der Seide 
ſich befinden, da derſelbe ihr Zermalmen ſehr leicht 
macht. Die Raupen haben den Blättern ihren mars 
Fichten Theil entzogen, weil fie fi) davon ernähren. 
Es find alfo nur nod) die Fafern übrig, ie das Mar 
der Blätter in den Zelien zwiſchen ihrem: netzfoͤrmi⸗ 
gen Gewebe in ſich enthielten. Wenn diefe Faſern 
denen vom Baume gleich find, fo find fie doc) zarter. 
und dünner, und haben von der Arbeit der Raupen 
fhon eine Zubereitung erhalten ‚welcher man nur. 
noch ein wenig überhelfen darf. Ein Anfang von. 
Faͤulniß Eönnte hinreichend feyn. Die Zubereitung, 
welche man mit den Hadern vornimmt, ehe fie unter 
den Stämpfel gebracht: — 9 eins‘ der hierzu 
nüslich [ten Miete, Zr 


Wenn man die $umpen fortict, PR in fleinere 
Stücden gefchnitten hat, fest man fie in Haufen, 
damit fie ſich erhigen, und in eine Art der Gährung 
gerathen , die ihnen denjenigen Grad der Faͤulniß 
giebt, wodurd fie zum Stoßen geſchickt gemacht wer⸗ 
den. Diefe Zubereitung iſt, wie die Papierer fagen, 
fo unumgänglid nothwendig, daß, wenn die Lum—⸗ 
pen rein und nicht voller Schmiere wären, die ihnen 
alsdenn fo unentbehrlich it, man aenötbiget ſeyn 
würde, dieſen Mangel zu erſetzen. Man ſetze alſo 
die mit Blaͤttern verſehene Seideneyer in eben ſolche 
Haufen. Wenn dieſen Blaͤttern mit ein wenig 
Feuchtigkeit nachgeholfen wird, fo werden fie fich jo 
fehr erhigen und faulen, daß man weiter nichts noͤ⸗ 
thig haben wird, als nur den bh. Grad davon 

zu 


die zum Papiermachen gebr. werden. 373 


au treffen, um fie eben fo gut als bie Seide ſtoßen 
zu koͤnnen. 


| Es wäre zu wuͤnſchen, daß fich dieſe Blaͤtter 
nicht ſo in die Seide haͤngen moͤchten: allein die Ey⸗ 
erchen beſtehen faſt durchgaͤngig zum Theile aus den⸗ 
felben. Doch giebt es noch einige von reiner Seide. 
Dieſe fisen gemeiniglich in den Winkeln zwifchen 
zieenen Aeſten. Dieſe Eyer find nichts als Seiden⸗ 
faden, die in verfchiedenen Richtungen von einem 
Alte zum andern gezogen find. Die andern, worinn 
Blaͤtter ſind, ſitzen mitten auf den Blaͤttern. Wenn 
dieſe die Raupen zum Theil angefreſſen haben, fo Ele« 
‚ben und ziehen fie fie zufamnıen, daß daraus Eleine 
oder größere Päckchen entjtehen, die an den Spigen 
der Fleinften Aeſte hängen. 





Es ift gar fein Zweifel, daß die Seide ber att« 
dern Raupen nicht auch follte gebraucht werden koͤn⸗ 
nen. Daher find die Eyerchen von purer Seide, 
und fo gar die, wohinein Die Raupen Die Haare von 
ihrer Haut verwirren, zum Papiere gleich gut. Sol 
cherftalt Darf man bie Eper der Fichtenraupen, der 
umherſchweifenden, ( proceflionaires) der fo genann⸗ 
ten Paons, und andrer keinesweges für unbrauchbar 
halten. 5 


Nunmehr muß man überzeugt feyn, daß es möge 
lid) fen, aus Seide Papier zu madyen. Thut man 
dieſes aber auch wirflidy in China? Ob es ung gleich 
fehr unnüß feheinen follte, diefe Frage zu entfcheiden, 

* werde ich doch die Gruͤnde unterſuchen, welche man 
Aa3 | zu 
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9 beweiſen anfuͤhret, daß man es daſelbſt nicht mache. 
Man ſagt gemeiniglich, wenn das chineſtſche Par 
- pier, Das von Seide gemacht ſeyn ſoll, wirklich da⸗ 
von wäre, fo müßte es ſich, wenn man es verbren— 
net, auf allerhand Art umrollen, und aufſchrumpfen, 
wie das Pergament, das aus Schafshaut ge 
macht wird; allein dieſes Papier brenne fo einförmig, 
wie das aus- Hanf: oder Flachslumpen verfertige 
Man kann vie Erfahrungen nicht Täugnen: allein 
Das Seidenpapier, was ich habe zurecht machen laſ⸗ 
ſen, brennt eben ſo, wie das gemeine Papier. Die 
Seideneyer hingegen, die die erfte Materie beffelben 
find, ſchrumpfen ſich im Verbrennen eben fo auf, wie 
Das Pergament. Was ift num bie Urfache diefer. 
Verſchiedenheit? Ich glaube, daß man die Erklaͤ⸗ 
rung davon in der Zufammenfeßung ſuchen müffe, Die 
im Papiere ganz anders wird, als fie in den Eyern 
war. Die Faden der Eyer find lang, und bald da 
bald dorthin gezogen, ja oft macht ein einziger ders 
felben verfchiedene Flähen. Die Faſern des Pa- 
piers find fehr kurz, und ob fie gleich ebenfalls. vers 
ſcchiedentlich untereinander liegen und verbunden find, 
fo ift doch dieſe Verbindung nicht ſo dicht. Es iſt 
nicht mehr ein einziger, es. find nicht mehr verſchie— 
dene Faden von großer Laͤnge. Wenn man nun die 
Ener verbrennet, fo werden ihre Faden verfchiedent- 
lich gezogen. Die von einer Fläche ziehen die von 
einer andern, und alfo müffen fie fi bald auf diefe, 
‚bald auf jene Seite ummenden. Da hingegen bie 
Papierfafern fo Furz find, und nur bloß nebeneinans 
ber in Verbindung liegen, fo koͤnnen fie wenig oder 

| gar 
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gar niche in einander wirfen, ‚und daher müffen fie 


einförmig abbrennen. Eine Probe der Richtigkeie 


dieſer Erklaͤrung iſt dieſe, daß, wenn ſich in dem 
Papiere eine Stelle ſindet, wo die Seide nicht genug 
zerftoßen und noch zu ſehr in einander verworren iſt, 
diefe Stellen ſich im Verbrennen wirklich zuſammen 
ſchrumpfen. Dieſe Erklaͤrung iſt hinreichend, die 
Frage zu erlaͤutern, ob man Seidenpapier ver fertige? 
und es mag nun mit dem chineſiſchen Papiere ſeyn, 
wie es will, ſo glaube ich doch, daß man uͤberzeugt 
ſeyn muͤſſe, daß man dergleichen von Seide verfer⸗ 
‚eigen Fönne. 
Eben fo: wenig darf man an der Brauchbarkeie 
Des Abganges vom Hanfe und Leine zweifeln, und 
meines Erachtens läßt ſich auch hoffen, daß man die 
verfchiedenen wolligten Subftanzen nicht nur 
von der Baumwolle, woran es ohnedem feltfam 
zu zweifeln wäre, fondern auch von den Difteln, 


und befonders der Matte zum Gebrauche geſchickt 


machen werde. Die Watte verdiente mehr als 
alle andre, einen guten. Fortgang, da das Dapier 
Davon eine Glaͤtte und einen Silberglanz hat, der in 


vielen Fällen gut zu nugen feyn wirde. Es fehle 


unſrer Hoffnung von diefen und den übrigen wollig⸗ 
ten Subſtanzen an nichts mehr, als daß man ein 
vielleicht ſehr leichtes und einfaches, aber auch eben 
um deswillen wohl etwa deſto ſchwerer zu findendes 
Mittel erſoͤnne, ihr guten Fortgang zu verſchaffen. 
Man Eönnte vielleicht, wenn die Materien zum bin 
Bänglichen Stampfen gefehikt genug gemacht wären, 


flat des gemeinen, ein. gummöfes oder zaͤhes Waf- 
f RA A fer 
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fer nehmen, wie das ft, worinn man Stůcken 
Handſchuhleder, Alchäenvonzzel, ‚oder bie von 
der großen Confolida, ; oder einer “andern Materie 
gekocht hätte, denn dadurch wuͤrde man die Theile 
der Maffe mit einem Leime überziehen , vermůtelſt 
deſſen dieſelben feſter zuſammen geleimt werden wuͤr⸗ 
den. Vielleicht wäre es auch ſchon genug, daß das 
Waſſer des Bottigs, worinn man die Maſſe, wenn 
ſie unter dem Stämpfel hervorkoͤmmt, verdünnet, 
auf die vorige Art zubereitet würde. ° Hätte der Brep, 
dieſer Zubereitung ungeachtet noch nicht Feſtigkeit 
genug, ſo koͤnnte man vielleicht ſtatt des Eintau⸗ 
chens, welches die gewoͤhnliche Art iſt, die Kai 
bogen zu verfertigen, das Zufammendrhcken ge⸗ 


‚ + brauchen, um bie Theile des Teiges untereinander 


zufammenhängend zu machen.  Diefen Kunftgeiff | 
"halte ich für die baumwollenarfige Materie, die ih: 
ren Urſprung bon der Conferua des Plinii hat, 
befonders für nothwendig. Die durch die Bereinie 
. gung ber verfchiedenen Stämme Diefer Pflanze for · 
mirten Buͤndel haben ſchon eine gewiſſe Dicke, und 
ſind ſchwer zu zerreißen. Man koͤnnte alſo, wenn 
man die von dieſer Pflanze gemachte Maſſe ausbrei⸗ 
tete, jeden Bogen fo dick machen, als man wollte, 
"und das Preflen müßte hernach das Uebrige thun. 
Es wäre möglich, daß man die Bogen nicht fo duͤnn 
machen fönnte, als vom gemeinen Papiere: allein, 
wenn man. aud) nur Pappe davon machte, fo würde 
der Nutzen fehon groß genug und des Fleißes der 
Menfehen würdig feyn. Diefe Unterfuchung ift von 
je ber mein Wunſch geweſen, ſeitdem ich — 
habe, 
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"habe , mie dem Papiere Verſuche zu machen. 
Dieher ift es mir noch nicht moͤglich geweſen, ihn 
zu erfüllen, allein ist babe ich Hoffnung, ibn noch 
dereinſt erfuͤllet zu fehen. Ich habe den Vortheil, 
mit dem Herzoge von Orleans in Verbindung zu 

ſtehen, dem ich. meine Ideen vorzutragen die 
Gnade gehabt, und der mir die Erlaubniß ertheilet 
‘hat, meine vorhabehden Verſuche unter feiner Aufs 
ſicht anzuftellen, weil er glaubt, daß fie dem Pu— 
blico einigermaßen zum Nußen gereichen fönnen, wel⸗ 
her Nutzen, auch fo gar bey den Bergnügungen die— 
‚fe Herrn feine — Abſicht iſ. 
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Hrn. Koh. Baptiſta Bercaria, 


Brofefforsder Naturlehre auf der fönigl, Univerſitaͤt 
zu Turin, 


Brief von der is: 


an den 


Heren Abt Rollet 
gerichtet. — 
Aus dem JItaliaͤniſchen. 


CWein Here! Ich bin ihnen fuͤr Die ſchmeichel⸗ 
IR haften Ausdruͤcke, womit fie mic) durch 
unſern Profeſſor Herrn Somis, der ein ge⸗ 

lehrtes Mitglied iſt, ihrer Gewogenheit verſichern, 
vielmals verbunden; nichts weniger ſage ich ihnen 
fuͤr das Geſchenke Danf, welches fie mir in ihrem 
gelehrten und erfahtungsvoflen Briefe. überfendet ha⸗ 
ben. Ich bin ihnen ferner wegen der Hochachtung 
verpflichtet, daß ſie den Brief, welchen ich vor eini⸗ 
gen Jahren von eben dieſer Sache an ſie habe 
abgehen laſſen, daß ſie dieſen Brief, ſage ich, fuͤr 
wuͤrdig angeſehen haben, bekannt zu werden. Sie 
haͤtten dieſes auch in ihrem Buche gethan, wenn ſie 
ſolchen unter ihren Schriften haͤtten wieder finden koͤn⸗ 
nen. Gegen eine ſo große Guͤte, kann ich nicht beſſer 
antworten, als wenn ich fie meines Reſpects und 
| meiner 


. 
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— Hochachtung verſichere, And ihnen‘ zugleich 
wie ſie mir dieſes ſelbſt angerathen haben, die Schwie⸗ 
rigkeiten uͤberreiche, welche bey mir durch die Erfah— 
rung uͤber viele Briefe von den ihrigen entftanden 
find. Ob wir aber ſchon in vielen Puncten einander 
entgegen ftehen;. fo find wir nichts deſto weniger alle 
beyde willens, die Wahrheit Durch Erfahrungen zu 
Suchen; und ich hoffe ‚ daß meine gute Abfihe, der 
größte Verdienft meines Werks feyn wird. Ich 
glaube ferner, daß ic) die Hochachtung gegen ihre 
Schriften niche beffer werde ausdrücken koͤnnen, alg 
wenn ich dafür halte, daß fie in eben diefer Meynung 
ſeyn, und Feine andere fuchen werden. Dieſes iſt 
die Urfache, warum ich nicht (äume, ihnen das vor 
Augen zu fetten, was mich die Erfahrung, in Anfes 
| bung einiger Meynungen von ihnen, gelehret bat. 

In diefem Briefe werde id) etwas von den Eis 
Benihaften des Glaſes in Anſehung der Electricitaͤt 
vortragen; es find diefes Eigenfchaften, worüber fie 
fic) ſehr weitläuftig gegen Franklins Meynung ber» 
ausgelaffen haben. Mir koͤmmt es vor, als ob er 
das Wefentliche zur Gnuͤge bemiefen Hätte, und man 

koͤnnte auch folches Durch andere Erfahrungen bekraͤf⸗ 
tigen. Was die andern Puncte betrifft, worinnen 
wir ſtreitig find; fo hoffe ich, ihnen zum Theil in 
diejem Buche *) eine Gnuͤge geleiftee zu haben. 
Sollte 

* Dieſes iſt ein Bert, welches der Pater Beccaria 
nach Herrn Sranklins Theorie von der kuͤnſtlichen 
und natürlichen Sleetricktät verfertiget bat, Es 
beſteht aus zwey Theilen. Dieſer Brief iſt dem 

LTheile beygefüget. Das ganze Werk macht ein klein 


Vol.in 4- aus; und es ift folched zu Turin 1753 88: 
druckt worden. 
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Sollte es nicht ſeyn; fo (chmeichele ich mir, daß fie 
mir werden erläuben, die Ehre zu haben, ihnen im 
- folgenden noch etwas davon zu fhreiben. 
| Ich fange von der Imper meabilität des Gla⸗ 
ſes, in Anſehung des electriſchen fluͤßigen Weſens, an, 
wovon ſie in der Mitte ihres dritten Briefes zu han⸗ 
deln anfangen. Sie koͤnnen ſelbſt in meinem Buche 
die Gruͤnde ſehen, welche ich gehabt babe, mich. gar 
nicht bey demjenigen aufzuhalten, was fie in diefer 
Sache dem Franklin entgegen fegen. Ich habe viel« 
mehr andere Gründe geſucht, die unmittelbar aus 
der Erfahrung aesogen feyn. Ich halte es für nd. 
thig, ihnen zu fagen, wie ich keinesweges verlange, 
Daß alle Glaͤſer gegen die Kraft der ‚großen electrifchen 
Sunfen abſolut impermeabel wären ; fondern ic) 
fage nur, daß das Glas der electrifchen Materie 
mehr als ein anderer Körper widerfieht, und daß es 
ſolche nicht allegeie annimmt, wenn es von einem 
Funken durchdrungen worden. Hierauf koͤmmt nach 
mieiner Meynung das Weſentliche von Franklins 
Theorie an, die ich in dem vierten Capitel erkläre, 
Geben fie Achtung, wie ich es beweife, daß das 
Glas nicht abfolut in Anfehung der electrifchen Materie 
impermeabel iſt. eb blafe an der Lampe zween Fleine 
Kugeln von dünnem Glaſe; (mie man fiezu Thermos 
metern gebraucht) ich fülle fotche mit Duecffilber oder: 
mit bloßem WBaffer voll. Durch den Hals diefer Ku⸗ 
geln bringe ich das eine Ende von dem Conducteur⸗ 
bogen, dieſes verwahre ich nach dieſem hermetiſch 
mit wanilchem Wachs oder. Siegellacke. Indem ich 
nun dieſe electriſire, ſo bringe ich das andere Ende 
dieſes Bogens an die untere Flaͤche von — 
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Einfaffung *). Mach dieſem naͤhere ich den Boden 
meiner kleinen Kugel an die obere Flaͤche eben dieſer 
Einfaſſung. Insgemein ſpringt ein Funken her— 
aus, (das iſt, wenn das Glas nugſam electriſi ret 
iſt) melcher an der kleinen Kugel ein Loch ohne einen 
fernern Riß macht, daß ein, zwo oder drey Linien 
breit iſt. Aus dieſer Erfahrung ſieht man, daß die 
electriſche Materie durch das Glas dringt, und in⸗ 
dem ſie durchgeht ſelbiges nicht erfuͤllet, ſondern zer⸗ 
bticht | 

Bismweilen und vornehmlich wenn dieſe Kugeln 
äußerich verguldet «oder* fonften verwahree ſeyn; fo 
widerfteben fie den- Funken. Wenn ic) alsdenn, 
ehe ich felbige beruͤhre, den Londucteurbogen über 
ein Glas frey hänge, und hernach die Fleine Kugel 
in die eine Hand nehme, und den Bogen mit der 
andern beruͤhre; fo- empfinde ich. eine Erſchuͤtterung 
davon. Das las meiner Kugel ift niche Durch die— 
> fon Sunfen zerbrochen ; fondern nur electriſirt, und 
die Einfaffung bleibe zum theil uneleetriſirt. Die 
Urfache befteht darinne; weil fich die electrifche Ma— 
terie, welche auf die Dberfläche der Einfaflung ge— 
haͤufet worden, auf der aͤußern Flaͤche der Kugel 
ſammlet, und eine gleiche Menge von innen aus eben 
— Kugel auf die innere — der Einfaſſung 
oͤmmt. 


Daß 


ee) Scanklins Einfaffung.- it eine ea viereckiate 
Glastafel, welche auf jeder. Flache mit Metallblaͤtt⸗ 
chen bedecker iſt, Die Rander find davon ausgenom⸗ 
men; denn man laßt folche ———— ein * 
zwey Zoll breit unbedeckt. | | 


Daß aber das Glas von fich felbft, dem Durche 
dringen der Funken mehr als ein anderer Körper wis 
derfteht, und daß man folches mit electrifcher Mates 
rie erfüllen Eann, ehne von felbiger Ducchdrungen zu 
werden, diefes kann man, wie id) Dafür halte, aus 
derjenigen Erfahrung fehen, welche ih M. 273. an⸗ 
geführet habe. Man kann es nod) viel augenfcheins 
licher beweifen, wenn man einige befondere Umftän- 
de von der naͤmlichen Erfahrung erwäget, und dag 
zugleich beobachtet, was ic) im nachfolgenden bey⸗ 
bringen werde. Vernnittelſt diefer Erfahrung iſt 
der Boden an Florentiner Flaſchen, deren ich mic) 
ins gemein bediene, weil fie von dünnem Glaſe, und 
fehr glatt feyn, von dem Funken niemals durchdrun⸗ 
gen worden, wenn felbige gehörig trocken waren; 
da es hingegen Pappendeckel von der Dicke einer 
Linie, und noch mehr, allezeit gethan Haben. Wenn 
ih den Verſuch im Dunfeln ımternehme ; fo ift es 
zwar wahr, daß ich zwiſchen dem Conducteurbogen 
und an dem Orte des Glaſes, welcher ihm am naͤch⸗ 
ften ift, ein fehr fchmaches Licht ſehe; man Fann fich 
aber aud) leicht überzeugen, daß diefe geringe Men« 
ge der elecrrifiben Materie nich Das Glas durch⸗ 
dringt, mit welchem man die Erfahrung unter⸗ 
nimmt, fondern daß es ſolche pen der Einfaffung bes 
koͤmmt. Denn wenn man dieſe fehr dünnen Gläfer 
vergoldet, oder ſowol an die eine als die andere Flaͤ— 
che Metallblätter macht; fo wird man fpüren, daß 
diefes Fleine Licht in einen Funken wird verwandelt 
werden. Diefer Funfen wird um fo viel flärfer 
ſeyn, je größer der Umfang der Glaͤſer und der Ber» 

geldung feyn wird, Man wird alfo ohne Die jr 
} anz 


ftanz des Glaſes zu verändern, ſondern nur. der ele« 
ctriſchen Materie durch die Bergoldung einen leich- 
tern Weg auf den Dberflachen des Glaſes zu ver 
fchaffen, wahrnehmen, daß die- Funken, nach dem 
. Berhältniffe diefer Vergoldungen, zunehmen were | 
den. Hieraus fieht man Elar, Daß die Sunfen, wel⸗ 
che man aus einem By Art verwahrren Glafe 
bringt, keine Materie ſehn, welche fie durchdringt. 
Sondern es ift eine Materie, welche fich wegen Dies 
ſer VBergoldung viel leichter von der Fläche, die den 
Bogen berühret, weg begiebt, da indeflen Die entge⸗ 
gengefegte Fläche, fo die Einfaffung beruͤhret, eine 
gleiche Mente davon befümmt. Der Eleine Schim⸗ 
mer, welcher an dem Orte des bloßen Glaſes er. 
ſcheint, wo folches der ‘Bogen beruͤhret, ift ebenfalls 
die fehr geringe Dienge, von welcher fi) diefer Dre 
„entledigen kann. Man fühler in der That eine Era 
ſchuͤtterung, wenn man ein ſolches Glas, das auf 
den entgegengefegten Seiten verwahret ift, bey einer 
Ede nimmt, und zu gleicher Zeit Die beyden Seiten 

oder Flächen anrührer, — 


Ob aber ſchon dieſe wohl erwogene Erfahrung 
ſehr geſchickt iſt, zu zeigen, daR das Electriſiren⸗der 
Glaͤſer von ihrer Impermeabilitaͤt in Anſehung der 
electriſchen Materie berfömme; fo unterfange ich 
mich doch nicht, felbige ihren Gründen und Erfah 
rungen entgegen zu feßen, die fie fih fo ſchoͤn aus» 
gefonnen haben. Die Unterfuchung bat mich auf 
andere Erfahrungen geleitet, welche meiner Mey: 
nung, nad) meiner ſchwachen Einſicht, ſehr bey« 


kommen. 


Ih 


Ich kanal, einige Taltoläetchen, ’ ER ganz 
burchicheinend und ohne Falten ſeyn. Ich verwahre 
fie auf eben die Art, als Franklins Einfaͤſſung, und 
electriſtre ſolche auch) auf eben die Weile. Wenn 
ich eine Seite davon berühre, fo wird folche nicht uns 
electrifirt gemacht,  Berühre ich aber die eine Seite 
mit der einen, und Die . Seite mit der andern 
Hand; fo begiebt ſich dieMectrifche Materie heraus, 
und ich bekomme eine Fleine Erſchuͤtterung. 

„Und dieſemnach haben wir einen andern Körper. 
entdecket, der, wie jedermann ſehen kann, die Eigen— 
ſchaften des Glaſes in Anſehung der electrifeben. Ma: 
terie hat. Man Faniı aber hieraus deutlicher, als, 
aus dem Glafe fehen, wie diefe Körper alle beyde 
electrifiret werden, ohne daß fie durchdrungen werden, 
Ich legte in der "That zuerft auf Franklins Eins 
faffung ein ander TalEblättchen, das dem erften | 
aͤhnlich, ſauber, trocken und unzerEnittert war. Mit 
dem einen Ende des Conducteurbogens drüdte ich 
das Talkblaͤttchen an die Einfaffung an, das andere 
Ende diefes Bogens brachte ich an die ent gegenge⸗ 
ſetzte Seite der Einfaſſung, und hielt es. Dieſes 
electriſirte ſich gut, ob ſchon das eine Ende des Bo⸗ 
gens die Flaͤche beruͤhrte, und das andere Ende, von 





ſtark genug — hatte; ſo — ich —* Talk 
wieder an ſeine vorige Stelle. Es war aber vorge 
bens; denn der Funke durchdrang den Talk nicht. 
Wenn ich nach deſem den Eonducreurbogen dem 
Rande des Talks annaͤherte; ſo gieng der Fuuken 
unmit⸗ 
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unmittelbar aus der Einfaffung heraus. Man konn: 
te den Weg feben, den der Funken währenden An- 
prallens der Puncte aus der Einfaffung, welche an 
den Enden des Talks find, gemacht hatte. Der 
Funke war über die obere Fläche hingefahren, und 
hatte ſich in Den Eonducteurbogen begeben. _ Auf dies 
ſe Art entlediget ſich die Einfafjung ; und was bas 
beſonderſte bey diefer Erfahrung iſt: (welches ſich 
auch zu meinem Vorhaben ſehr geſchickt befindet) ſo 
bemerket der Funke ſelbſt, wie ich ſchon geſagt habe, 
ſeinen Weg, und laͤßt ein beſtaͤndiges Anzeichen zu: 
ruͤck. Denn es ift insgemein auf der Fläche vont 
Rande des Talfes an, bis an dad Ende des Bos 
gens, in welchen er fich begiebt, eine gerade aſchen— 
farbige Spur , welche zum öftern eine unordenrliche 
Krümme darftellet. Diefe Spur befindet fich nur auf 
der Fläcje des Talfes. Denn wenn man folchen in 
Scheibchen theilet ; ſo ſieht man In den innern Scheibs _ 
chen Fein Merkmaal; ja nicht einmal auf der Unter⸗ 
fläche des zertheilten Scheibchens. | 

- Diefe Erfahrung ftellet gewiß dasjenige vor Aus 
gen, was wir zu beweifen willens find ; nämlich: 
daß der Talk und das Glas, mit deflen Natur der 
Talk viel ähnliches befigt, in Anfehung der Electris 
citaͤt, dem Durchgehen der electriſchen Materie fehr 
ſtark widerſtehen, und daß fie fid) electrifiren laſſen, 
ohne etwas durd) zu laſſen. 
Wenn der Talk gerungelt oder geknickt iſt; ſo iſt 
es zwar wahr, daß durch ſelbigen der Funten drin⸗ 
gen, und ſich ſchlangenweiſe von ſeiner Släche gegen 
den Londucreurbogen richten kann. Iſt der Taif 
fehr dünne, fo kann ihn bisweilen der Zunfen durd): 
18 Band. 3b bohren, 
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bohren, und wol gar an einem Orte verbrennen, 
wo man feinen Mangel entdecken Fann. Diefes 
aber beweiſet nichts anders, als daß der Talk nicht 
abfolut impermeabel ift. Diefes ftößt aber die re- 
fpective Impermeabilitaͤt nicht übern Haufen, die cr 
haben muß, und welche er auch wirklich hat; wie 
man dieſes ſieht, wenn man ihn electriſiret. 

Wenn man, den Verſuch zu unternehmen, an 
ſtatt des Talks, ein ſehr duͤnnes Glas gebraucht; ſo 
ſpringt ebenfalls der Funken aus der "Einfaffung | 
laͤngſt der Flaͤche gegen den Bogen an, welchen man 
in einer gewiſſen Entfernung an den Rand des Gla⸗ 
ſes bringt. Es iſt hierbey kein anderer Unterſchied, 
als daß der Funken nicht allezeit beym Glaſe ſolche 
Spuren zuruͤck laͤßt, als bey dem Talke. Denn der 
Talk iſt ein Körper, welcher fehr leicht einige Veraͤn⸗ 
Derungen von dem Funfen annehmen Fann. | 

Mir fcheint es, daß ich Durch diefe Erfahrungen 
bewiefen habe, was ich von der Impermeabilitaͤt des 
©lafes behaupte, rlauben fie mir, mein Herr! 
dag ich vorigo die Schwierigkeiten erwäge, welche 
fie hierüber mic fo vieler Kunſt und ſtarkem Witze ge- 
macht haben. Auf der 52 Seite befräftigen fie erſt⸗ 
lich: wenn man ein Glas electrifiren wolle; fo ſey 
es nicht nothwendig, daß es nicht efwas von der 
electrifchen Marie durchlaffe; fondern es wäre ges 
nug, wenn es nur etwas weniges Davon durchließe. 
Z. E. Wenn ein hoͤlzern Gefaͤße Queckſilber in ſich 
hielte; ſo ſey es nicht nothwendig, daß es ſo viel und 
in ſolcher Hoͤhe enthielte, als man wollte. 

Außer den Gruͤnden aber, die uns durch die Erfah. 
rung find gegeben worden, und welche ich auch angefühe _ 
ret 
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ret habe, ſo hat man noch andere, die uns zu uͤberre⸗ 
den ſcheinen, daß die — * Flaſche electriſiret 
wird, ohne daß etwas von der EHEN Materie 
durch bas Ölas verloren gebt. 

Menn man erftlich an einen Körper , dev die 
electrifche Materie zerſtreuet, Die Kette annähert; fo 
verringert ſich deſſen Lebhaftigkeit und die Stärfe der 
Sunfen, nach der Proportion der Materie Die er vera 
liert. Eine beftändige Erfahrung zeiget ung aber, 
daß, fo lange man eine Slafche mit der Kette electrifie 
vet; fo verringern ſich die Funken weder an Lebhaf— 
tigkeit noch Intenſitaͤt. Folglich wird durch die 
Stefhen, die man efectrifivet, gar Feine eleckrifche 
Materie zerſtreuet. Vor das andere: Wenn id) 
den langen Hals eines Deftillivglafes, welches zur 
Erfahrung zubereitet worden , zwifchen die Finger 
nehme, und den einen Singer der andern Hand nahe 
an den Boden des Deftillirglafes, (welcher insge— 
mein verwahret ift) halte; fo wird mein Finger, bey 
jedem Funken, den der Hafen von der Kette em— 
pfaͤngt, auch einen gleichen Sunfen aus dem Boden 
des Defkillirglafes wahrnehmen. Dieſe Funfen wer: 
den fortdauren beftändig gleich zu feyn. Zur Anfange 
find fie gleich lebhaft, und nad) und nach wird man 
gewahr, Daß fich der Glanz und die Stärfe zugleich 


verringern. Wenn man mit dem Duedfilber oder 


einem andern ähnlichen Körper eine Vergleichung 


anftellen koͤnnte; fo müßten fich die Sunfen, welche 
der 5 Singer von Aufange bekoͤmmt, verringern, wenn 


das Innere zu electriſiren angefangen wird, und da 
folglich, nach der Vergleichung, das Glas dem Durch⸗ 
gange je mehr und mehr Widerſtand leiſten ſoll; ſo 
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müßten die Sunfen allmahlig nach —— des 
innern vermehrten Electriſiren zunehmen: gleichwie 
das Queckſilber in viel groͤßerer Menge durch das Holz 


dringen kann, wenn es eine groͤßere Hoͤhe hat, und 


einen ſtaͤrkern Druck verurſachet. Allein es geht hier⸗ 


bey das Gegentheil vor. Denn zu Anfange geht 
eben ſo viel electriſche Materie aus der Flaſche, als 
inwendig hinein koͤnmt. Wenn folglich die electri⸗ 
ſche Materie, ſo in die Flaſche hinein geht, eben 
diejenige wäre, welche herausgeht; fo hätte man fol: 
che niemals electri iſiret. Nichts deftomeniger ift die 
Flaſche nad) einer folchen Operation ſehr gut ele⸗ 
ctriſiret. 

Da ich * dieſe Art die — Impermeabi⸗ 


litaͤt erwieſen habe, fo will ich mich nicht mit Frank⸗ 


I 
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lin verweilen, den Grund davon zu erforſchen, noch 
ſolchen in den Poris des Glaſes oder in etwas anderem 
ſuchen. Denn ich bin uͤberzeuget, daß die Wahrheit 
der dureh die Erfahrung bewieſenen Geſchichte nichts 


verliert , ob man ſchon nicht weiß, auf was Art fols 


ches geſchicht. Diefes iſt uns oft unbekannt, und 
ſchwer zu erfinden. Ich Eomme auf die Gründe und 
Erfahrungen ihres vierten Briefes; in diefem führen 
fie die Bewegungen einer Pflaumenfeder an, welche 
in einem Glaſe oder in einer Vorlage unfer der Luft⸗ 
pumpe aufgehaͤnget worden. Dieſe Bewegungen 
geſchehen, wenn fie eben dieſes Glas einem electeifir« 
ten Körper annaͤhern. Sie fagen fehr weifer ie 
würden fich niemals unferftehen, ſolches nach Frank⸗ 
lins Meynung zu erklaͤren; es waͤre nur ein freywil. 
liger angenommener Satz, daß das Glas in Anſe⸗ 
hung der electriſchen Materie impermeabel waͤre. 


Ich 
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Ich ſchmeichele mir aber; daß fie nach den Beweis 
fen, welche ich hiervon gegeben habe, und nach den« 
jenigen Sachen, was ich ihnen weiter Deswegen er« 
Elären will, nicht mehr dafuͤr halten werden, daß 
dieſe Jmpermeabilicät eine bloße und umſonſt an 
‚genommene Hypotheſe ſey. Sie werden mir es fer- 
ner erlauben , wenn ich hier einige Dinge wiederhoh— 
de, welche ih i in meinem Werke zur Gnuͤge bewiefen 
babe. Es iſt unter andern folgendes; Wenn man 
„einen electrifirten Körper mit einem Glaſe bewahret, 
„fo electriſiret fich auch folches davon , fo bald man es 
„annähert. » Die innern gemeinfeaftlichen Buncte 
- „entledigen ſich mit einer gleiten Quantität der ele⸗ 
„etrifhen Materie Kine Bflaumfeder, oder ein 
„anderer Eleiner Körper, macht einige Bewegungen, 
„nicht aber wegen Ber electrifchen Materie, Die durd) 
„das Glas dringt; fondern deswegen, weil fie fich 
inwendig losmacht, und nach dem leeren Raume 
Sbegiebt, indem das Yeußere vom Ölafe — 
„wird. 

„Die andere Schwierigkeit, die ſie gegen die 
„Impermeabilitaͤt des Glaſes einwenden, iſt die 
„Electricitaͤt, welche ſich auf den Flaͤchen der Glaͤſer 
„‚oberXecipienten, fo denjenigen entaegengefeßt find, die 
„unmittelbar mit der Kerte electrifiret werden, zeiget; 
„man befümmt eben die Funken zu ſehen; fie verur= 
„fachen in leichten Körpern Bewegungen, und alle 
„dieſe Erfeheinungen dauren lange. „, Es ift nichts 
fo finnreich, als die Erfahrung, wodurch fie dieſe 
Schwierigkeit vor Augen fteflen. 

Sie nehmen einen gläfernen Recipienten , der 
fat einen Schub hoch En und oben einen offenen 
b3 Hals 
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Hals hat; durch dieſen Hals — ſie eine Kiel 
niſche Flaſch⸗ ‚ welche voll Waſſer und mit einem 
Haken bewaffnet iſt. Sie vereinigen dieſe beyden 
Haͤlſe mit Maſtix, und zwar ſo, als ob ſie hermetiſch 
verſiegelt waͤren. Der Bauch ihrer F wi bleibt 
in der Höhe des Mecipienten frey ftehen.  Diefen 
Hecipienten bringen fie auf die Platte der Luftpumpe, 
und verwahren ſolchen mit weichen Wachfe.  Nachs 
dem fie folchen von $uft leer gemacht h haben, fo britt« 
gen fie die Electricitaͤt vermittelſt, des Hafens; den 
fie an die Kette aefüget haben, in ihre Slafche, 
Wenn fie nun im Dunkeln ſeyn; ſo nehmen ſie unzaͤh⸗ 
lig viele Eleine Feuerſtrahlen wahr, welche, nach ihrem 
Vorgeben, mitten durch die Flaſche gehen, und in 
einer kleinen Entfernung, gleich) einem! gemeinen 
Seuerheerde vereiniget werden. Sie machen einen 
völligen Stoß, welcher feine Richtung von oben nad) 
unfen hat, —* der ſich nach Proportion ſchwaͤcher 
befindet , nachdem fich felbiger von feinem Urfprunge 
entferne. Dieſe Wirkung dauert fo lange al6 man 
will; das ift, fo fange man fortfährt, die un 
zu elestifiren, 

Bas die electrifhen Zeichen anbelanget , die wir 
an der Flaͤche eines Glaſes bemerken, welche einem 
andern wirklich electriſirten Glaſe entgegen geſetzet 
wird; ſo ſehen ſie ſehr wohl, daß ſelbige nach 
Stanklin nicht von der electrifchen Materie, weiche 
durch Das Glas geht, herkomme. Sondern nach 
den Gründen, die ich hiervon angeführer babe, fo 
Fönnen fie nicht dem Glaſe fo ſtark zugeeigner werden. 
Man muß folche vielmehe der electriſchen Materie 
zuſchreiben, welche von der einen Fläche m. 
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Da unterdeſſen Die entgegengefegte Fläche eine gleiche: 
Quantitaͤt wider Davon bekoͤmmt. 

Die Funken, die man aus den zwo entgegenſte⸗ 
henden Flaͤchen eines wirklich electriſirten Glaſes 
bringt; ſind beſtaͤndig gleich; da indeſſen die Ele⸗ 
etricitaͤt, der Kette dadurch nicht verringert wird, 
Kolglich find die Funken niche die electriſche Materie, 
welche durch das Glas dringt. Anvderergeftalt würs 
de das Glas nicht feyn electrifiret worden; wie ich 
diefes fehon gefagt habe. Es wuͤrde aud) bey einer 
folchen Unternehmung die Efectricität der Kette aufa 
hören. Die Funfen find alfo nur von derjenigen 
elestrifchen Materie, die fich auf der Fläche des Glas 
fes erzeuget, und melde mit der Kette communirt 
hervorgebracht werden, fo lange felbige mit einer 
gleichen Duantität von der entgegengefegten Fläche 
fommen, 

Was die Dauer eben diefer Zeichen anbelanger; 
fo erlauben fie mir, daß ich ihnen meine Gedanfen 
davon offenherzig fage. Mach fo vielen fchönen Sas. 
chen, was die Naturfündiger von der Subtilität der 
Materie, von der unendlichen Zartheit der Theile, 
die fid) in einem Lichtftrahfe befinden, von Der un- 
glaublichen Anzahl der wohleiechenden Aus duftun⸗ 
gen, welche viele Jahre von einem einzigen Grane 
Mofchus ausgeben, ohne daß deffen Gewichte um. 
ein merfliches verringert worden, gefagt haben; 
ſcheint es mir, und ich bin befonders durd) die Erz 
fahrung überzeuget: Daß die Fläche eines Glaſes mehr 
electriſche Materie, als der Körper eines Menfchen 
in fi) enthalte. Es ſcheint mir ſo, ſage ich; und 
man wird es mir nicht als einen paradoxen Satz ent⸗ 
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gegenfegen ; , er die Fläche eines Glaſes eine 
Zeitlang leuchtet , leichte Körper beweget, und Fun⸗ 
ken von ſich giebt. Mit einem Worte; fi fie ſtoͤßt die 
electriſche Materie von ſich, welche fie in ſich hat. 

Es ift zwar gewiß, daß die Funken dieſer Fläche 
nicht beftändig und mit eben derfelben gebhaftigkeit 
eine Stunde lang fortdauren. Denn wenn ich eine 
verwahrte und freyhängende Flafche an der Kette 
electrifire, und nach und nad) in einem gleichen Zwis 
fhenraume einen Finger an den Bauch oder an den 
Boden diefer Flaſche bringe; fo gehen zu Anfange 
fehr lebhafte Funken heraus, Mach einer Viertel» 
ftunde aber, werben felbige ſehr ſchwach. Wenn 
ich an die Armirung eben diefer Flaſche an ſtatt des 
Fingers etwas fpißiges annähere , fo befomme ic) 
‚anfangs einen Ntarfen Stoß: er verfehwinder aber in 
‘einer gleichen Zeit. Wenn ich nach diefem die Hand 
an verfchiedene Derter des Bauchs von der Flafıhe 
bringe: fo kommt er nur in einer gemiffen Zeic 
wieder. 

Was ich in ihrer wohlausgefonnenen Erfahrung 
beobachte, ijt ‚hiervon wenig unterfibieden. Die, 
Strahlen, welche beym Anfange der Erfahrung von 
dem Boden der Flaſche, (wo / ſie ſich fehr häufig ver⸗ 
ſammlen) gegen den leeren Raum zugehen; ſind ſehr 
lebhaft und fortdaurend. Aber einige Zeit darnach 
verſchwindet dieſes Lebhafte, und die Strahlen blitzen 
nur bisweilen. Hieraus ſieht man, daß die electri⸗ 
ſche Materie, weiche aus der aͤußern "Stäche des Gla⸗ 
fes koͤmmt, nicht fo unermeßlich ſey, als daß man nicht 
glauben ſollte, es waͤre eine ſolche Quantitaͤt in dieſer 
enthalten. 
| Ich 
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Ich muß ihnen zeigen, wie ſich uͤberhaupt dieſe 
Verringerung der Funken oder tichtftrahlen, welche 
aus den Flaͤchen der entgegengeſetzten Glaͤſer entſprin⸗ 
get, zutraͤgt. Waͤhrender Operation nehme ich mich 
in acht, daß kein anderer Koͤrper der Kette zu nahe 
koͤmmt; weil ein Funken der aus der Kette koͤmmt, 
das Innere der Flaſche entlediger, und die Lirfache ab» 
‚giebt, daß die äußere Fläche, welche bey ihrer Er- 
fahrung in den leeren Raum gebracht worden, mit— 
fen durch den leeren Kaum die electrifche Materie von 
der Platte ger Mafchine und dem Boden bekoͤmmt, 
wovon folche vorber frey war. Es bekoͤmmt felbige 
folglich leuchtende und funfelnde Materie, wie zuvor, 
Bey diefer Erfahrung unterlaffe ich einen Umitand, 
den fie, wie fie fagen, unternommen haben. &silt - 
die Bedeckung der Platte an der $uftpumpe mit Mas 
ftir. Ich babe geglaubt, folches deswegen unterlafs 
fen zu Fönnen ; weil meine Abſicht war, die Duantis 
tät der electrifcehen Materie, welche aus dem Boden 
der Rlafche Fommt, wahrzunehmen, Es hat mir 
noͤthig geſchienen, alle Hinderniſſe aus dem Wege 
zu raͤumen, und vielmehr etwas an deſſen ſtatt zu 
ſetzen, welches die freye Zerftreuung diefer Materie 
durch le Luftpumpe und den Boden verhindern kann. 
Denn da der Maftir von felbft ein electrifcher Körper 
iftz fo ift er gewiß bey diefer Zerftreuung eine Hin— 
derniß. Da ich aber die Erfahrung mit aller Auf 
merffamfeie vor mich nahm; fo bemerfte ih, daß 
das Licht nicht mit gleicher Lebhaftigkeit in feinem 
Fortgange aus dem Boden der Flafche fortdauerte, 
und nicht ganze Stunden anhielt; fondern Daß es un. 
‚terbrochen war, und — ſchwach wurde. 
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Ueberdieß bin ich (durch unmittelbare Proben, 
welche ich im vorigen von der reſpectiven Impermea ⸗ 
bititat, welche die Gläfer haben müffen, und die fie 


‚ auch haben, wenn. man folche wirklich electrificet ) 
Aberzeuget, Daß das Licht, welches aus dem Boden 


des Glaſes in ven leeren Kaum tritt, Feinesweges 
von der Kette nach Dem Innern deſſelben gebracht 
wird, vielmeniger Daß das Licht durchgeht; wie fie 
folches vorgeben. Es koͤmmt mir: vor als ob ich 
ſelbſt in ihrer Erfahrung einen ſtaͤrkern Beweis davon 
faͤnde. Denn wenn man, wie fie ſehr, wohl ange: 
merket haben, nachlaͤßt, Die Kette zu electriſiren, 
und den eiſernen Draht, welcher in die Flaſche geht, 
auf einen Augenblick anruͤhret: ſo ſieht man inwendig 
etwas leuchten; und in eben der Zeit ſieht man, daß 
deffen äußere Seite von divergirenden Lichtſtrahlen 


ganzlic) bedecket wird. Dieſe werden nad) und nad) 


ſehr ſchwach, bis fie endlich gänzlich verfhminden, 
Der Finger aber, welcher den eifernen Draht bes 
ruͤhret, beftimmt gewiß nicht die electriſche Materie 
aus dem Boden der Slafche heraus zu gehen.  Sym 
Gegentheile zieht er diefe Materie an, um felbige dar: 
aus zu kreiben. Mac) ihrer Meynung ift auch diefe 
auf gewiffe Art inwendig in der Flaſche anaehäufet, 
und felbige verurfacher den Schein, indem die Mate: 
rie durch das Waffer dringt, welches, Darinnen ent 
Halten ift. | Bi - 
Es koͤmmt mie daher vor, als wenn fich von ale 

lem dem, was fie vermeynen, das Gegentheil zutrüge; 
Das ift, Bas Licht ‚„Twelches anfangs auswendig und 
um die $lafche herum erſcheint, ift Fein berausges 
hendes Licht, fondern es ift ein Licht, welches Pr dem 
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feeren Raume koͤmmt, die Menge der efectrifchen 
Materie zu erfegen, deren die ‚äußere Flache beraube 
worden: fo lange naͤmlich die innere Kläche dem Fin. 
ger, welcher die Kette berührer, das Ueberflüßige dara 
reicht, fo felbige befommen hat. Sie werben fich 
deffen weit leichter überzeugen Fünnen, wenn fie auf 
Die Berfchiedenheie Achtung geben, die fie zwiſchen 
demjenigen Lichte, wovon die äußere Fläche gleich— 
ſam ftarrer, fo lange man die Kette berühret, und 
ſelbige zu electrifiren aufböret, und dem andern Lichte 
Achtung gegeben haben, welches ſich waͤhrendem 
Electriſiren rings um die Flaſche herum, bis zu der 
Luftpumpenplatte ausbreitet. Alſo kann man ſagen, 
daß die Lichtſtrahlen, wovon die aͤußere Fläche der 
Flaſche gleichſam ſtarret, mehr convergirend als 
divergirend ſeyn. 

Sie endigen endlich ihren Brief mit der Erfah— 
rung einer luftleeren und hermetiſch verſiegelten Fla⸗ 
ſche. Sie fuͤgen den Hals an eine polirte eiſerne 
Köhre, und vereinigen Diefes mit der Kette. , Wenn 
fie es hernach electrifiren, fo fehen fie flets aus dem 
Innern der Flafehe gegen Das eine und andere Ende 
fehr lebhafte Feuerflumpen laufen. Sie fragen 
hierauf, ob man wohl läugnen koͤnne, daß niche die⸗ 
fes Feuer mährendem Electrifiven aus der Kugel durch 
die Kette in die Flaſche Fame, Ich würde dieſes 
nicht läugnen, wenn mic) nicht die angeführten Be— 
weiſe von der Sfmpermeabilität des Ölafes und diefe 
Erfahrung felbft darzu zwaͤngen. Es ift wahr; 
wenn man bey diefer Erfahrung den Boden der Klas 
ſche anrührer, fo find die Feuerklumpen oder feurigen 
Stöße (tie fie ſelbſt fagen) weit ſtaͤrkkeer. Inzwie 

| ſchen 
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ſchen verringert ſich die Electricitaͤt der Kette nicht; 
welches doc) nothwendig geſchehen müßte, wenn das 
Feuer aus der Kette in die Flaſche dränge, und fi) 
von der Flaſche in die Hand zerſtreute. Hieraus 
fihließe ih, daß dieſe Feuerftöße eine eleckrifche Mas 
terie feyn, die zum Inwendigen des Glaſes gehoͤren, 
und die beſtimm ſeyn, in die Materie hineinzudringen, 
welche aus der Roͤhre (in dieſem Falle verrichtet ſel⸗ 
bige die Stelle einer Armirung) koͤmmt, und ſich 
an ber äußern Flaͤche des Halſes anhaͤufet. Nach⸗ 
dem man die große Quantitaͤt der electriſchen Mate— 
rie, die in den Flaͤchen der Glaͤſer befindlich iſt, be⸗ 
wleſen hat; ſo muß uns die Dauer dieſes Lichts nicht 
erſtaunend vorkommen. Es wird dieſes um ſo viel 
weniger geſchehen koͤnnen, wenn wir erwaͤgen, daß 
dieſes Licht in einen gänzlich verfehloffenen Raum 
durch das Glas gefommen ift, aus welchem es nicht 
kommen kann. - Endlich ift dieſe Erfahrung von der⸗ 
jenigen, die ich von den fuftleeren Glaͤſern angefuͤhrt 
babe, nur zufälligerweife unterſchieden; und ich ge» 
denke felbige nach der Wahrheit der allgemeinen Theo. 
rie der Electrifirung und nach der Impermeabilitaͤt 
der Glaͤſer ſattſam erfläret zu haben. Dieſes babe 
ich fhon zur Gnuͤge bewieſen, und ich werde auch 
noch weitläuftiger davon reden, wenn ich auf eine 
andre Erfahrung von den ihrigen komme, die dieſer 
aͤhnlich iſt. 
Br. — * auf den fuͤnften Brief und fange von 
Franklins erſtem Sage an, welchen fie darinne an: 
taſten. Dieſer Schriftfkeller fagt: Das- Dermö- 
gen einen Stoß zu geben, beftünde einzig und 
ellein in dem . der Slofhe, Er electrifiret des⸗ 
wegen 
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wegen eine mit Waffer volfgefüllte Flaſche, und nach⸗ 
dem er die Flaſche fren geftellet Hat, um den Hafen 
wegzunehmen; fo ſchuͤttet er das electrifiite Waſſer 
in andre frenftehende, unelectrifirte und leere Flafchen, 
Er finder, daß dieſes Wafler, weiches man vermit. 
telſt eines gläfernen Trichters ausgießt, Feinen Stoß 
giebt; fondern, daß ſolchen die ausgeleerte Slafche vers 
urfachet, welche man insgemein mit friſchem unelectris 
ſirtem Waſſer wieder anfüllet, Aus diefem ſchließt 
er, Daß das Vermögen eine Erſchuͤtterung zu verur« 
fachen nicht in dem Waſſer, fondern im Glaſe fey. 
Sie haben eben diefe Erfahrung. Anſtatt aber die 
Flaſchen frey auf zuhaͤngen, ſo wollen ſie, daß man die 
eine leere Flaſche in der Hand halte. Wenn fie her— 
nad) den Hafen mit einem feidenen Faden von der- 
electrifirten Flaſche weggenommen, und felbigen auf 
eben die Art in die vom Waſſer ausgeleerte Flafche 
gethan haben; fo finden fie, daß diefe Flaſche die 
Erfchürterung giebt. Hieraus fchlüßen fie nun, dag - 
das Bermögen mit diefer neuen Flaſche einen Stoß 
zu verurfachen, von dem Waffer herkomme. Diefes 
Eönnte nicht geſchehen, ſagen fie, wenn das Waſſer 
nicht felbft electriſch ware Hiermit wollen fie 
Stanklins Folgerung übern Haufen floßen; denn 
fie fegen jum voraus, daß feine Erfahrung nicht ges 
ſchehen wäre, wie fie. hätte feyn follen, 

In Anfehung diefer Erfahrung, werde ich mid) 
zu beweifen bemühen, daß 1) Franklins Erfahrung 
unternommen worden, wie fie erforderlic) geweſen, 
dasjenige einzuſehen, was er verlangte, 

2) Daß fie dasjenige beweife, was daraus 
Franklin hat herleiten wollen, | 
3) Daß 
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3) Daß ihre Erfahrung diejenige iſt, welche 
Franklin in Beziehung auf eine andre Sache ge⸗ 
macht hat, und daß fie einzig und allein dasjenige: 
beweifer, was Sranklin bemeifen will. Damit ich 
diefe Materie deutlich abhandle, fo will ich anfäng- 
lich eine von meinen Erfahrungen vorausfeßen, wor⸗ 
aus man, nad) meiner Meynung deutlich fehen kann, 
was id) mir zu beweiſen vorſetze. 

Ich electriſire eine Flaſche, worinnen Waſſer iſt; 
ich nehme ſie nach dieſem von der Kette ab und halte 
ſie an dem Halſe mit einem ſeidenen Faden, damit 
ſelbige frey bleibe. Nach dieſem nehme ich einen He⸗ 
ber, deſſen laͤngſter Arm eine ſehr kleine Eroͤffnung 
bat, damit das unelectriſirte Waſſer durch dieſe Oeff⸗ 
nung ſchwerlich und mit langſamen Tropfen heraus 
geht; ſo daß zwiſchen dem einen und andern Tropfen 
einige Secunden Zeit verfließen. Den kuͤr zeſten Arm 
vom Heber ſtecke ich ins Waſſer, welches in der 
Flaſche iſt. Nach dieſem ziehe ich das Waſſer durch 
die Oeffnung des Hebers heraus, und halte allezeit 
das Aeußere ber Flaſche frey. Aus dem Heber troͤpfet 
etwas heraus, wie ich ſchon geſagt habe. Wenn ich 
aber einen Finger an den Boden der Flaſche bringe; 
ſo geht alsbald aus dem Heber, der ſtark electriſirt 
iſt, ein Feuerſtoß heraus; dieſes dauret ſo lange, 
bis die Flaſche gaͤnzlich entlediget wird, und hernach 
tropfenweiſe wieder zu laufen anfaͤngt. 

Dieſe Erfahrung beweiſet gewißlich folgende 
Wahrheit. So lange die Flaſche äußerlich frey iſt; 
ſo laͤßt das Waſſer die Electricitaͤt des Glaſes nicht 
durch. So bald aber die Flaſche nicht mehr frey 
Bängt; fo bald laßt fie ſelbige dureh. Diefes sefäicht 
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aber nah Franklins Gründen deswegen ; weil eine 
Flaſche den Ueberfluß der erhaltenen Materie nicht 
einer andern beybringen kann, als wenn die andre 
ihren Mangel wieder zu erſtatten fähig iſt. Folg ⸗ 
lich zeiget uns diefe Erfahrung, daß wenn man finden 
will, ob die Kraft den Stoß zu geben, in dem Wafı 
fer oder Glaſe fee: fo muß man das Waſſer aus 
gießen, ohne daß ſolches die Electricitaͤt durchlaͤßt, 
welche zum Glafe gehöret. Das iſt: ohne daß die 
Flaſche Außerlidy mit einem andern unelectrifieten 
Körper communiciret;. wie diefes Franklin gerhan 
bat. Da es ſich aber wirklich zuträgt, Daß das auf 
diefe Weiſe ausgegoffene Waſſer Feine Erfchütterung 
giebt; fo ift Franklins Folgerung fehr ſchoͤn; naͤm⸗ 
lih: Die Kraft ven Stoß zu geben, koͤmmt keines— 
weges dem Waffer, fondern dem Glaſe zu. 

Mas das Hauptwerk ihrer Erfahrung anbelanget, 
naͤmlich: man koͤnne die Electricitaͤt aus einer Flaſche 
in die andre bringen: ſo iſt es ſo gewiß als etwas, 
daß ſolches Franklin niemals laͤugnen wird. m x 
Gegentheile bedient er fich) eben diefer Erfahrung; aber _ 
er will nicht fehen, ob der Stoß vom Waſſer komme; 
fondern er will damit erforfchen, ob fich die Electri- | 
cität einer Flaſche mit der andern Flaſche vertheilen 
läßt. Dieſes zeiget an, daß ſich ihre Erfahrung . 
mit Franklins Theorie (ehr wohl zuſammenreimet. 

Ich will bierbey fegen, was der Autor auf der 
50 Seite deswegen faget: Wenn einer zwo Flaſchen 
„bält, Davon die eine völfig electrifirt, Die andre aber 
„nicht electrifire iſt, und er berührer den Hafen Die- 
„fer Flaſchen; fo wird er nur den halben Stoß em. 
„pfinden, und die Flaſchen werden zur Haͤlfte electri⸗ 

„fire 





a a 
„ſirt ſeyn; weil die eine halb ledig und die andre 


halb electriſirt ſeyn wird. In Wahrheit, dieſe 


Erfahrung iſt eben diejenige, die fie gemacht haben, 
Somol bey der einen als bey der andern, werden 
die Flaſchen von Menſchen Haͤnden gehalten, Son 
‚allen beyden iſt die eine Flaſche electriſirt und die an 
dre nice. Bey beyden macht man zwifchen den in⸗ 
nern Theilen der Flaſchen eine Gemeinfhaft: Dies 
fer einzige Unterſchied iſt nur bierbey, Daß man bey 
der einen Erfahrung die Communication durch das 
‚Berühren der Hafen, und hen ber andern mit dem 
Waſſeraus gießen, verurfady Im Grunde aber 
iſt kein weſentlicher Unterſch Alſo beweiſet ihre 
unternommene Erfahrung gar "nichts wider Frank⸗ 
lin. Sie ift audy nicht für fie, wenn fie bemeis 
fen wollen, daß die Kraft zu ſtoßen vom Waſſer her 






fomme. Man kann aus felbiger wider ſie auf 


Franklins Seite fliegen. Denn er hat dur) 
diefe Erfahrung bewiefen, daß man mit zwo Fla⸗ 


ſchen, die nicht frey ſtehen, und wovon die eine 


electriſirt und die andre unelectriſirt iſt, die Electri⸗ 
ſirung unter beyde vertheilen kann. Sie zeiget auch 
zugleich, wie man dazu gelangen ſoll. 

Sie koͤnnen deutlich ſehen, warum man in den 
Faͤllen, wovon hier die Rede iſt, die Erfahrung mit 
zwo Flaſchen machen muß, die nicht frey ſtehen. 
Sie werden einſehen, et ſie nicht ſagen dürfen: 
Wenn man die Flaſchen nicht frey ſtellete; ſo waͤre 
„es eben fo viel, als wenn man ihnen ihre Eiectrici- 
„‚tät benähme., Denn wenn man felbige auf Diefe 
Art auffeget ; ſo verurſachet man hiermit, daß ſie nicht 
die Electricitaͤt im Ueberfluſſe bekommen, und die em⸗ 


pfangene 


— 
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pfangene in ſo kurzer Zeit, wie fie es vorgeben, ver. 
lieren mögen. Wenn ic) den Hafen oder den Bo« 
den einer auf etwas ftehenden und electrifieten Flaſche 
mit einem durch die Gemeinfchaft electrifirten Körper, 
3. E. mit dem Londucreurbogen berühre: fo wird 
die Flaſche alsbald unelectriſirt gemacht. Wenn 
aber die Flafhe auf Bias, Wachs, oder einen ans 
dern eiectrifchen Körper gefegt ift „ und id) berühre 
nur ſchlechtweg ven Haken mit dem Finger, oder felbft 
mit dem Londucteutbogen: fo wird fie erſt nach 
einer beträchtlichen Zeit unelectrifiee gemacht. Ich 
muß naͤmlich die Flaſche, wenn fie guf electrifiet und 
von außen trocken ift, mehr als zwey oder drey hun⸗ 
dertmal an den Haken anruͤhren, ehe ſie gaͤnzlich un⸗ 
electriſirt und in eben den Zuſtand gebracht wird, den 
diejenige Flaſche hatte, da ich zu gleicher Zeit den 
Boden und den Hafen berührte. Alſo kann man Die 
Electricitaͤt erhalten, nicht aber zerftreuen , wenn 
man die Flaſchen auf etwas fegt. Alle ihre Erfah— 
rungen, welche fie in ihrem vor — Werke von 
der Electricitaͤt zum Beweiſe angefuͤhret haben, daß 
die auf etwas gefenten Rörper ibre Blectri. 
citaͤt verloren, erlaͤutern nichts mehr, als daß, 
wenn ein auf etwas geſetzter Koͤrper die empfangene 
electriſche Materie nicht ernichten oder andern beys 
bringen kann, fo fest fie fich alsbald mit dem Kör- 
per, welcher ihnelectriſiret, entweder aus Mangel oder 
Ueberfluß in einen gleihwichtigen Zuftand. In dies 
fen Fällen laſſen Die electrifchen Zeichen mach. Die 
fes babe icy in dem andern Capitel meines Buchs 
fehr weitläuftig. erfläret, 
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Auf der 6° * ihrer Driefe — * — fie es, 


| wenn Franklin geſagt hat: „Ein Glas verliert 
„durch eine von deſſen Flaͤchen eben. ſo viel Feuer, 


als es von der andern empfängt.» Sie fagen: 


er habe diefen Saß durch Feine directe Erfahrung, 


noch durch feinen gruͤndi ichen Beweis, ber aus der 
Natur der Körper genommen worden, vorgebracht. 
Er habe nicht a priori das gehörige Rai haͤltniß an⸗ 


gegeben, nad) weichem dieſes Ab: und Zunehmen des, 


electrifhen Feuers gefchehe. Alles dieſes wäre ein 


in der. Einbildung beftehenbes Syſtem. Wenn fie . 


hiermit fo viel verſtehen, wie ich mir folches vorftelle, 
daß Sranklin die Urfache von biefer Wahrnehmung 


niche gewußt habe: fo fagen fie die Wahrheit; und 


fie werden davon befonders durd) die Erfahrungen 


mit dem Talfe überzenget werden. Denn von deſſen 


Structur fonnte Franklin nicht dasjenige fagen, 
. was er vorn Glaſe beygebradht hat. Da aber eine 
Reihe von Erfahrungen hinlaͤnglich feyn Fan, eine 


Sache, als eine nothwendige Folgerung zur Gnuͤge 


zu beweiſen: fo bat dieſes Franklin, nach meiner 
Meynung gnugſam bewieſen; ja ich koͤnnte fnge 
ſelbſt weit deutlicher beweifen. 

Belieben fie alfo erftlich ſich besjenlgen zu erin⸗ 


nern, was ich hierbon geſagt, und mas ich von der 
Impermeabilitaͤt des Glaſes in Anſehung des 


electriſchen fließigen Weſens, von der beſtaͤndigen 


Gleichheit und von dem allmahligen Abnehmen der⸗ 


jenigen Funken bewieſen habe, welche zwifchen der 


Kette und der Flaͤche des Glafes (die man daran halt), 
ferner zwifchen der entgegengefeßten Flache und Fin- 
ger herausgeben, wenn man ibn an Diefe Släche 
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bring. Erivögen fie ferner das darauf folgende 
Electriſiren. Setzen fie noch hinzu, was fie in dem 
aten Capitel meines Buchs von den Wahrnehmun⸗ 
gen des geringen electriſchen Seuerftrahls, i in Betracht 
auf bie Gläfer felbit, indem fie eleckrifiret werden, 
antreffen. Betrachten ſie weiter, was man von der 
Verſchiedenheit dieſer Wahrnehmungen bey den Glaͤ⸗ 
ſern, welche man an der Kette electriſiret, und die ſich 
hernachmals wieder davon entledigen, in Anſehung 
anderer Wahrnehmungen von eben demſelbigen Glaſe, 
geſagt hat, das an der Maſchine electriſirt und her- 
nachmals auf eine gleiche Weiſe unelectriſirt gemacht 
wird. Wenn man alles dieſes uͤberleget, ſo hoffe ich, 
es wird ihnen bewieſen zu ſeyn ſcheinen, wenn 
Stantlin jagt: „Ein electrifire Glas verliert eben 
„ſo viel Feuer von einer feiner Hberflächen, als es 
„von der andern bekoͤmmt. Ferner: Ein Glas un« 
„electriſirt machen, iſt nichts anders, als einer, von 
„deſſen Oberfläche Die Menge ves Feuers oder Die 
„Quantität der electriſchen Materie zu benehmen, die 
„man an dieſen Ort gebracht hat, und einer andern 
„Flaͤche eine Menge von Materie wieder zu geben, 
„die derjenigen gleich iſt, fo ſie verloren hat, » 
Sie fönnen auch die Wahrheit von demjenigen, 
was Sranklin beweifen will, ſelbſt durch vie Er« 
fahrungen einfehen, welche fie ihm ſtreitig machen 
wollen. Sie werden mir aber erlauben, daß ich bey 
ihren ſinnreichen Einwendungen gewiſſe relativiſche 
Sachen bemerke; p. 99. wollen ſie erſtlich, daß wenn 
man Flaſchen electriſirt haͤtte; ſo duͤrften ſelbige nicht 
auf etwas ſtehen; denn ſie lagen: „wenn man die 
„Flaſchen auf einen RR electriſchen —— 
FR) etztt 
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„fest: fo verlieren fie alsbald ihre Eigenfehaft., = 

Wir haben aber fehon gefagt, daß im Gegentheile 
die Flaſchen ihre Eigenſchaſt behalten; wenn man: 
felbige auf etwas feßt, Dahero ift es nicht nörhig, 
hiervon weiter zu reden. Ich werde mir es im Fols 
genden angelegen feyn laſſen, diefe Sache viel deut · 
licher zu unterſuchen. 

Auf der 100 Seite fprechen fie: wenn man die 
Flaſche in der Hand eines Menſchen in eben dem Zus 
ftande läßt, in welchem man folche electrifirer hat; 
fo wird man wahrnehmen, „daß ber. Boden der 
„Flaſche eine electrifche Atmofphäre habe, und daß 
„fie an diefem Orte leichte Körper, melde durdy 
„Berührung des eifernen Drahtes, der indie Slafche 
„geht, electrifire werben, zuruͤcke treibt, (Diefes 
„geſchieht fehr ſchwach.) 

Ehe ich weiter gehe; ſo bitte ich mir von ihnen 
die Erlaubniß aus, daß ich mit wenig Worten eis 
nige beftändige und allgemeine Säge vor Augen 
ftelle. Zum Theil nehme ic) fie von Franklin, 
und zum Theil unmittelbar aus der Erfahrung. 
Sie dienen nicht nur dieſe Schwierigkeit aufzubeben ; 

ſondern fie haben auch bey den Bewegungen Fieiner 
Koͤrper, worju die electrifchen Glaͤſer Gelegenheit ge- 
geben, vielen Nutzen. Ich werde nebft ihnen die 
Dibrationen eines fehr dünnen Metallblaͤttchens un. 
terſuchen; ich werde felbige zu Anfange, in Anſehung 
gleiharmirter Gläfer, z. E. mit der Armirung auf 
beyden Flächen, betrachten. Denn diefes — die 
Erfahrungen mehr uͤbereinſtimmig. | 
1 Ein Blaͤttchen, das beſtaͤndig an eine Armi⸗ 
rung eines Pre rten und auf etwas flehenden gr 
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ſes gehalten worden, iſt hiervon angezogen und bern | 
Bi; ſtets zurück getrieben worden. ’ 
ve M. Ein Meraflblättchen , welches mechfelsweile | 
an bie entgegengeſetzten Aenirungen eines auf eben 
die Art befehaffenen Glafes gehalten worden; iſt von 
jeder Fläche angezogen und zurückgetrieben worden; 

DE Wenn man ein Blaͤttchen wechfeleweife an 
Die entgegengeſetzten Armicungen, eines auf etwas ſte⸗ 
benden Ölafes, (doch) mit der Bedingung gehalten 
hat, daß, indem man folches an eine Armirung Bält, 
die andre mit dem Singer berübret wird,) fo iſt es 
von jeder Fläche, wie im dem vorhergehenden Falle, _ 
(doch mit ftärkerer Kraft,) angezogen und nach dieſem 
zurüdgetrieben worden. 

IV. Wenn man ein Metallblaͤttchen wiſchen zween 
durch Communication electriſirte Koͤrper, (davon der 
eine feine Electricitaͤt von einer Armirung eines auf 
etwas ſtehenden Glaſes, und der andre Koͤrper von 
der andern Armirung eben dieſes Glaſes, befömmt,) 
aufhaͤngt: ſo macht das Blättchen wiſchen dieſen 
zween Körpern fo lange Vibrationen, bis das Glas 
‚gänzlich unelectriſirt ift. 

V. Ein Bläticchen, welches zroifchen der Armi- 
rung eines Ölafes und -eines fremden Körpers (die 
entgegengefeste Armirung fteht völlig auf efwas, ) 
aufhaͤngt: ſo macht es nur einige Vibrationen. 
Wenn man aber die entgegengefegte Armirung bes - 


rühret: fo kann das Blaͤttchen die Vibrationen fo 


lange fortiegen, bis das Glas unelectrifire gemacht ß 

‚worden, 
"VI. Wenn ein Metallb aͤttchen zwiſchen zwo Ye: 
— zweyer gleich yes irter Glaͤſer gebracht 
— wird: 


! 


. fo hat man zween Fälle zu — Wenn 


man das Blaͤttchen zwifchen zwo gleich ſtark electri⸗ 
ſirte Armirungen aufhaͤngt: fo macht es zwifchen die⸗ 
ſen feine Vibrationen, eg mögen die zwey andern Ar⸗ 
mirungen einen fremden Koͤrper beruͤhren oder nicht. 
Haͤngt man es aber zwiſchen zwo Armirungen auf, 


Davon die eine poſitive und die andere negative electri⸗ 


fire worden: fo hat man auf das nene zween Fälle, 
Wenn die enfgegengefegten Flächen auf etwas gelegt 


ſind: fo macht das Dlätechen nur einige Vibrationen. 


Sind aber die Slächen frey, fo wird das Blaͤttchen fo 
Yange Vibrationen machen, bis die Slanyen gänzlich 
unelectriſirt ſeyn werden, 

Sie ſehen alsbald, mein Herr! wie alle diefe bes 
Ständigen Säße übereinftiimmen, Sranklins Grün 
‚De zu bemeifen. Anfangs zeigen fie uns, Daß zwi. 
ſchen der Electricitaͤt zweyer entgegengeießter Flaͤchen 
eines Glaſes oder zwiſchen zweyen Flachen zweyer 
negativ und pofitiv electriſirter Glaͤſer ein Unterſchied 
fey. Denn das Blätechen iſt von einer Fläche ange⸗ 


zogen und zurücgetrieben. worden. An der andern 


Flaͤche ift es gleichfalls auch angezogen und zuruͤckge⸗ 
trieben worden. Dieſes fönnte aber nicht geſchehen, 
wenn nicht in dieſen Flächen eine unterfchiedene Ele⸗ 
cericität wäre. Eben diefe Säge beweifen ferner, 
daß dieſer Unterſchied nicht in der bloß größern Ele— 
ctricitaͤt einer Fläche, und in der geringern der andern 
Flaͤche, beſtehen könne. Denn in dieſem Falle würde 
das Blättchen nur fo lange Bibrstionen machen, bis 


daß der Linterfchied zwiſchen dieſen Flächen verfehmwun« 


den wäre; nach dieſen wuͤrden Die befagten Flaͤchen 
eine gleiche und aͤhnliche Electricitaͤt haben. ep 
| —— dieſer 
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dieſer Unterſchied beſteht in der genauen Entgegen⸗ 
richtung und Gleichheit der Eleetricitaͤt ſelbſt. Denn 
weil das Blaͤttchen feine Vibrationen fortſetzet, bis da 
die Efectricität auf den Oberflächen gänzlich verlo⸗ 
ſchen ift: fo können folche auch niemals gleich werden ; 
(wenn es mir erlaube ift, auf dieſe Art zu reden, es 
. wäre denn, daß bie Eleckricktäten gänzlich verloren 
giengen. Denn von zwo Eigenfehaften, welche ſich 
gaͤnzlich vernichten, iſt nothwendig Die eine poſitiv 
und die andere nothwendig negativ: alle beyde aber 
muͤſſen nothwendig gleich ſeyn. 

Endlich beweiſen uns dieſe Säge klaͤrlich, daß | 
die eine Fläche des Glaſes nur fo viel electrifehe Materie 
giebt oder annimme, als die andere entgegengefegte 
Flaͤche in gewiſſer ab che eine aleiche Quantitaͤt an⸗ 
nehmen ober geben kann. Denn alle Verſuche zei⸗ 
gen, daß die Pendeluhr zwiſchen einer Flaͤche und ei- 
nem fremden Korper oder zwiſchen den Flaͤchen zweyer 
Glaͤſer, davon das eine poſitis und das andere negas 
tio electrifirt worden , Feine Vibrationen macht. 
Zum wenigſten berühren dieſe Flächen keinen Körper, 
von welchen fie Die uantitat der electrifchen Materie 
anughmen, ober von ſich geben fönnten, die Derjeni- 
nigen Duantität, fo ſich in das Metallblaͤttchen bea 
geben ſoll, gleich wäre. 

Nach dieſen beftänkigen Sägen, die affe mit 
Franklins Gründen uͤbereinſtimmen, wollen wir . 
ſehen, was daraus folget, wenn wie einige Umſtaͤn⸗ 
De Dabey verändern. Wir werden finden, daß dag, 
was ſich dabey zuträgf, Diefen Gründen felbft nicht 
entgegen ſteht; fondern daß es felbige vielmehr bes 
ſtaͤrket und bekraͤftiget. | 

E44 Man 
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Han fafe A die site Flaſche einen 
Menfehen zwilchen den Hände n halten, und man 
halte das Metallblätechen an deffen Hafen, fo wird 
es mit großer Kraft angezogen werden. - Denn das 
Blaͤttchen Fann durch den Haken alle electriſche Ma⸗ 
terie befommen, In eben der Zeit kann die äußere 


Fläche eine gleiche Menge von der Hand des Men- 


ſchen annehmen. "Wenn man das Metaliblättchen, 
welches von dem Haken zuruͤckgetrieben und angezogen 


worden, an die aͤußere Flaͤche der Flaſche bringt: ſo 


hat man zween Fälle. Entweder die Flaſche iſt 
äußertich armirt ober nicht. Iſt ſie armirt, ſo wird 
das Blaͤttchen angezogen. Denn die Slafche kann 
dieſem die electrifche Materie mitthellen, welche fie 


von dem Hafen erhalten hat. Das Blaͤttchen wird 


aber wenig zuruͤckgetrieben werben: indem es von der 


Armirung eihe Eleine merfliche Verringerung der - 
Eiectricität erhält. Die größte Wirkung wird fih 


in der Sand zeigen, welche bie Flaſche Hält, Iſt 


ſie an demjenigen Theile, welcher ein wenig von der 


flachen Hand, die die Flaſche haͤlt, entfernet iſt, 
nicht armirt: fe wird das Blaͤttchen zuruͤckgetrieben, 
ohne angesogen zu werden. Auch diefes Zuruͤcktrei⸗ 
gen, it Franklins Gründen nicht entgegen. Es 
wird folches eine nothwendige Folge von demjenigen 
ſeyn, was ich in meinem Buche erklaͤret habe. 


Da die electriſche Materie, welche ſich auf der. 


innern Fläche einer Flaſche anhäufet, eine gleiche Men⸗ 
ge von der äußern Fläche, wenn fie armirt iſt, ver⸗ 
jaget, fo iſt es hinlaͤnglich, wenn ein Ort an der 


Armirung, z. E mit einem Finger, beruͤhret wird. 


Und hierauf werden fi) alle Theile von der armirten 


Flaͤche 


— 


/ y 


\ 
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Flaͤche eh ihre eigene Materie weg begeben. | 
Weii aber ſolche die Länge der Armirung durchläuft: 
fo wird fie fich in den Finger zerſtreuen ıc. | 
"Off die Flaſche nicht armirt, fo wird ſich der ein« 
sige unct, oder derjenige Theil, weichen der Finger 
berühret, von einer ſolchen Menge entledigen Fönnen, 
welcher der inwendig angehaͤuften Menge gleich) 
koͤmmt; die andern Theile von eben diefer unarmirten 
Fläche Eönnen keine andere Duantität, als biejenige, 
austheilen, welche die umgebende Luft anzunehmen 
geſchickt iſt. Denn, (wie Franklin ſagt, und wie 
ich auch dieſes ſchon durch Erfahrungen bewieſen habe,) 
die electriſche Materie läuft bey unbedeckten und polir⸗ 
ten Gläfern niche nach der Laͤnge. Sondern (mie 
ich diefes auch bewiefen habe,) die Luft kann fo viel 
electriſche Materie annchmen, als nöthig ift, 
eine wahre pofitive Atmofphäre darzuſtellen; und die 
electrifche Materie kann ſich nicht weiter in der freyen 
Luft ausbreiten. Alſo muß man an einem unbedeck— 
ten oder bloßen Glaſe eine wahrhafte pofitive Atmo— 
ſphaͤre antreffen, welche daſelbſt von der wenigen 
Materie, wovon ſich das Glas entlediget hat, ent⸗ 
ſtanden iſt: alſo ſollte das an dem Haken im Ueber— 
fluſſe electriſirte Metallblaͤttchen durch dieſe poſitive At⸗ 
moſphaͤre zuruͤckgetrieben werden. Es iſt alſo klar, 
daß die electriſche Atmoſphaͤre und das Yurüctreis 
ben, welches ihnen ſehr geſchickte Erfahrungen zu 
feyn ſcheinen, Franklins Gruͤnde uͤbern Haufen zu 
werfen, im Segentheif ſehr geſchickt feyn, ſolche deut⸗ 
lich zu mädjen und zu beftärfen. 
Es iſt nicht nöchig, daß ich von den Vibratlo⸗ 
nen vede, Der der Gurfs (Suber) zwiſchen den * 
ken 
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Een und einem Bogen macht, welcher von der äußern 
Armirung einer Flaſche in die Höhe geht. Sie wol⸗ 
Ien diefes der ſchwachen Electricität. auf der. äußern 
Flaͤche, welche fih auf die Electricitaͤt der innern 
Flaͤche bezieht, beymeffen. Es iſt dieſes niche nöthig, 
ſage ich; denn da wir geſehen haben, daß dieſe Vi⸗ 
Brationen bis zur gänzlichen Nachlaſſung der von uns 
benannten negativen und poſitiven Electricitaͤt zwiſchen 
den zwo Flaͤchen, fortdauren: fo beweiſen fie hiec hon 

das Gegentheil und die Gleichheit. 
| Was die 102 Seite anbelangt, daß fie —— 
bey einem Verſuche eben die Wirkung wie Franklin 
geſehen Haben; „indem fie eine Kugel vom Gurks— 
„holze zwiſchen den eiſernen Draht, welcher in die 
Flaſche geht, und einem andern aͤhnlichen der mit 
„electeifiret iſt, und den eine Perſon in einer beque⸗ 
„men Entfernung hält, aufhaͤngen: fo antworte ich, 


(dieſes habe ich auch zuvor ſchon gethan,) daß in ei⸗ 


nem ſolchen Falle die Kagel oder das Metallblaͤttchen 
dieſe Vibrationen nur fo lange mache, fo lange man 
Die äußere Armirung der Flaſche brauchet; fie laffen 
auch alsbald nach, wenn man folche. niche mehr at 

rühree. Hieraus iſt deutlich genug zu erſehen, daß 


ſelbſt bey dem Falle, wovon fie. reden, indem die 


Penduluhr ihre Vibrationen macht, fo bringe felbige 
Die Materie, welche man in Ber electrifirten Flaſche 
angehäufer hat, zu dem Haken der unelectrifirten Fla⸗ 
fhe. Denn die äußere Släche ber legten Flaſche 
kann von dem Körper, welcher fie hält, eder auf 
welchen felbige gefegt worden, eben fo viel Materie 
annehmen, als der Haken der Kugel darreicht: fo 
lange ſich nämlich bie Sigee Flaͤche der unelectriſir⸗ 


ten 
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gen Flaſche ‚in der Hand desjenigen, ber fie haͤlt, 
eben der Duankität von Materie entlediget, welche 
die Flaſche an deſſen Haken bringe. Daher fomme 
es, Daß man nach der Unternehmung einige Funken - 
‚heraus bringen und vielleicht auch felbft eine gelinde 
Erfihürterung ſpuͤren kann, wenn die erfte Flaſche 
wohl electriſirt geweſen, und wenn die Vibrationen 
der Kugel zwiſchen den zween Haken ſeit einiger Zeit 
wiederholt worden find. 

Ich muß bekennen, daß ich weber nach Sranklins 
noch nach meinen Gründen die Uefache derjenigen 
‚Erfahrung einfehe, welche fie auf eben dieferıoaund 
“auf der folgenden Seite anführen. Es hat miraber 
aud) die Erfahrung niemals fo glücden wollen, als 
wie fie felbige vortragen. Ich dächte, fie maßte bey 
ihnen eben nicht anders als bey mir ſeyn. Waͤre 
dieſes: ſo befaͤnde ſich der Erfolg mit Franklins 
und meinen Gründen fehr übereinftimmend, Sie 
fragen die Erfahrung auf folgende Art vor: 

Ich nehme eine fürzlic) electrifirte Flaſche beym 
„Hafen, und halte fie frey. +» Wennih 
„drey oder vier Zoll davon ein Flein electriſirt Meralla 
„blättchen, welches an einem feidenen Faden hängr, 
„annähere: fo ſehe ich, daß dieſer kleine Koͤrper, an 
„ſtatt ſich gegen die Flaſche zu wenden, ſtets entferne 
„bleibt, und daß er den Bewegungen widerflcht, die 

„ich unternehme, ſolchen anzunähern, „ 

Ich habe diefe Erfahrung mir eben der Borficht, 
die man nad) ihrem Berlangen daben haben muß, 
zu vielenmalen unternommen,  Sjch eleetrifire das 
Metallblaͤttchen an der Kette, (und ich glaube nich, 
daß fie es auf eine andre Art electriſiren: Denn fie 
würden 





würden e8 außerdem geſagt haben; ) und nähere 8 
‚ ber Flaſche. Es ift wohl wahr, daß diefes Blätt- 
hen, wie fie gefagt haben, ftets won der Flaſche ent- 
ferne bleibe, Es iſt aber auch wahr, (welches. fie 
nicht errähnen,) daß, fo bald man es in eben der von 
ihnen angemerften Entfernung annäbert: fo fährt es 
gegen die Flaſche an, ehe es ſich wieder entferner. - 
Auf feiche Art ift mir Die Erfahrung jederzeitan« 
gegangen, und fie muß auch in der That angehen, 
weil wir ſchen im vorigen Davon geredet haben. 
Denn wenn ic) eine Flaſche mit dem Hafen in der 
Hand halte, fo nehme ich von deſſen innerer Fläche 
eben fo viel electriiche Materie weg, als die Außere 
Fläche davon annehmen kann. Ob aber ſchon die 
äußere Fläche unbedeckt ift : fo muß fie Doch bey ei⸗ 
nem folchen Falle die efectrifhe Materie in ſich neh⸗ 
. men, welche das inwendige Electrifiven in die umge 
bende Luft getrieben hatte, "Und aus diefem Grunde 
wird niche fo viel überflüßige ober pofitio electrifiete 
Luft da ſehn, welche das auf gleiche Weiſe überflüßig 
electrifirte Metallblaͤttchen zuruͤcktreiben koͤnne. Folg⸗ 
lich wird dieſes poſitiv electriſirte Blaͤttchen von ber 
äußern Flaͤche der Flaſche, welche negativ oder nicht 
völlig electrifirt gewefen, angezogen werben. Wenn 
aber das Metallblaͤttchen die Flaſche beruͤhret hat: 
ſo iſt es auch im gleichen mangelhaften elsctrifchen - 
Zuftand gefommen. Dahero wird eg ſich nad) den 
Gefegen der electrifchen Bewegungen, die ich in dem 
II. Capitel ertärer Habe, ſtets davon enefernen. © 
Auf ver 104 und 105 Seite find fie noch geſchaͤff⸗ 
tig, zu bewelſen, daß die äußere Fläche einer Flaſche 
eben fo electrifiet fey, als die innere, und 
J | | nter⸗ 
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Unterfchied bloß in der Schwäche in Anſehung der 


innern Electricität beftehe. Sie verlangen, daß man 
die Slafche einem Menſchen, der frey ſteht, in die 
Hand geben, und daß ein anderer, der auf der Erde 
ſteht, den Haken berühren ſollte, wenn man zu beweiſen 
willens wäre, daß dieſer Menſch uͤberfluͤßig electriſirt 
ſey; „Er muß feine, Finger (fagen fie) an die Glas- 
„kugel nähern, fo lange man ſelbige reibt. 2. 


„Oder er muß die Hand einem andern Menfchen reis 


„hen, welchen man ftarf electrifivet, Wenn man 
hernach auf die Feuerfunken Achtung giebt, die fich 
dabey zeigen; fo wird man fehr Deutlich wahrneh- 
„meh, daß diefe Feuerausflüffe von ihm berfommen, 
„Diefes kann man fo lange fortfegen, fo lange man 
„die Electrifarion der Kugel unterhält. 
In Anfehung diefer Erfahrung bitte ich fie. 


basjenige nachzufehen,, was ich in Dem erften Capi⸗ 


tel meines Buchs von dem Feuerſterne, oder dem ber 


ſtaͤndigen electrifchen Funken, gefager habe, Indem 


dritten und vierten Capitel findet man noch mehr 
hiervon. Sie werben aus felbigen fehen, daß die | 
electrifchen Seuerfunfen, welche man an der Gpiße 


des Singers, bie nahe an der Kugel if, gewahr wird, 
nichts als ein Eleiner auf eben dem $ Finger jertheilter 


Stern fern. Wenn einer einen Finger gegen die 


flache Hand eines andern, der auf dem Boden fteht, 


ausſtrecket: fo werden fie in Furzer Zeit ein ander 
Feuer wahrnehmen, welches an eben diefer Finger ⸗ 
fpige erfcheint. Wenn fie dieſes Feuer mit demjenigen 
zufammen halten, weldyes fich an dem Finger bey der. 
Kugel zeiget, fo werben fie fehen, daß es einen wah—⸗ 
ven Feuerklumpen darſtellet. Wollen ſie den kleinen 
electri⸗ 
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electrifchen Funken oder Stern noch beſſer beftimme 
haben: fo laflen fie einen Menfchen an ftate feiner 
Singer etwas fpigiges von Metall nehmen. Als 
denn werben fie die Werfchiedenheit diefer beyden 
euer wahrnehnten; fie werden auch Die Wahrheit 
derjenigen Merfmaale einfehen, welche ich von’ der 
verschiedenen Richtung der electrifchen Materie gege⸗ 
ben habe. Sie werden weiter hierdurch entdeden, 
daß der Menfch diejenige electrifche Materie erhält, 
welche durch das Reiben um Die Kugel ift angehäufee 
worden; und Daß er fo viel befommen Bat, als zu 
Erfesung des Mangels nörhig ift, welcher von der 
Annäherung des Hafens an die Slafche, und im Lieber- 
fluß electrifire zu werden, verurfachee worden, Durch 
das ſpitzige Inſtrument, welches er in der flachen Hand 
hält, zerftreuet er eben fo viel Materie, als ervon der 
Flaſche bekoͤmmt. Man fiehe daſelbſt nichts als einen 
kleinen feurigen Stern, der nahe bey der Kugel iſt. 
Auf der 106 und 107 Seite, bringen fie eine an- 
bere Erfahrung von Franklinen vor : fie beftehe 
Darinne. Man hängt einen leinen Faden ganz fry 
einen halben Zoll in der Entfernung vom Bauche einer 
electrifirten und freyftehenden Flaſche, auf. So oft 
man einen Funken aus dem Hafen zwingt, fo oft naͤ⸗ 
hert fi) der Faden dem Bauche der Flafhe, Um 
diefe Erfahrung nach ihrem Syſteme zu erklären: fo fa 
gen fie, e8 gefchähe dieſes aus zwo befannten Urſachen. 
„Die erfte iſt, weil fich die eleetrifche Materie, mel 
„che aus der Flaſche heraus zu gehen ſuchet, (und 
„die fie die ausfliegende nennen) nad) dem Finger be« 
„giebt, welcher an dem eifernen Drabte befindiich 
fe Die andere beftehe Darinnen, weil die 
x electri⸗ 
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„efectifße Materie, welche von allen Seiten aus 
„der Flaſche geht, (und das fie die herzufließende 
„Materie nennen,) daſelbſt am häufigften und mit 
„großer Kraft hinfommt, indem diefe auefliegende‘ 
„Materie, Da fie fi) wo andere hinbegiebt, wenig 
Hinderniß macht. Dieſer verftärfte Zufluß iſt es 
„alſo, (hierzu giebt man nun Gelegenheit, wenn man 
„feinen Finger an den eifernen Draht annähert,) Der 
„den leinen Faden gegen den Bauch der Flaſche 
„treibt. ,, 

Ich werde niemals etwas läugnen, was mit 
demjenigen, fo ich in meinem vierten Capitel gefehrie= 
ben habe, übereinftimmig if. Naͤmlich: „der 
„Sunfen ift Eeine berzufliegende Materie aus der in- 
„nern Flaͤche der Flaſche Durch den Haken ; und Durch 
„den leinen Faden begiebt ſich Feine herzufliegende 
„Materie nach der außern Fläche... Ich will nur 
anmerken, daß bie von der Fläche eines Glaſes aus⸗ 
fließende und Die nach einer andern Fläche herzufließen⸗ 
de Materie in feinem Stücfe mit ihrem Syſtem 
übereinfomme, Denn nach ihrer Meynung ſollte 
von allen beyden Flaͤchen eine ausfließende Materie 
herausgehen, und ſowol an die eine, als an die andere 
eine herzufließende kommen. Aber in Wahrheit bie 
eine Flaͤche des Glaſes iſt wie die Kette; dieſe giebe 
nur durch die ausfließende Materie electrifche Zeichen. 
Indeſſen verhaͤlt ſich die entgegengeſetzte Flaͤche wie 
die Maſchine; ſie giebt nur vermittelſt einer herzu⸗ 
fließenden Materie electriſche Zeichen von ſich. 

Wenn man in der angefuͤhrten Erfahrung den 
Funken aus dem Haken zwingt: ſo naͤhert ſich der 
Faden nicht deswegen an ben Bauch der an 

wei 


us BER Brief RK, 


weil fih die electtiſche M * ie 
che der Flaſche gehoͤret, durch den. Haken zerftreuet ; 
fondern weil diefe äußere Fläche, ‚welche eines Theile 





ihrer eigenen Materie beraubt werden, ven Mangel 


nicht anders, als durch dieſen Faden erſetzen kann; 
und weil zu gleicher Zeit. die innere Flaͤche einen glei⸗ 
chen Theil von den Ueberfluͤßigen darreicht, wenn man 
ven Finger dem Hafen naͤhert. Uebrigens daͤchte 


ich, dieſes wäre vermittelſt einer ſehr ſimpeln Erfah⸗ 


rung zu beweiſen. Zum Exempel die Eriahrung. mit 
der. Kette. Hier fagen fie: „Die herzufliegende Ma— 
„terie Fame viel häufiger, und mit mehrerer. Stärfe, 
„da die ausfließende Materie wenig Hinderniß mad) 
„te, indem fie ſich nach andern Dertern ausbreitete, „, 
Es geſchicht dieſes nicht alfo: Halten fie ohngefaͤhr 
zwey Zoll in der Entfernung etwas ſpitziges an die 
Kette: fo iſt das Licht, welches am Ende. dieſes 
ſpitzigen Suftruments erſcheint (dieſes nenne id), den 


kleinen electriſchen Stern,) nach ihrer Meynung die 


Wirkung einer herzufließenden Materie an dieſe Kette. 
Wenn man aber auf die Staͤrke der Funken Achtung 
giebt, die man daraus bringen kann, ehe man das 
ſpitzige Inſtrument anwendet: ſo wird man ſie an 
Staͤrke und Lebhaftigkeit merklich vermindert wahr⸗ 


nehmen. Wenn eine Perſon fortfaͤhrt, zu Zeiten 


aus dieſer Kette Funken zu bringen: ſo wird ſie die 
aue fließende Materie durch dieſe Funken zertheilen, 
ohne daß ihre Staͤrke vermehret wird. Indeſſen 
ſollte nach ihrem Syſteme das Gegentheil erfolgen, 
weil ſich die herzufließende Materie viel häufiger und 


ie, bias zur — Flaͤ⸗ 


mit mehrerer Staͤrke von dem ſpitzigen Inſtrumente 


nach der Kette zu lenket. Die Funken ſollten auch 
ſtaͤrker 


* 
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flärker ſeyn, die man aus felbiger zwingt, Allein 
es erfolger fehlechterdings das Gegentheil. Denn, 
indem man die Funken aus der Kette bringe: fo 
wird das Licht des fpigigen Inſtruments entroeder ges 
tilget, oder zum menigften vermindert e8 fich alle 
mäbhlich und wird ſchwach. Hieraus kann man ſehen, 
daß dieſes Licht nicht von der herzufließenden Mate— 
rie, welche gar nicht exiſtiret, ſondern von der auge 
fließenden Materie entftanden fey. Denn fo oft ſich 
diefe anders wohin ausbreitet: fo hoͤret fü fie auch auf, 
ven Eleinen electrifchen Stern darzuftellen. 

Auf der 197 und 108 Seite führen fie Franklins 
te Erfahrung an; fie Heißt jo: „wenn man an den 
„Hafen und an die äußere Armirung einer Slafche, 
‚ „ein krummes und freyhängendes Eifen, an defjen 
„Spige eine Stange Giegellad ift, wechſelsweiſe 
„annähert: fo gehen nach und nach Funken heraus. 
Sie fagen: „es trüge fich eben diefes mit einer 
„Stange von Eifen oder einem andern lectriſchen 
Koͤrper zu. > 7 

Allein erwägen fie doch den großen Unterſchied, | 
den ich hierbey finde. Zwiſchen einem Stüde Eifen, 
das frey hänge, und einer electriſirten Stange, bat 
man einen Funken und nichts mehr; man mag her⸗ 
nach das Eifen an die Stange annahern, wo man will, 
„Allein, wenn man eben diefes Eifen wechſelsweiſe an 
„den Hafen und hernad) an die äußere Armirung ‘ 
- „ver Flaſche annähert: fo wird der Haken dem ger. 
„erümmten Eifen einen Eleinen Sunfen darreichen, 
„und eben Diefes Eifen wird auch folchen wieder zurück» 
„werfen, wenn man es. an die Armirung bringe. 
Dieſes wird allmählich a bis das Gleichge: 
18 Dand, „wichte 
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Shergeſtellet iſt. Denn in dieſen 
„kruͤmmte Eiſen nur die alectriſche Materie von einer 





— — den zwo Flaͤch n der Flaſche wieder 
Falle laͤßt das ge⸗ 
„Fläche zur andern durch. Doch geſchieht es fo, 
„daß wenn man es, an flatt ſolches wechſelsweiſe an 
„den Hafen und die Armirung zu bringen, nur an 
„den Hafen annähert, wenn manzuvor einen Fune 
„een aus felbigem gebracht hat *): fo kann man das 


. „anderemal Feinen Funken herausbringen, man müßte 


„denn eine gewiſſe Zeit vorbey laffen, damit ſich das 
„Eiſen, welches durd) dieſen Funken deſto ſtaͤrker 
„electriſiret worden, von ſeinem Ueberfluſſe durch 
„das Anruͤhren mit der aͤußern Luft entledigen koͤnne. 
Aus eben dieſem Grunde gefchieht es, daß wenn 
„man mit eben dieſem freyhängenden Eifen aus der 
„electrifirten Stangeden Funken zwingen will: fowisd 


„man auch nicht mehr als einen einzigen: heraus 


„bringen, » | | 
Es nuͤtzet alfo zu nichts, wenn man faget: dieſe 
Funken kaͤmen deswegen nicht zu dem freyhaͤngenden 
Eiſen, weil die inwendige Electricitaͤt der 
viel ſtaͤrker als die äußere waͤre. Wäre dieſes: fo 
müßte man doch wenigftens Sunfen heraus bringen, 
wenn man bloß das Eifen an den Hafen brächte, je 
mehr ſich diefe Electricitaͤt nach inwendig flärker bes 
fände; es müßte Diefes fo lange gefchehen, bis dieſe 
Verſchiedenheit aufgehoben waͤre. Oleichwie dieſes 
— 
5 Es it dieſes die —J—— welche dem Eiſen zu⸗ J 
koͤmmt, um ſolches mit derjenigen Materie, Die 
noch in der Flaſche ruͤckſtaͤndig iſt, in ein Be. 
* zu ſetzen | 


Pr 
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beit beſtehe, welche aber Der imern und, äußern 
Electricisät zuwider laͤuft. Denn, wie wir ſchon 
gefagt haben: „zwey Größen Eönnen fich niemals 


„volllommen. aufheben, als wenn eine negativ und 


„die andre poſitio, alle bende aber gleich find, ,, 


Ich Fünnte noch andre Berfchiedenheiten anführen, 


Zum Erempel: Eine Perfon, die auf dem Boden 


ſteht, kann nad) und nad) aus einem und eben dent 


Orte der Stange Funken heraus bringen, und dieſes 
fo lange, bis die Electricitaͤt gänzlich verlofchen iſt. 


- ‚Hingegen Fann man mit dem freyhängenden Eifer 


aus der Slafche Feine Dauer mit diefen Funken ha⸗ 


ben: man muͤßte denn wechſelsweiſe die Spitze dieſes 


Eiſens an den Hafen und die Armirung bringen. 


Diefes bemeifer Sranttıns Satz fehr wunderbar; 


er beißt alfo: „eine Flache kann nichts von fich geben, 


„oder annehmen, es müßte denn die andre. Fläche 


„eine gleiche Duancität von fich geben, oder annehmen 
„tönnen.,, Ich Fönnte auch) fagen, daß wenn mar 


etwas fpißiges an die Stange hält: fo ſieht man jea 


\ 


derzeit einen Fleinen electrifchen Stern; wenn naͤmlich 
diefes ſpitzige Inſtrument eben wie Die Kerte electris 
firee ift; und wenn ſolches Inſtrument wie die Mas 
fine electrifivee worden: fo ftellet eg jederzeit einen 
Reuerflumpendar. Br inge man im Gegentheile das 


ſpitzige Inſtrument an eine Flaͤche eines electriſirten 


Glaſes: fo bekoͤmmt man jederzeit einen Fleinen electri⸗ 
ſchen S Stern zu ſehen; man das Inſtrument 
de⸗ 


geſchieht, wenn man das ſreyhaͤngende Eiſen an den 
Haken und an die Armirung der Flaſche bringt. 
Hieraus koͤnnen wir ſehen, daß dieſer Unterſchied in 
nichts anders, als in der gleichen Guͤltigkeit der Wahr⸗ 


* 


an 
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an die andte Fläche, ſo hat noir einen —* 


ſchen Feuerklumpen. Da id) aber alles dieſes in 


meinem Buche ſchon erklaͤret habe: ſo halte ich es für 
unnüge, fie länger dabey aufzuhalten. a | 
Auf der 108Seite fagen fie, es wäre ihnen ieh 
als einmal begegnet, daß fie eine Flaſche, deren 
äußere Armirung vermittelft einem eifernen Drabte 
mit dem Hafen communiciret, ſchwach und mit großer 
Bemuͤhung electriſiret hätten. Was mich anbe⸗ 
langt, ſo geht mir diefe Erfahrung jederzeit auf von 
ftatten. Ich bediene mich hierzu eines polirten Grif. 
fels; und an der Flaſche mache ich eine Eleine eiferne 
gebrauchte Kette, die Fleine Gelenfe Hat. Mad) 
diefem mache ic) es fo, daß das eine Ende die Hand 
sjenigen beruͤhret, der die Flaſche Hält, und der in 
diefem Falle an ſtatt der äußern Armirung iſt. 
Wenn ich nun inzwifchen Die Flafchehalte, und folche 
an die Kette bringe, Die man electriſiret: fo berühre 
id) den Hafen mit dem Finger von der andern 2 | 
und ich befomme eine Eleine Erſchuͤtterung. "Mad 
meiner Meynung koͤmmt dieſe kleine Erſchuͤtterung 
nur von dem Ausfluſſe der electriſchen Materie her, 
die fich Durch die Eleinen Gelenke der ſchon gebrauch 





‚ten Kette ein wenig aufgehalten har. Es Fann nicht 


fo viel electrifche Materie nad) der Außern Fläche der 
Flaſche kommen, als durd) den zuſammenhaͤngenden 
und polirten Haken nad) inwendig zu dringt. Ich 


kann auch machen, daß dieſe Erfahrung nicht angeht: 
wenn ich nämlich) einen eifernen zufammenhängenden 
Draht biege, das eine Ende davon in die Flaſche 


bringe, und das andre Ende fo zurichfe, daß ſolches 
die äußere Armirung genau beruͤhret. Alsdenn pr 
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ich dieſen gebogenen Draht ſehr wohl gegen die electri⸗ 
ſirte Kette halten. Die Gemeinſchaft der Flaſche 
nach inwendig und auswendig iſt gleich, und ich kann 
niemals die geringſte Erſchuͤtterung bekommen. Alſo 
muß auch Franklins Satz der fuͤnften Erfahrung 
wahr ſeyn; naͤmlich: „Eine Flaſche wird nicht electri⸗ 


„ſirt gemacht, wenn deren äußere Armirung vermit⸗ 


telſt eines eifernen Drahts mit dem Hafen commu« 
„niciret: fo oft der eiferne Draht diefe Gemeinfchaft 


„gleich macht. Es muß aber auch wahr feyn, wenn 


ic) fage: „Iſt die Gemeinfchafe ungleich, fo wird 
„nad Verſchiedenheit der electrifchen Materie eine 


„proportioniete Electrifirung ſtatt finden: wo in fola 


„chem Falle die Materie viel leichter gegen eine als 
„die andre Fläche geht. ,„ Es it diefes dem allge» 
‚ meinften Grundfage gemäß, welchen man eben aus 
Franklins Sägen ziehen kann. Er lautet alfo: 
„Die electrifche Materie wirket jederzeit nach dem Ver⸗ 


„haͤltniſſe des refpectiven Ueberfluffes oder Mangels, 


„ftark oder ſchwach.‚, Wenn alfo eine Flaſche ins 


wendig alle electrifche Materie bekoͤmmt, die fie nur 


annehmen kann: fo wird von außen eine Materie 
fortgehen, die jener proportional if. Wenn aber 
nach innen eine größere Menge koͤmmt, als die Außere 
Geite darreichen kann: fo wird die geringe Quantitaͤt, 
die die äußere Seite der Zlafche von fich gegeben bat, 
verhindern, daß fich ein: gleicher Antheil von neuem 
inwendig anhäufen kann. Diefes gefchieht, indem 
die legtere beftändig die Armirung und die Hand 
durchlaͤuft. Die große Quantitaͤt, fo inwendig im 
‚Heberfluffe ift, wird nad) dem Auswendigen der Fla— 
ſche nur einen Theil verjagen, der ihr gleic) Mae 


3 Sie 


J— Brief 


Sie werden mit mir uͤbereinkomn me 





mmer ‚af biefe Ause 
nahmen von befondern Sägen, die fo fchön mit den . 


Haupt · ober allgemeinen Gründen übereinftimmen, | 


# 


einen neuen Beweis davon geben. 
Auf der 109 Geitethun fie Franklins eilfter Er 


fahrung Erwähnung. Sie fagen, fie wäre ſchoͤn ge⸗ 


nug, aber fie laͤugnen die Schlußfolgerungen. Woll⸗ 
ten ſie die Beobachtung vom kleinen electriſchen Sterne 


und Feuerklumpen an deſſen ſtatt fegen: fo Hoffe ich, 


fie werden fie fehr gefchicke finden , den Lauf der 
electrifchen Materie von der innern Seite der Flaſche 
nach der äußern zu beweifen, um das berzuftellende 
Gleichgewicht recht deucich. zu machen. 

Auf der 112 und 113 Seite fahren fie fort, tige 


— 


Erfahrungen zu unter ſuchen welche Srantl in zu 


Ende feines Buchs auf der 217 und 218 Seite anfuͤhret. 
Sie ſagen: wenn ſie die Kugel mit einem kleinen 


freyhaͤngenden Polſter gerieben binden ‚ bie äußerlich 


armirte Flaſche, die an der Kette hänat, und von ih» 
rer Hand unterhalten wird, zu eetefien: fo wäre 
ſolches nur ſchwach geſch ehen. Wie mir es ſcheint: 
fo kann man bey Franklin die Urſachen dieſer Era 


fahrung ſehen. Franklin raͤtht an, man follte 


wohl Achtung geben, daß man das kleine Dolfter 


frey aufhänge. Ich merfe an, daß die Gläfer, de⸗ 


von man ſich insgemein bedienet, ob fie ſchon geſchlif⸗ 
fen worden, felten geſchickt find, felbige vollfommen 


frey zu hängen, Franklin sierfer weiter an: man 


foll die wenigen Funken mit der Kette aus dem Polſter 
bringen. Haben fie dieſen Umſtand unterlaſſen? 
Haben ſie ſi ich gut verſichert, ob die Kette keine Fun« 
ken sieht, um ſich zu überzeugen, dag das Polfter 


gaͤnzlich 
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gãnglich frey ſey? Oder haben ſie die Unternehmung _ 
fo lange fortgefeget, daß das Polſter die vor der Er. 
fahrung weggeſchaffte electrifche Materie auf einige 
Art babe wieder erhalten fönnen? Wenn fie einen 
‚yon diefen drey Umſtaͤnden unterlaſſen haben: ſo hat 
die Flaſche, wie ſie ſagen, ſchwach electriſiret werden 
muͤſſen. Iſt dieſes geſchehen, daß ſie naͤmlich die 
Vorſichten, wovon ich geredet habe, nicht in Acht 
genommen haben: fo koͤnuen fie aus felbiger nichts 
wider Sranklin ſchließen. Es iſt zu einem Schluffe 
auf feiner Seite hinlängli, wenn man die Flaſche 
ein einzigesmal unter den nochrvendigen Umftänden 
* electriſiren kann. 


Da F ranklin geſehen hat, daß er ſeine Flaſche 
vermittelſt des aufgehaͤngten Polſters nicht hat electri⸗ 
ſiren koͤnnen: ſo bringt er einen metallenen Draht oder 
eine Kette von dem Polſter an die aͤußere Armirung 
der Flaſche; vermitteift dieſem koͤmmt er, nun zum 
Zwecke, und Fann die Flafche electrifiren. Hieraus, 
ſchließt er, daß in dieſem Falle die Flaſche Durch die 
electrifche Materie, welche von der aͤußern Fläche 
der Flaſche durch den metallenen Draht, oder durch 
Die Kette nach inwendig gegangen, Aectriſirt worden 
ſey. „Und hierdurch befindet ſich vie Flaſche mit ihrem 
„eigenen Feuer electrifivet.,, ie fragen nach dies 
ſem: „Ob man voraus feßte; daß man noch die Hand 
„an die Phiole hielte?,, Ohne zweifel machen fie 
bier diefe Frage zum Bergnügen? Waͤre dieſes nicht 
alfo: fo Fönnte nran ihnen mit ihren eigenen Worten 
antworten. „Der gbrinofte Anfänger in diefer Sa— 
| xche, wuͤrde urtheilen, daß die Kugel clecteiſch Feuer 
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„von: nn Perſon aus waͤnge, BEN bie far 
aſhe vermittelſt der Communicationgkete haͤle 


Nachdem ſie einſehen, daß die Flaſche auf folche 
Art electrifiret wird, und ihnen felbft die Erfahrung 





von ftatten gegangen iſt: fo läugnen fte auf der ns 
Seite die Folge, welche Franklin daraus ziehr,. 


wenn er fpricht: „Bey diefer Electriſirung geht 


„nichts als das electriſche Feuer in die Flaſche, wel · 


„ches von der äußern Fläche fommt.,, Sie geben 


im Begentheile vor: Die electriſche Materie, welche 
ſich von der Atmoſphaͤre in die Luft ausbreitet, kann 


durchdringen, indem ſi e aus der Kugel, durch den 


Conducreurbogen i in die Phiofe geht. Sie fegen 
hinzu: „Man muß zeigen, daß diefes unmöglid) 


„oder gar nicht ſeyn kann, wenn man will, daß. bie 
„Folgerung angenommen werden ſoll. Um ihnen 


eine Gnuͤge zu leiſten; fo wollen wir ben Verſuch 


machen, und den metallenen Draht ohne einige Ge⸗ 
meinfchaft mit einem andern — als mit der aͤußern 
Armirung der Flaſche, in der Luſt frey hängen laſſen. 
Wir werden alsdenn finden, (indem man alle noͤthige 


Vorſicht gebraucht hat) daß die Flaſche gar nicht 


electriſiret wird. Hieraus ſieht man deutlich, daß 
es nicht die von der Berührung der Luft mit Dem me« 
fallenen Drahte oder der Kette, zuruͤckgebrachte electri⸗ 


ſche Materie der Atmofphäre fen, welche dig Flaſche im 


erften alle electrifiret, Sondern es ift diejenige, 
von der äußern Fläche des Glaſes fortgegangene Ma» 


terie, welche vermittelft der Kommunication zwifchen 
dem metallenen Drahte, der äußern Armirung und 


dem Polfter aus der Kugel nach innen zu geht. 
Frank⸗ 
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Franklin ſetzet an eben dem Orte eine andere 
Erfahrung bey. Sie beſteht darinne: Man haͤngt 
zwo Kugeln von Gurksholze vermittelſt zweyer leinen 
Faͤden an der Kette auf. Er beruͤhret mit einem 
- Singer die äußere Fläche einer efectrifchen Flaſche, 
welche gleichfalls auch an der Kette hängt. Die 
Kugeln entfernen ſich und find efectrifie. Diefes 
gefchieht deswegen, ſpricht er : weil eben fo viel Feuer, 
als man an die außere Seite der Flaſche bringe, 
durch den metallenen Draht nach dem erften Con- 
Öucteurbogen geht, wovon die Öurfsholzfugeln eine 
electrifche Armofphäre befommen. Er ſetzet feine Er- 
fahrung mie dem einen Ende eines freyhängenden 
Bogens fort. Er berühree die äußere Seite diefer 
Flaſche, und zu gleicher Zeit rührer er auch mit dem 
andern Ende vdiefes Bogens die Kette oder den 
Conducteur an. Dia Kugeln verbleiben im vori⸗ 
gen Zuſtande, und die Slafche iſt unelectriſirt gemacht. 
Hieraus ſchließt er: 1) weil er in dieſem Falle Feine 
Deränderung an der Situation der Gurksholʒkugeln 
befaͤnde: ſo hielte ſich die electriſche Materie nicht in 
der Kette, oder dem Conducteur auf. 2) Wenn 
ſich die Flaſche durch die zwo Flaͤchen ihres electriſchen 
Feuers entledigte: ſo wuͤrden ſich die Kugeln weiter 
entfernen, indem vermittelſt des —— Bo⸗ 
gens kein Feuertheilchen fortgehen kann. ) Waͤre 
der Ueberfluß des inwendigen Feuers —* "at der 
äußern Fläche der Flaſche ermangelnden Feuer voll⸗ 
kommen gleich: ſo wuͤrde das durch den freyhaͤngen⸗ 
den Bogen cirkulirende Feuer das Gleichgewichte im 
Glafe herſtellen, und es wuͤrde den Zuſtand des erſten 
———— nicht veraͤndern. Allein ſie tadeln 
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Franklinen, wenn er ſpricht: ,, 

„bogen leidet wirklich in dieſem Falle Die Erſchuͤtte⸗ 
„rung, ober beſſer zu fagen: ‚er wird wirklich davon 
geruͤhret.‚Franklin laͤugnet dieſes gewiß nicht. 
Er hat im Gegentheile auch diejenige Erfahrung uns 
ternommen, die fie auf der 117 Seite vortragen. Er 
hat geſehen, daß ein freyſtehender Menſch, der eine 
Flaſche electriſiret, den Stoß empfaͤngt. Aber es 
bleibt keine Electricitaͤt in ihm (die 10 Erfahrung 
auf der 20 Seite,) „das Feuer durchdringt ihn nur, 
„indem es von der innern Seite der Flaſche nach der 
„außern geht. Die Herftellung des Gleichgewichts 
„‚in der Slafche, thut der völligen Electricitaͤt des 
„Menfchen nichts: Denn: feine Electricität wird da» 
„durch weder vermindert noch vermuehree., Die 
wahre Urfache Diefer Erſcheinung, die fie Scantli.. 
nen gleicyfam hinterbringen wollen, war ihm fon. 
mehr als zu bekannt. Was Franklin bier. befräftie 
get, ift folgendes : die electriſche Materie, welche 
‚durch den Conducteurbogen geht, verurfacher da⸗ 
ſelbſt vie Wirkung einer Srfhärterung; wenn fieaber 
unterweges auf feine Weile die Situation der Fäden 
verändert: fo koͤmmt diefes von dem fehr kurzen We⸗ 
geher. Der beffer zu fagen: ber zum Fortgehen 
angemwendete Augenblick vergeht, ohne Daß in dieſen 
Faͤden eine Spur von dem Wege zurück gelaffen 
wird. Sie fahren endlid auf der 118 Seite fort, 
und erklären, was ſich in dem Augenblice zutraͤgt, 
wenn man bey der Leydener Erfahrung (durch die 





Kraft zweyer entgegenſtehender Ströme, die ſich ſehr 


ſtark anſtoßen, und ſehr heftig surücktreiben,). den Sun: 
fen auszwingt. Wenn i dieſe entgegenfiebende 
| Ströme 
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Ströme annehmen ſoll, die ſie zum voraus ſetzen; 
fo erlauben fie mir folgende Anmerkung: entweder 
fie müffen nicht wieder an den Ort geben, mo fie eine 
Bemuͤhung anwenden, ſich heranszuftoßen; oder fie 
müffen wieder surückfommen. Oder fie müffen ſich 
in den Körpern zufammen häufen, durd) welche fie 
fahren, und von welchen fie ſich wegen des Freyſte⸗ 
bens nicht anders zertheilen koͤnnen. Wenn fie nicht 
wieder an den Dre gehen, mo fie eine Bemühung 
anwenden, fich wieder herauszuſtoßen: (dieſes fcheine 
ihrer Meynung und Muthmaßung aͤhnlich zu ſeyn; 
denn ſie ſprechen, die electriſche Materie bewegte ſich 
nicht vermittelſt einer wirklichen Translation,) ſo haͤtte 
man feinen Grund, warum Die Flaſche nach der Era 
ſchuͤtterung nicht eben ſowol als zuvor eleckrifire wäre, 
Wollte man fo fagen: fie fommen wieder an den Dre 
zurück, woraus fie gekommen find; desgleichen: fie 
hänfe ſich an den frenftehenben Körper an, der die 
Erſchuͤtterurg macht: fo folget daraus, daß die Fäs 


den ihren Zuftand verändern müßten. Es ift alfo ‘ 


nichts weiter übrig, als daß man faget: Das zurück“ 
getriebene flügige Weſen feger ſich entweder mitten 


durchs Glas ins Gleichgemwichte, oder es vernichtee 


ſich. Daß es ſich vernichten ſolle, das kann niemanden 
in die Gedanken fommen. Daß fie ſich mitten durch 


Das Glas in das Gleichgewichte fegen follte, das ſa⸗ 


gen fie nicht. Und es wäre alledemjerigen enfgegen, 
was von der vefpectiven Impermeabilitaͤt iſt geſagt 

worden. 
Auf der 119 und 120 Seite fommen fie auf eini⸗ 
ge Erfahrungen, welche Franklin zu Anfange feines 
Werks angezeiget hat. Sie ſagen: RR eine 
electri⸗ 


NS \ 


J 


- 


a. Blase) 


„electriſirte Flafche, auf Weinbeeren, auf Glas, oder 





„an den Conducteur bringe, daß ſelbige keinen an⸗ 
„bern Körper als die Luft der Atmoſphaͤre beruͤhret, 
„fo empfindet man eine Erfhütterung, . „.. Und 

„wenn man zu der Zeit ein Glas electrifirer, fo ſetzet 
„deſſen Fläche jederzeit die electrifchen Zeichen fort. », 


Hier feße ic) folgende Erfahrung Dargegen. : Sch 


electrifire eine Slafhe, Die ich in der Hand halte, 
mit zehen Wendungen Des Rades ſehr ſtark; nach dies 
fem hänge ic) diefe Flaſche fo an die Rette auf, daß 


fie frey in der Luft hänge, und von einem jeden Koͤr⸗ 


per entfernet ift. Mac) 30,50. ja 100 Umdrehungen 
der Kugel (ih habe mich fehr in acht genommen, 
daß dieſer Slafche nichts zu nahe komme,) nehme ich 
die Flaſche beym Halſe, und feße fie auf meine Hand, 
und mit der andern berühre ic) den Hafen, Hier⸗ 


von empfinde ich nicht die geringfte Erſchuͤtterung. 


Um die Flaſche von der Kette zu nehmen, ſo faſſe ich 


ſie bey der aͤußern Armirung an. Hiervon entſteht 


eine Electriſirung, welche der wenigen electriſchen 
Materie, die von der aͤußern Flaͤche durch die Hand 
getrieben. morben, proportional ift.  „Desgleichen, 
„wenn ich eine Flaſche, die ſowol inwendig als aus⸗ 
„wendig trocken iſt, mit dem Halſe auf eine glaͤſerne 
„Platte ſetze, die ebenfalls trocken ſeyn muß, und 
* „nach diefem den Hafen der Flafche an den Condu⸗ 
„cteur nähere, daß er gefchicke ijt Funken heraus zu⸗ 
„bringen. Dieſes kann vermittelſt eines Gueridons 
„geſchehen, welchen man nach Belieben erhoͤhen, er⸗ 
„niedrigen, und die Platte, worauf die Flaſche ſteht, 
„legen kann. Man muß fid) ‚bemühen, daß Fein 
„anderer Körper diefer Zuruͤſtung näher als drey bis 
Ile 
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„vier Schuh koͤmmt. Es iſt mir nicht möglich ge⸗ 
„weſen, dieſe Flaſche electriſch zu machen , ob ich 
„ſchon dieſe Erfahrung bey trockener Witterung mehr 
„als ſieben bis acht hundertmal wiederholet habe. 
„Ich habe fie bisweilen länger als eine halbe Biertels 
„ſtunde fo gelaffen. Unter der Zeit eiectrifirte man 
„drey eiferne Röhren acht Schub lang, und drey bis 
„vier Zoll im Durchſchnitte ‚ ſehr ſtark. Mit dieſen 
„communicirte Die Flaſche; aus dieſer konnte man 
„in eben der Zeit einen guten Zoll in der Entfernung 
„Sunfen bringen, Ich bin niemals vermögend ges 
weſen, eine $lafche auf diefe Art zu electrifiven, viel: 
„weniger den geringften Funken aus felbiger zu bins 
„gen. ch muß noch eine andere nörhige Vorſicht 
„benfegen. Sie beſteht darinne: Wenn man die 
„Flaſche unterhalb dem Conducteur losmachen will: 
„fo muß man felbige, ehe man fie mit der Hand ans 
„greifen will, mit dem Gueridon zugleich entfernen, 
„und Berfuchen,ob ſie electriſirt ſey. Ich nehme bier- 
„zu eine Flaſche, welche äußerlich gar nicht armirt ift. „, 
„Nachdem man ſich verfichere hat, daß die Fla⸗ 
* che gar keine Electricitaͤt angenommen habe: ſo 
„muß man ſelbige wieder an ihren Ort ſetzen, und 
„dom neuen zu electriſiren anfangen. Naͤhere ich 
„darauf den Finger an den Bauch der Slafche, fo 
„wird mir die äußere Fläche einen Funken geben, und 
„in eben dem Augenblicke wird der Conducteur dem 
Haken einendarreichen. Naͤhere ich vom neuen den 
„Finger oder einen andern ufblectrifchen Körper ar 


„diefe Fläche: fo werde ich auf jedesmal einen Zum · 


„Een herausbringen, und der Haken wird gleichfalls 
„auch von dem Conducteur vergleichen erhalten. 
„Wenn 
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„Wenn alſo 20 Funken auf die n aͤmliche Art Heraus, 
„gebracht ſeyn werden: fo wird Die Flaſche ſehr ge- 
ſhiekt eyn, eine gute Erfchütterung zu geben. Man 
„kann aud) zum Zwecke fommen (wenn man an eis 
„nem und eben dem Orte die Sunfen von: der äußern 
Flaͤche der Slafche ſtets ausfreibt), indem man an 
„dieſem Orte alles Feuer wegbringt. Will man ei⸗ 
„ne weit ſtaͤrkere Electriſirung haben; fo muß man | 
„ven Finger nach und nach am verſchiedene Derter 
dieſer Slafche bringen. Wenn ich die äußere Fläche 
„der Flaſchen gänzlich babe ausleeren wollen, fo ift 
„es mie ſelbſt widerfahren, Daß ich damit t zwen Fla⸗ 
„ſchen zerſprengete. Denn wo ich den Finger hin⸗ 
hielt , da wurde ein rundes Loch, das drey bis vier 
„einien im Durchmeffer hatte; und ic) bemerkte eine 
‚ftarfe, Erfehütterung nebft einem beträchtlichen Ges 
„raͤuſche. &s ift Leuten, Die fich nicht wenig in Die- 
„fen Erfahrungen ungefehen haben, begegnet, daß 
‚ihnen gleichfalis die Slafchen zerfprungen find, wenn 

| „fie foiche mit der Hand haben electrifiven wellen. „- 
„Es iſt daher wahr, was ſchon Franklin geſaget 
„hat, daß man niemals die Leydenſiſche Flaſche wird 
„electriſiren koͤnnen, wenn man ſie nicht unterſtuͤtzet, 
„oder deren äußere Släche einem unelecteifchen Kör- 
„per nähert, welcher Das Feuer annehmen Fann, defien 
„fie ſich entlediget, fo lange der Conducteur vom 
„neuen welches darreichet. Wenn fie, (wie fie ung 
„auf der 119 Seite verſichern,) eine Flaſche, die auf. 
„Glaſe oder Weintrauben fteht, oder fo an dem Eon 
„Ducteur hängt, daß folche feinen audern Körper als _ 
„die Luft berühret: wenn fie. eine ſolche Flaſche, ſage 
„ich, haben electriſtren koͤnnen: fo if dieſes * 
„falll⸗ 
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| „faͤlligerweiſe angegangen. Denn entweder das, 


„was ſie unter der Flaſche gelegt haben, war niche 
„trocken, oder fie brachten es zu nahe dran. Sch 


„kann ihnen felbft fagen, daß man die Flaſche electria 


‚firen kann, wenn man: von ferne die freyhängende 
Flaſche anhaucht. Wenn die Witterung nicht rege 
„nicht oder fehr naß iſt: fo wird man mit alle den im 


erſten alle befehriebenen Vorſichten Feine Electrifi 


„rung zumege bringen. ,, 
Was die elecrifchen Zeichen: anbelanget, die 


zman nach ihrem Borgeben auf den von ihrem Feuer 


‚entledigten Flächen fehen kann: fo erlauben fie mir, 
„wenn ich fie frage, ob fie dieſe electriſchen Zeis 


„chen der Flächen zu der Zeit fuchen ‚wenn man ſel⸗ 


„bige wirklich electrifiret ; oder ob es nad) Diefem ge- 
„ſchieht, wenn man fie genugfam electrifiret hat, und 
„vie Kugel. zu drehen aufhoͤret? Iſt es währender 


„wirklichen Electrifirung,, jo ift Fein Zweifel, daß fie 


„nicht an den Slädyen, welche ſich derfelben Materie 
„entlebigen , electrifche Zeichen Fünnten antreffen. 
„Oder fagen fie dieſes von den Klächen, welche fie 
durch die Zeit, welche man zu ihrer Electriſirung 
„angewendet bat, als gänzlich erfchöpft anſehen. 
„Willen fie aber richt, Daß die e lectriſche Atmoſphaͤre 
„(bey einem Conducteur, der drey bis vier Fuß lang 
„it,) welche ſich zum wenigften 15 bis 18 ‚Zoll in der 
„Entfernung ausbreitee, mehr als zu hinanglich fey, 
„Ihnen alle Zeichen bes Unziehens, Zurücdftoßens, 
| „‚feuriger Ausfluͤſſe ꝛe. wovon fie reden, darzuftellen? 
„Wollten fie im Gegentheile diefe Zeichen haben, 
„nachdem fie die Floſchen oder Gtäfer ftarf electriſiret 
„haben, und mit felbigen aufhören, fo hat man drey 
„Beobach⸗ 


= 
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TE bierbey zu mar ‚en. | BR Wenn man 
„bie electriſirte Flaſche oder das electriſirte Glas in 
„der Hand haͤlt, pder auf einen unelectrifchen Körs 
„per feßet, und ein Goldblaͤttchen ohngefähr einen 
„Zoll im Durchfehnitte, an einem feidenen Faden, 
„der 3 Schuh fang ift, aufhänge, (diefes Blätcchen 
„muß fo gerichtet werben, Daß es über den Bauch 
„der Flaſche haͤngt,) — die ſtark electriſirte 
„Flaſche 3 oder 4 Zoll von dem Goldblaͤttchen entfernt 
„annaͤhert: fo wird folches Blaͤttchen mit großer 
»Gefchwindigfeit an die Flafche anfahren, und fters 
„an felbiger Hängen bleiben, fo lange der daran ges 
„bundene feidene Faden nach der Länge des Flaſchen⸗ 
„‚balfes einiges Anziehen und Zurüdfloßen zeiget. 
2) Wenn ich die: Fingerfpige dem Flaſchenhalſe 
„naͤhere, und ſelbige ſtets daran halte: ſo wird ſich 
„das Goldblaͤttchen losmachen und zuruͤckgetrieben 
„werden. Hierauf wird es wechſelsweiſe angezogen 
„und zuruͤckgetrieben werden, ſo lange, als ich den 
„Finger, wie in dem erſten Falle, an den Flaſchen⸗ 
„hals halte. 3) Wenn man die Flaſche auf eine 
„glaͤſerne Platte, oder einen andern electriſchen Koͤr 
„per ſetzet, die Flaſche vom neuen electriſiret, Das 
„Blaͤttchen über den Flaſchenbauch hängt, und die 
Flaſche zwey oder drey Zoll davon entferne: fo wird 
„das Goldblättchen anfangs angezogen und hernad) 
| „geſchwind zuruͤckgetrieben werden. Laͤßt man Die 
Ilaſche eine Zeitlang im zurüchftoßenden Zuftande, 
„bis die Luft die Materie wieder erfegen kann, deren 
„die Slafcye durch das Annähern beraubet worden: 
„ſo wird das Blaͤttchen vom neuen angezogen und 
Zuruͤckgetrieben. Dieſes geſchieht wechſelsweiſe ſo 
—— 
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lange, bis die innere Släche durch die Berührung 
„der Luft mit dem Hafen, alle electrifche Materie 
„vargereicht hat, deſſen fie beraubt geweſen, und bis 

„das Öleichgewichte wieder hergeftellee iſt. Hierauf 
„frage ich fie, ob ſich diefe Wirkungen nicht des— 
„wegen zufragen, und zugleich anzeigen, (mie fie auf 
„der 120 Seite vorgeben,) daß diefe Flaͤchen nicht 
„gänzlich leer feyn, daß fie im Gegentbeile 
‚„ftetswährende Ausflüffe darreichen und nur 
„mit der Electricitaͤt, die ſich im ganzen Batız 
„che der Slafche befinder, aufhböre? Warum 
„bey dem erften Falle dieſe ſtetswaͤhrenden Ausflüffe, 
»ſo fie voraus feßen , niche Verhinderung machen, 
„daß fich nicht das Goldblaͤttchen an der Flaſche eſt 
„anlegt? Warum in dem andern und Dritten Falle 
„daß Blärtchen beftändig angezogen und zuruͤckgetrie⸗ 
„ben wird? Man müßte alfo zu befferer Erklärung 

dieſer Erfcheinungen eben fo viel Herzuflüffe als 
Ausfluͤſſe darbey noͤthig haben. Allein es it unnüge, 
„ſich länger Dabey aufzuhalten. Will man vie ana 
„gezeigten und die von Sranklin zu Anfange feines 
„Werks erwähnten Erfahrungen mit der noͤthigen 

Behutſamkeit wiederholen, (da befonders diefe Bea 
„obachtungen von jedermann fehr leichte gemacht wer⸗ 
„den fönnen :) fo wird man mehr als zu wohl übern 
„‚führee werden, daß fie nicht wider Sranklins 
„Spftem, mie fie vorwenden, gerichtet find. Sie 
„werfen im Gegentheile die Herzu- und Yusflüffe übern 
„Haufen, und vernichten felbige. „, 

Auf der 121 und 122 Seite fagen fie, es fey wohl 
wahr, wie Franklin ſchreibt, daß das electrifche 
fluͤßige Weſen bey dem gewöhnlichen Efectrifiren 

18 Sand, Ee = de 
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„wiederbekommen, ‚wenn es nicht eine äußere Com- 


„munication anteifft, welche foldhes von der uͤber⸗ 
„flüßig electrifirten Fläche zur entledigten bringt . . . En 
„Dieſes iſt aber nicht unumfehränfe nothwendig:,, | 
‚fie verlangen, „daß man die eine Hand der äußern 
„Fläche einer von Luft gereinigten und. hermetiſch ver⸗ 
Ichloſſenen Flaſche annaͤhere, und daß man mit der 
„andern Hand verſuche einen Funken aus dem Con« 
„Ducteur zu Bringen. „ Sie merken an, „daß man 
„eine ſtarke Erſchuͤtterung empfinden würde... Aus 
diefem fchlüßen fie, „es wäre alſo augenſcheinlich, 
„daß man in dem dicken Glafe das Gleichgewichte 
„des electrifchen Feuers wieder herſtellen koͤnne, ohne 
„daß von außen eine Communication zwiſchen den 
„wo Flaͤchen nörhig fey, Die Erfahrung iſt mehr 
als zu wahr; ſie iſt auch dem Weſen nach nicht von 
andern Erfahrungen unterſchieden, die ich in meinem 
4 Capitel vorgetragen habe. Die Folgerung aber, 
die ſie aus ſelbiger ziehen, iſt nicht gleich nahe. Denn 
bey einer Erfahrung, die Franklin ſelbſt anfuͤhret, 
und die von der angeführten nur zufällig verfchieden 
ift, muß ſich nicht mehr zutragen, ‚als was fich zu- 
fragen foll. Iſt es nicht wahr, wie. Franklin fager, 
daß, wenn man. den Haken der Flaſche A an der Kette 
bejejtiget, und mir deffen Boden Den Hafen der Fla⸗ 
ſche B, die man in der Hand. hält, vereiniget; fo 
„wird die elecrifhe Materie aus ver Kette die innere 
Släche der Flaſche A electrifirens und indem Die änf 
fere Släche von A durch den Haken: von. B frey wird, 
ſo wird felbige die Flaſche B, da die Außere Fläche 
auf der Hand desjenigen, ber ſie haͤlt, ledig iſt, in» 

H wendig 
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wendig electriſi ren? Iſt es nicht ferner. wahr, wenn 


Stanklinfager: nn derjenige, der die Flafche B 


haͤlt, einen Singer an den Haken von A, oder. an die 


Kette bringe: fo wird er beyde Flafchen unelectriſirt 


machen, ohne daß er eine andre Communication zwie 
ſchen der äußern Fläche der Flaſche A, und der ine 


nern der Flaſche B zumege bringt ? Denn es ift nach 


Franklinen die innere Fläche der Flaſche A eben ſo⸗ 


wol, als die aͤußere Flaͤche mit dem Halſe ihrer armir⸗ 


ten Fieſche, vermittelſt der eiſernen Rohre auf gleiche 
Weiſe durch die Kette elecirifivet worden, Weil fere 


‚ner, die in der inwendigen Fläche von A angehäufte 


electrifche Materie, eine gleiche Quantitaͤt von der 
äußern verjager, welche durch den Hafen geht und 
Die innere —* von B electrificet: fo wird ſich auch 
eine gleiche Duantität eben dieſer Materie von deffen 
äußern Fläche megbegeben, und in derjenigen Hand, 


| welche die namliche Slafche hält, zerftreuet werden, 


‚Eben auf diefe Art verjaget ein. von dem Halſe der 


hermetiſch verfchloffenen Flaſche an der aͤußern Fläche 


- angehäuftes electrifches flüßiges Weſen, eine gleiche. 


Menge von dieſem — Weſen aus der innern 
Flaͤche dieſes Halſes. Diefes begiebt ſich in den Ice» 
ren Raum gegen die innere Flaͤche am Boden, (wie 


fie ſehr wohl angemerket haben) und jaget eine gleiche 


Menge von der aͤußern dieſes Bodens in der Hand 


desjenigen, der ſolche halt. Wenn endlich derjenige, 


(nad) Franklinen) der die Flaſche B hält, die Kette 


mit einem Finger berübret : fo benimmt er der innern 


Seite von A den beygebrachten Ueberfluß. Indem nun 
diefer nach der äußern Rläche von Bgeht, fo beſtimmet 
er den Ueberfluß der innern Flaͤche von eben dieſem B 

&ea ! Burch 
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durch ben Haken nach der äußern Flaͤche von A zu 
gehen. Wenn alfo derjenige, der ben ihrer Erfah: 
rung den Boden der Flafche hält, den Finger an die 
Kette bringt: fo wird er den am KHalfe gehäuften 
Ueberfluß wegnehmen, und felbigen nach der äußern 
Flaͤche des “Bodens bringen; indem Diefem eben fo 
viel mangelt. Weiter wird er den an der innern 
Seite des Bodens angehäuften Ueberfluß beftimmen, 
daß felbiger nach dee Innern Fläche Des Halſes zuruͤcke 
gebt. Und auf ſolche Arc wird ſich das Gleichge— 
wichte zwifchen dem Ueberfluffe an der aufßern Fläche, 
des Halfes und dem gleich greßen Mangel an der 
äußern Flaͤche des Bodens, ferner zwiſchen dem innern 
Ueberfluſſe des Bodens und dem innern Mangel des 
Halſes wieder einfinden, ohne daß die electriſche Ma ; 
ferie durch dag dicke Glas koͤmmt. | 
Aus der Erſchuͤtterung, (die derjenige empfindet, 
welcher dabey die Communication ausmacht,) koͤnnen 
wir ſehen, daß die uͤberfluͤßige electriſche Materie 
an der äußern Släche des Halfes weggeht, den Mans 
gel an ver äußern Släche des Bodens zu erfegen, 
Der Fleine electrifhe Stern, welcher von der äußern 
Armirung des Halfes entfkchr, wenn man folche mit 
der Spiße des Conducteurbogens berühret, wird 
uns ebenfalls überzeugen, daß die am Boden anges 
fügte Armirung von diefem fpißigen Inſtrumente ei⸗ 
nen Feuerklumpen bekoͤmmt. Waͤre es moͤglich, die 
Erfahrung mit ihrer Flaſche in einem leeren Raume 
zu machen: ſo wuͤrde dasjenige, was von dem inwen⸗ 
digen Boden mit der innern Fläche des Halſes com: 
municirte, alsbald die Erſchuͤtterung befommen, 
wenn fi) Die Materie aus dem — gegen den 


Hals 
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Hals der Flaſche begiebt. Da es aber unmöglich ift, 
diefes Durch die Erfahrung einzuſehen: fo ift es doc) 
fehr leicht, aus den lebhaften Strahlen zu muthmaßen, 
bie fie in dem leeren Raume nad) der Entledigung 
der Electricität haben bligen fehen. Beſonders da 
fie bewieſen haben, daß die entledigte Electricität 
ihrer hermetiſch verfiegelfen Flaſchen eben diejenige 
fey , die fih in Franklins beyden Flaſchen befindet. 
Man kann es auch) durch die Erſchuͤtterung folgender 
Erfahrung beweifen. Es nehme ein freyftehender 
Menſch die Flaſche A in die rechte Hand und nähere 
den Hafen an Die Kette; nach diefem halte er die Fla- 
fhe B bey ven Hafen mit der linfen Hand. Den 
Boden diefer legten Flaſche muß ein Menfch in der 
Hand haben, der auf den Bretern flieht. Drehet 
man die Kugel: fo merden die zwo legten Flaſchen 
electrifirt werden. Wenn nun derjenige, der die 
Flaſche B hält, feine andre Hand nad) der Kette aus- 
ſtreckt, fo wird er dadurch eben fowol, als die andre 
Derfon, eine Erſchuͤtterung empfinden, welche fi) 
zwifchen den zwo Flafchen befinde. Und alsdenn 
wird. man ein lebhaftes Bild und einen ſchlußguͤltigen 
Beweis von demjenigen haben, was fih in ihrer 
Flaſche zuträgt. Denn das Glas, ‚welches inwen⸗ 
dig am Halfe und Boden leer ift, thut bie Verrich— 
fung eines Menſchen, der die äußere Fläche der Star 
ſche A mit der innern Fläche der Flaſche B vereiniger. 
Das bloße Glas ihrer Flaſche fheider den Hals vom 
Boden, welcher von der Hand berührer wird; gleich: 
wie der innere Boden der Flaſche A von dem innern 
der Slafıhe B abgefondert iſt. Verſuchen fie es mır 
feldft in der That und bringen einen metallenen Draht 
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fo den Boden berühret; ihre Fi afche ı ird ſich nicht 
mehr electriſiren, und die gemeinen Hein wer⸗ 
den nicht mehr inwendig erſcheinen. enn man bey 
Franklins Erfahrung, die ich itzt J führet babe, 
einen gleichen Draht, von dem Hafen der Flaſche A 
an die aͤußere Armirung der iafheB leitet; fo laffen 
fih die Flaſchen nicht weiter electrifiren und. geben 
feine N mehr, 

Auf der 123 und 124 Geite fagen fie, fie hätten | 
eine Erſchuͤtterung empfunden, da fie die "Hafen der 
zwey gleich electrifieten Flaſchen zufammengenähere 
haben. Sind fie aber in der That gleich electriſirt ges 
weien? Wenn ich eine Flaſche wie die andere electrifire, 
fo nehme ich ſolche, die gleich groß find, und bringe 
die Hafen unter einander und mit der Kette zufaın« 
men, Mach dem Electrifiren, entferne ich fie von 
einander, ich bringe fie vom neuen wieber zufammen, 
und empfinde doch Feine Erſchuͤtterung davon. Zum 
iwenigften darf vor der Erfahrung die Slectrifi irung 
ben beyden nicht ungleich werden, .. ‚Es kann Diefeg 
auf verfchiedene Art gefihehen. Als 5. E, „wenn 
„eine Flaſche mit Falterem Waſſer als die andere ges 
„tüller wird; Diefes erwecket zum öftern auf dem Gla⸗ 
„fe eine Abkühlung, und folglich eine'geringe Ausduͤn⸗ 
„fung; da fich nun ſolche von einer Fläche zur ans 
„bern begiebt: fo verändert es die Wirkungen um 
„ein merkliches. Bisweilen thut es ſo viel, daß die 
„Flaſche blitzet, wenn man —J ein wenig reibt; 
„oder wenn von den Haͤnden, die die Flaſchen hau 
„ten, eine trockener als die andere iſt. Oder endlich, 
„wenn man por der Erfahrung duch das Reden 
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| „mehr Ah em an einen Hafen der Flafche, als an 
\ ee anbringt. Dennforoft, als man nicht 
„recht aufmerkſam iſt, ſo oft zeiget ſich auch etwas 
„anders, als ſeyn ſollte. Hieraus koͤnnen unzählige 


„Fehler entſtehen, wo alles das nur zufaͤllig iſt, was 


man zum wenigſten für beſtaͤndig annimmt. Wenn 


„fie nach empfangenem Stoße hätten wiſſen wollen, 
„ob die Flafchen gleich electrifirt geiwefen wären: fo 
„hätten fie nur dürfen jede Erfahrung befonders ver- 
„ſuchen; und wenn fie den Finger an Haken gebracht 
„bätten: fo würden fie von jeder Flaſche eine egale 
„Erfchütterung empfunden haben. Ihre Flafchen 
„waren alfo nicht. egalooder aleich electrifiret. Denn 


„ih Fann fie verſichern, daß fie bey wiederholten 


„Berfuhen (wenn fie die nötbigfte Vorſicht, ange 


„wendet hätten,) niemals Die geringfte Erſchuͤtterung 


„empfunden haben würden. Wenn man nad) 
„Stanklinen an zwo Flaſchen, da eine electriſirt, 
„und die andere unelectrifire iſt, die Haken berühret; 
„ſo wird man von derjenigen den Stoß befommen, 
„die electriſirt worden? und diefe Electrifirung wird 
„ſich in die zwo Slafchen vertheilen. Sie haben alfo 
„von einer ihrer Flaſchen eine Erſchuͤtterung empfin⸗ 
„den müffen, welche dem Ueberfluſſe der SEM rung 
„propertional aewefen. ;, 
Es fey die Electrifirung der Fla (he A=2o und 
die Eleckrifirung der Flaſche B= 10; fo haben 5 
Theile der electrifchen Materie von A durch die Has 
fen nach B gehen müffen. Und weil der Ueberfluß 


und Mangel, welcher fich zwifchen den zwo Slafchen 


befindet, vefpective Mängel und Ueberflüffe =.ihrer 
Außern Släche darſtellen: fo Bat fic) aus dem Boden 
er e4 oder 
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oder der Außern Säche von B eine — electri⸗ 
ſcher Materie = 5 herausbegeben, und durch den 
Bauch an der Flaſche gehen müffen, um fic auf der 
äußern Släche von A auszubreiten. Diefes ift auch 
in der That bey ihrer Erfahrung gefchehen ; fie koͤn⸗ 
nen fi) davon überzeugen, wenn fie jede Erfahrung 
befonders wiederholen. Eben dieſes fage ich auch von 
der Erfahrung derjenigen Slafchen, wovon fie die 
eine auswendig und die andere inwendig, oder mit 
dem Hafen electriſirt haben, denn es ift unter ſelbi⸗ 
ger, und derjenigen, wovon wie iht geredet haben, 
kein Unterſchied. 

„Sie endigen endlich ihren fünfen Brief, da fie 
Franklinen den Weg des electriſchen flüßigen Wes 
„ſens lehren wollen. Auf der 125 Seite geben fie vor, 
„daß fie Merfmaale gefunden hätten, wodurch ihnen 
„die Direction von. deſſen Kraft wäre angegeben 
„werden. &s ift diefes gefchehen, Da fie Die Leyde⸗ 
„nifhe Erfahrung mit verſchiedenen durchloͤcherten 
„Kartenblättern vorgenommen haben. (Diefes bat 
„ſchon Franklin vor ihnen gethan, indem er zwi⸗— 
„eben die Hand groß Papier genommen hat. Ich 
„‚felbit habe es mit zwey über einander gelegten ge⸗ 
„meinen Briefpapier Bogen verfucht.) Sie haben 
„dadurch wahrgenommen, daß auf der. Seite, 

„wo fie das Rartenblatt an die Slafche oder 
‚die glaͤſerne Tafel befeſtiget haben, die Lö 
„ber weit offener und an Rändern gleichfam 
„verbrannt waren. An der entgegengeſetz⸗ 
„ten Seite war über der planen Släche eine 
„merklich erhabenere Spelte oder ein Rip. 
„Hierauf geben fie vor; man würde niemanden über- 
2 jeugen 


j 
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„zeugen fönnen, daß die Stärfe des eleckrifchen 
Feuers in der Direction vom Conducteur zu dem 
Glaſe gefchehen wäre, Das electrifche Feuer wäre 
„ferner bey diefen Erfahrungen , nicht von derjenigen 
Flaͤche herausgekommen, toelche e8 enipfangen hätte. 
„Hätten fie nur wenige Aufmerkſamkeit auf die große 
„Federkraft oder Elafticitäc der electrifchen Materie 
„gehabt: fo hätten fie ſich leicht überzeugen koͤnnen, 
„daß diefe merklich erhabenen Riſſe (die fih nach 
„ver Stellung, fo fie zur Erfahrung angewendet ha« 
„ben, auf der Fläche des Kartenblattes oder auf 
„dem Papiere befinden,) nichts als die Wirfung ei« 
„er ftarfen Mepercußion feyn, die eben dieſes flüßi« 
„ge Weſen erhaͤlt, ſo bald es durch das Kartenblate 
„in das Glas gebrungen iſt. Wollen fie fid) deffen 
„‚noch deutlicher überführen, fo bringen fie noch zwi⸗ 
„ſchen das Kartenblatt und die Armirung des Glaſes 
„einen duͤnnen eiſernen Draht, und ſetzen noch die 
ʒwo Spitzen von 2 Glasroͤhren, die 2 oder 3 Linien 
„im Durchmeſſer haben, parallel hinzu, Sie wer« 
„den alsdenn fehen, daß fic) der Riß ihres Karten« 
„blatts bloß an derjenigen Seite befindet, melche 
„nach der Armirung des Glafes liegt. Wenn fie das 
meine Ende von ihrem Conducteurbogen auf das 
„Kartenblatt perpendicular ftellen, ebe fie aus der 
„Kette, oder aus der innern Fläche ihrer Glasplatte, 
„worauf fich die electrifhe Materie anhäufet, Funken 
„zwingen: fo wird auf der obern Fläche ihres Kar— 
„‚terbiatts Fein Riß zu ſehen feyn. Diefe Wirkung 
„rühret alfo nicht , (mie fie auf der 127 Geite fagen,) 
„von zweyen entgegengerichteten Feuerſtroͤmen her, 
„viel weniger ſtimmet folche mie den Gründen der zu⸗ 

Ce; „gleich 


gleich gefehehenen Aus⸗ und Hinzufluͤſſe überein. 
Es iſt vielmehr die von der innern Flaͤche des Glaſes 
„durch den Conducteur fortgetriebene electriſche Ma⸗ 
terie; wie man ſich deſſen augenſcheinlich verſichern 
„‚Eann, wenn man anfangs ven Conducteurbogen auf 
„das Kartenblatt, weiches durch die zwo Glasroͤh⸗ 
ren von der Armirung abgefondert ift, ftellet, ‚und 
„hernach den Sunfen aus der, unterm Fläche dieſes 
„Glaſes auszwingt. Diefes wird ein unüberwind- 
„licher Beweis feyn, daß dieſes Feuer nicht Durch 
„das Glas gehe, um zu dem Kartenblatte zu font 
„men. Der Riß, (welcher auf deſſen Oberfläche 
„erhaben iſt, weil es unmittelbar auf der Armirung 
„des naͤmlichen Gilafes Liegt, ) koͤmmt nur von der 
„geſchwinden Repercußion diefer Materie her, welche 
„eben den Weg wieder nimmt, den fie gegangen 
mar: „> wı * TEE 

Sonft werben fie auch finden, daß ich N; 433 
und noch) befler N. 388 angemerket habe, wie ein 
Funken, welcher durch das Waffer herausfaͤhrt, nad) 
entgegengefeßten Richtungen wirfet, und eben ſolche 
Kiffe, als in den gläfernen Röhren darftellee. Denn 
er zerfehmeißt und zerbricht ebenfalls nach entgegenger 
fegter Richtung.  Diefes foll nicht eine Direction 
zweyer flüßigen Weſen, die einander entgegen wirken, 
anzeigen; fondern es beweifer ein Ausbreiten , wel. 
ches die electriſche Materie erzeuget, und das allen 
-Rörpern, wo eg durchgeht, Widerftand leifter. In 
der Schmiede breitet fih das Feuer eines eiferne 

Stabes, welchen der Schmiedeknecht mit feiner Hand 
bearbeitet, nad) allen Seiten aus; und doch geſchieht 
diefe Dilatation ohne Herzu⸗ und Aus fluͤſſe. Nur — 
En ER dieſer 
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dieſer Unterſchied hierbey, daß ſich im Eiſen das Feuer 
langſam und ſtufenweiſe ausbreitet, und daß deſſen 
Theile langſam wirken. Allein die fortgehende eles 
etrifche Materie über trifft den Widerſtand des Karten 
blatts, und mirft in einem Augenblicke alle Theile 
von allen Seiten weg.  Diefe Erklärung, welche 
von. felbft mit Sranklins Theorie uͤbereinſtimmet, 
wird nach dem augenſcheinlichen Beweiſe, welchen 
ich in meinem Buche von der Direction des electri⸗ 
ſchen flüßigen Wefens angeführet babe, zu einer noth⸗ 
wendiaen Folge. 


Dieſes ſind, mein Herr, die Betrachtungen über . 


‚dasjenige, was fie in ihren riefen relative von der 
Pair des Glaſes in Anfehung der Electricitaͤt und 
von vielen andern Schwierigkeiten wider Franklinen 
gefagt haben. Hierzu haben mir meine electrifchen 

Erfahrungen Gelegenheit gegeben, wie ich ihnen die⸗ 
ſes ſchon bey dem Anfange dieſes Briefes zu bemerken, 
die Ehre gehabt Habe, Weil mir aber dieſe Betrach⸗ 
fungen über ihre Erfahrungen nichts gezeiger haben, 
was der angenommenen und forfgefeßten Theorie ent⸗ 
gegen liefe, fondern vielmehr eine vollkommene Ueber— 
einftimmung mit felbiger berviefen zu haben gefchienen, 
fo habe ich mir die Sreyheit genommen, folche meinem “ 
Buche beydrucen zu laffen. Die Ehre, die fie mir 
mit Ueberſchickung ihrer Briefe erwiefen haben, bat 


mich fo kuͤhn gemacht, folche fehlechterdings ihnen zu 


übergeben, Dieſes habe ich auch fo gleidy gerhan; 

fo bald fie nur gedruckt gewefen find ; und ich verfiche« 

ve ihnen zugleich, daß ich jederzeit mit aller nur möglis 
chen Hochachtung und Verehrung feyn werde ıc, 
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Abſhrift eines Bei 


von einem 


gelehrten Heren zu ee, 
vom 25 Horn. 1755. 


die Buͤcher und alten Manuſcripte 
betreffend, 


bie aus den Kuinen eines Gebäudes, unweit des Ortes, 
wo Herculaneum liegt, ſind ausgegraben 
worden. 


Aus dem London. Magazine Oct. 1756. 


die befte Nachricht, Die ich von den Schrif« 

ten ertheilen kann. Sie mülfen alfo wiſſen, 

daß innerhalb den letzten zwey Jahren in einer Kam⸗ 
mer eines Haufes, (oder eigentlicher zu veden, eines 
alten Landgutes, denn verfchiedene Merfmaale ver» 
ſichern, daß der Dre wo fie iSo graben, nie mit Ges 
bäuden bedeckt geweſen, fondern fih in der Mitte 
eines Gartens befunden,) eine große Menge runde 
Rollen find gefunden worden, Deren Länge ohngefaͤhr 
einen halben Palmen betrug; fie ſahen wie Baum⸗ 
wurzeln aus, ganz ſchwarz, und als wenn alles nur 
ein Stu wäre, al fiel von opngefäßt auf bie 
rde, 


J hrem Befehle zu gehorſamen, ſende ich hier 
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Erde, und zerbrach in der Mitte, da man denn ver⸗ 
Diedene Buchſtaben ſahe, und daraus zuerſt erkannte, 
daß die Rollen von aͤgyptiſchem Papiere wären, - Ihre 
Anzahl war, wie ich berichtet worden, ohngefaͤhr 150 
alle von verfchiedener Größe Sie befanden fich in 
hölzernen Behältniffen, welche, wie alles Holzwerf, 
fo verbrannt waren, daß man fie nicht wieber her 
ftellen Eann, Indeſ en ſind die Rollen hart, obgleich 
jede wie ein einziges zufammenhängendes Stuͤck aus⸗ 
ſieht. Unſer König bat ungemein viel Mühe ana 
wenden laſſen, fie aufzuroflen, und zu leſen: aber alle 
Bemühungen waren vergebens, nur einige Wörter 
bemerkte man, indem man fie aufſchlitzte. Endlich 
Fam Herr Affemani zum zweytenmale nach Neapo⸗ 
lis, und flug dem Könige vor, einen Schreiber 
im Vatican ‚ Pot. Antonio hohlen zu laffen, als 
den einigen Mann in der Welt, welcher diefe ſchwe⸗ 
re Unterneymung ausführen koͤnnte. Es ift un: 
glaublich, was diefer Mann ausgedacht und bewerk⸗ 
ftelliget Hat. Vermittelſt gewifler Fäden, die mit 
Gummi beftrichen an das Hintertheil des Papiers, 
wo Feine Schrift war, geflebet wurden, und eines da⸗ 
zu eingerichteten Werkzeuges fing er nach) und nad) 
an zu. ziehen, und löfete mit einer Art von einem 
Grabftihel ein Blatt von dem andern ab, welches 
der fchwerfte Theil der Arbeit ift, worauf er die hin⸗ 
tere Seite des Papiers auf eine gewiſſe Art füttert, 
(wo ich mich nicht irre, mit fehr dünnen Zwiebelfchan 
len) das Papier mit einem gewifjen Geifte beftreichr, 
und fo nach und nach entwickelt. Alle diefe Arbeit laͤßt 
fi) nicht wohl verſtehen, wenn man fie nicht felbft 
ſieht. So bat Diefer gute P, mit einer unglaublis 

chen 
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chen Geduld ein ziemlich großes Stücke Papier zum 
Verſuche aufgerollet, und das ift Das ſchlimmſte 
unter den gefundenen. Man hat entdecket, daß es 
von einem griechiſchen Schriftſteller herruͤhret, und 
eine kleine Abhandlung, nach Plutarchs Art, von der 
Muſik iſt, welche darinnen getadelt wird, daß ſie der 
Gefellfehaft nachtheilich ſey, und — und wei⸗ 
biſch mache. Von der Kunſt der Muſik ſelbſt han— 
delt es nicht. Der Anfang fehlet, aber hoffentlich 
wird ſich des Verfaſſers Name am Ende zeigen, 
Er fcheint ein Stoifer zu ſeyn, weil Zeno ſehr ge⸗ 
lober wird, Das Papier: ift quer über in fo viel 
Colummen, jede ohngefähr von 20 Zeilen befchrieben, 
und jede Linie ift ein Dritcheil eines Palmen: lang. 
Zwifchen jeden zwo Colummen befindet ſich ein leerer 
Platz, der über einen Zoll beträgt. Itzo find ohn- 
gefahr dreykig Colummen (in. der ital. Grundfchrift 
Trenta) aufgeroflee, welches ohngefaͤhr die Haͤlfte 
des Ganzen beträgt, dieſe Rolle iſt eine der klein— 
ſten, und die Buchſtaben find noch genugſam kennt— 
lich. Wenn P. Antonio ein Stuͤck losgemacht hat, 
nimmt er eg ab, und leget es zwiſchen zwo Glasta⸗ 
feln, damit man es beſſer betrachten kann, und weil 
er eine vortreffliche Geſchicklichkeit beſitzt, Schufta ge 
nachzuahmen, ſo ſchreibt er es mit allen den Luͤcken 
ab, welche in dieſem aufgeriſſenen Papiere ſo haͤufig 
find, und giebt diefe Abfchrift dem Canonicus Ma- 
joufi, ‘welcher verfuchee die Luͤcken auszufüllen, und 
die Schrift zu erflären. Es find Verſalbuchſtaben, 
und feine Abfürzungen. Das ſchlimmſte iſt, daß die 
Arbeit fo viel Zeit erfodert, daß eine geringe Menge 
Sn fünf bis ſechs Tage zu ihrer Aufrollung ee 
thig 
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bla hat, fo daß die Hälfte diefer Rolle erft in einem 
ganzen Jahre iſt vollendet worden. Die Lücken find 
meiftens nur von einem oder zwey Worten, welche 
aus dem Zufammenbange leicht Fönnen ergänget wer⸗ 
den. So bald dieſe Rolle zu Ende iſt, wollen ſie 
ein Lateiniſches vornehmen. Sie haben fo viel Rol⸗ 
len, und das Papier iſt ſo fein, daß ſie einen Raum 
von mehr als hundert Palmen einnehmen wuͤrden, 
wenn ſie alle aufgerollet wuͤrden. Man ſagt, einige 
der lateiniſchen waͤren Curſivſchrift, und dieſes wuͤrde 
des Marcheſe Maffei Meynung beſtaͤtigen: „Daß die 
„Schrift, welche wir ungereimt, gothiſch und lombar— 
„diſch nennen, die alte Curſivſchrift iſt, welche durch 
„die Zeit ift verderbe worden, „ Ich ſelbſt aber habe 
nichts von dieſem letzten geſehen. Das Merfwürdig- 
fie bey diefen Papierrollen iſt, daß fi) in ihnen Eein 
hölgerner Stab befindet, um den fie gerofler wären. 

So habe ich ihnen alles gemeldet was ich von 
diefen Dapierrollen weiß. 

Wir koͤnnen uns damit fröften, daß die Sache 
in guten Haͤnden iſt, da ein ſo gelehrter Kenner der 
Alterthuͤmer, als der Canonicus Majouſi, und dieſer 
geſchickte P. Antonio damit zu thun haben. 


ein # 
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Herculaneum liege, find ausgegraben worden. 444 
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IWF Ständen des Fuͤrſtenthums Calen« 

BF. berg zugeeignef. . Die Gefchichte des 
Be 1758, macht den Anfang, wie Herr Prof, 
MWiichaelis folche bey einer öffentlichen Zufammens 





Geſellſchaft der Wiffenfchaften ift ven 


kunft abgelefen hat. Es ift daraus nur zu erwaͤh⸗ 


nen, daß die. Gefellichaft daſſelbige Jahr zween 
Preife ertheilet hat, Die Unterfuchung der Frage, 
wie Mafchinen durch Waffer am beiten herum getrie⸗ 


ben werden Fönnen, hatte Herr Johann Albert Eu⸗ 


lern, den marhematifchen Preis erworben, und der 
jäßefiche Preis ‚ Welchen ein Mitbürger der goͤttingi⸗ 
Ssf2” we 
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* ſchen hohen Schule durch eine aglche Ab 


„Jung über einen Gegenſtand aus der Meßkunſt, 
Naturlehre, oder der Hiftorifchen —— er⸗ 
halten kann, war Herrn M. Georg Chriſtoph Ham⸗ 
bergern, itzigem Drof. Extraord. zu Goͤttingen, zu⸗ 
erkannt worden, welcher die Preiße der Sachen, bey 
den Roͤmern unterfuchet hatte. Beyde Preisſchrif⸗ 
ten find befonders gedruckt *. 

I. Here Hollmann theilet die Witterungsbeob« 
achtungen von 1750, 1751, 1752 im Auszuge, und 
die von 1753. voilftänbiger nis ‚Herr Hollmann 
hat ſchon anderswo mit vielem Grunde erinnert, daß 
folche Beobachtungen von verfchiedenen Orten. mit 
einander verglichen werden muͤſſen, wenn fie brauch⸗ 
bar feyn follen, und.man muß ihm für die Mühe 
danken, die er fich bier gegeben har, menigftens von 
den Witterungen viele Nachrichten zu ſammlen, ein 
geſchickter Geiftlicher aber, Herr Mehlis, hat ihm 
Beobachtungen des Barometers Thermometers, 
Windes, und der Witterung von Clausthal im Har⸗ 
ze, durch das ganze Jahr 1753 mitgetheilet, die 
man hier den goͤttingiſchen an die Seite geſetzt fin. 
det: die Mondsviertheile ſind zugleich angemerket. 
Herr Hollmann ſtellet einige Betrachtungen uͤber 
dieſe Sßhngen an. In dieſen vier Jahren iſt 

| UT 

* Enodatio quaeflionis quoniodo vis aquae aliusue 
lluidi cum maximo lucro ad molas circumagendas 
aliaue opera perficienda impendi pofit. Audt. Io. 

.. Alb. Euler. 70 Quartſ. 4Rupfert. 
. Ge, Chriftoph. Hambergeri de pretiis rerum 1 epud 


veteres Romanos difputatio , 33 Quartſ. Beyde 
in Kuͤblers Verlage. 
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die größte Höhe des D zueckſilbers im Barometer den 
| März 1752, 30" 37”, die Fleinfte den 26ften eben 
des Monats und Jahres 28, 46 gewefen; der Lnters 
ſchied alfo hat 1” gr londner Maaß befragen. Das 
Thermometer hat 1750 ben 27 ul. am hoͤchſten bey 
95% geftanden. Das clausthalifche Barometer: ift 
mit dem goͤttingiſchen, ſo viel jenes geringere Weite 
verſtattete, uͤbereinſtimmend verfertiget geweſen, und 
man ſieht hier, daß das Queckſilber zu einer Zeit und 
faft zu einer Stunde in Goͤttingen, und ſechs bis 
fieben-Meilen davon auf dem Harze zugleich geſtie— 
gen, oder gefallen, und daß auch diefe Beränderuns 
gen, wenn man etliche Tage zufammen nimmt, faſt 
gleich viel betragen haben , woraus eine Uebereins 
ſtimmung zwifhen der Schwere und ausdehnenden 
Kraft durch große Theile der Amofphäre folget. 
Die clausthaliſche Barometerhoͤhe iſt immer ohnge⸗ 
fahr ı”, 5 kleiner, als die goͤttingiſche, welches mit 
andern Beobachtungen, die Here Hollmann vor 
diefem angefteller hat, ziemlich uͤberein trifft: da nun 
die mittlere Barometerhoͤhe zu Goͤttingen ohngefaͤhr 
29, 42 londner Zoll betraͤgt, fo kann man die mitt⸗ 
lere clausthaliſche 27, 92 annehmen. Dieſes giebt 
nach Herrn Sulzers Art die Hoͤhen durch das Baro⸗ 
meter zu finden, Clausthal ohngefaͤht 1226 parifer 
Fuß über den göftingifchen Horizont erhoben. Nach 
einer von Heren Maiern verfertigten Tafel, die nad) 
Herrn Hollmanns Urtheile der Wahrheit noch näher 
fommt, als die fulzerifche, beträgt diefer Unterſchied 
1374 parifer Fuß. Das Thermometer Hat gewieſen, 
daß die Kälte zu Clausthal ganz mittelmäßig iſt, 
oel Ai länger anhält. | 
f3 We N. Her 
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I. Herr Prof. Michaelis handelt von einigan 


Geſetzen, die Moſes den Iſraeliten gegeben, ihre 
Sehnſucht nad) Aegypten zu dämpfen, und ihnen 
Naläftina werth zu machen, — Schrift toll über« 
ſetzt mitgetheilet werden. 


IH. Seren Mayers Verſuche von der Schärfe des 


Gelichtes. Man weiß, daß Gegenftände, welche 
allzuflein, oder zu entfernet find, ‚nicht mehr Fönnen 
gefehen werden, daß es einen geroiffen Sehewinkel 
giebt, unter dem ein Gegenſtand nicht deutlich, fon= 
dern undeutlich, und gleichfam verſchwindend erfchei- 
ne * Man ſicht alſo ee hen — von 


denen 


* Eigentlich — die —* Pie Optit die Undeut- 
lichkeit und das Verfehwinden einer Sache, weil fie 
unter einem allzu Kleinen Winkel in dag Auge fallt, 
nicht für einerley zu balten.. Aus der Aehnlichkeit 


.—_ 


deffen, was fich im Auge ereignet, mit den Wir: 


Fungen eines erhabenen Glafes, folget, daß eine 
gewiſſe Entfernung der Sache vom Auge, zur Deuts 


Vichkeit des Bildes geböret, und das Sehen eben fo 


undeutlich wird, wenn fich die Sache dem Auge 
zu fehr nähert, als wenn fie fi ch zu weit entfernet, 


obgleich in dem erſten Falle der Sehewinkel waͤch⸗ ” 
ſet. Kaͤme das Sehen nur auf den Winkel an, fo 


oͤnnten wir jede kleine Sache dem bloßen Auge Eennt« 
lich machen, wenn wir fie ihr ſehr näberten ; denn 
durch diefe Naberung können wir den Schewintei 
nach Gefallen vergroͤßern. Die Theorie der Micro⸗ 
ſcope beruhet darauf, daß wir Sachen nicht naͤher, 
als auf eine gewiſſe Weite bringen duͤrfen, wenn 
‚wir fie deutlich feben wollen. Entlegene Sachen 
aber. erkennen Kurzſichtige nicht. mehr , wenn auch 
der Winkel, unter dem fie in das Auge fallen, noch 
groß genug if. Gie een Hohlglaͤſer, welche 


diefen 
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denen die äußerten Strahlen einen größern Winkel, 
Diejenigen aber, deren äußerfte Strahlen einen Fleis 
nern Winkel machen, find ganz unfichebar. Diefen 
Winkel nennet Herr Mayer die Bränze des Ses 
bens, Terminum vihonis, und ſucht ihn durch Ers 
fahrungen zu beftimmen, bey denen die Stärfe des 
Lichtes, welches den Gegenftand erleuchtet, die Ges 
ſtalt und Farbe deffelben, und bes Grundes ‚auf 
dem es fich zeiget, auch die Befchaffenheit des Aus 
ges felbft -müffen in ‘Betrachtung gezogen werben. 
Herr Mayer tiefere diefe Verſuche in verfchiedene 
Claſſen gerheilet, Die von der erften Elaffe find in 
einem fchattichten Orte, bey offenen Fenſtern zu Mike 
tage angeftellet worden, die Fenfter aber giengen niche 
nad) Mittag.) Die Gegenftände waren Tüpfelchen, 
mit Tuſche auf fehr weißes und ebenes Papier ges 
macht, Ein folches Tuͤpfelchen, im Durchmeſſer 
4 ‚einer parifer Linie, das ein kurzſichtiges Auge durch 
ein gehöriges Glas betrachtete, ließ fich in der Ente 
fernung 10 Fuß vom Auge noch ganz wohl unter⸗ 
ſcheiden. In der Weite von 12 Fuß ſahe man es 
zweifelhaft, und in der Weite von 13 Fuß war es 
gaͤnzlich verſchwunden. Dergleichen ereignete f ich 
| Sfa- bey 
—F Winkel nicht vergroͤßern, und ſehen 
die Sachen nicht größer, aber deutlicher, Herrn 
M. Verſuche beitimmen eigentlich diefen Winkel, 
> und das Hohlglag, deffen er fich vermuthlich bes 
dienet hat, iſt ohne Zweifel and Auge halten wor» 
den, daß ed den. Winkel ni t andert, und die Ga- 
— ben nur Deurlich macht: Alfo bar die Undeutlich- 
feit, die von der verfchiedenen Entfernung berrübs. 

vet, in — keinen Einfluß. 
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bey einem Tuͤpfelchen von einer Linie in den Weir 
‚ fen von 14%, 17, 18, und bey einem Tuͤpfelchen von 
225 einer tinie, in: den Weiten vom24 4; 26, und 
‚ ein wenig über 26 Fuß. Nimmt man alfo die Weis 
‚ten, welche die Tüpfelchen den Auge entzogen haben, 
22, 17, 26 Fuß an, und dividiret fie mit der Tuͤ⸗ 
pfelchen Durchmeſſer, ſo find die Quotienten 6018, 
5655 „ 5673, die legten beyden find nicht allzu weit 
von der Öleichheit entfernet, und die ftärfere Abweis 
‚chung des erften rührer vermuthlich daher, daß fich 
ein fo . Eleiner Durchmeffer nicht ſcharf meffen Tiefe, 
Alſo kann man ein Mitte nehmen, und fegen, die 
Tuͤpfelchen ſeyn verfchwunden , als ſie 6000 mal fo 
weit vom Auge waren, als ihr Durchmefler betrug; 
Dieſes giebt die Öranze des Sehens 34 Secunden % 
Aehnliche Berfuche Hat Herr Weyer mit Figuren 
angeſtellet, in venen ſchwarze und weiße Streifen-von 
gleicher Breite 75 einer parifer Linie abwechſelten; 
über 12 Fuß entfernt, fahe die ganze Figur. über und 
a rn Te 
Boobk bat ‚gefunden, „daß. das, fchärfffe Auge eine 
SGroͤße am Himmel, z. E. einen Mondflecken, oder 
die Weite zweener Fixſterne, nitht empfindet, wenn 
> 9% der Winkel eine halbe Minute beträgt, und daß 
kaum ein Auge von hundert fie unterfcheider, wenn 
der Winkel nur eine Minute betraͤgt. Ein fehar: 
fes Gefichte konnte eine weiße Scheibe auf ſchwar⸗ 
zem Grunde, oder eine fchwarze auf weißen; oder 
“gegen den Himmel nicht unterfcheiden, wenn fie 
‚uber 56 mal mweiter weg war, als ihr Durch- 
meſſer, welches 3 einer Minute, giebt. Smith 
compleat Syftem of. optiks; Kaͤſtners vollſtaͤndiger 
Lebrbegriff der Optik, 18.979 1. . 
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j über, graulicht aus. Bey einer andern Figur waren 
die ſchwarjzen Streifen +, und die weißen, 6,2 breit, 
und bey der dritten, umgekehrt die weißen. noch) ein, 
mal fo breit, als die ſchwarzen; beyde zeigten fihi in 
der. Weite von 9 bis 10 Fuß undeutlich, und. haben 
auch in den folgenden Berfuchen einerley Weite, er⸗ 
fordert. Eine Figur mit ſchwarzen Linien o, 44 ı ein 
ner Linie, girterweile durchjogen, fieng in der Entfer⸗ 
nung von 15 4 Fuß an durchgängig ſchwarz auszufehen. 
In einer, Figur, wo fehmarze und weiße Vierecke 
jebes.von 0, 52 Linien Seite; wie auf.einem Schach⸗ 
brete abwechfelten, vermifchten fih das Weiße und 
das Schwarze ben, einer etwas größern Entfernung, 
als 12 Fuß.  Diefe Berfuhe nun geben die Gran» 
jen des Sehens viel unterfchiedener, als daß man Il 
ches der ‚Schiierigfeit, die Gegenftände genau zu 
meflen ,; zuſchreiben dürfte; bey der erſten ſtreifichten 
Figur koͤmmt er 47 Set. bey den andern beyden 66 
und 30, bey dem Gitter 40, und bey der geſchach— 
teten 62 Sec. Ueberhaupt zeigen alſo dieſe Verſuche, 
daß die Graͤnze des Sehens bey Gegenftänden, des 
ven Zwifchenräume breiter find, als fie felbft, mie 
‚bey der zweyten und dritten ſtreifichten Figur, kleiner 
ſeyn darf, als wo Gegenſtaͤnde und Zwiſchenraͤume 
von gleicher Breite abwechſeln, und jene alſo deut⸗ 
lich Se zu werdes Be find . Mun 
F f — hi 


hin Man fe folche Verſuche, die mit Herrn m Erfah⸗ 
rungen uͤbereinſtimmen, in Jurins Schrift vom 
deutlichen und’ undeutlichen & Sehen, die ſich bey 
vorerwaͤhntem opfifchen Werke befindet, 170 u. f.$. 
des ARENA 66 ü. f $- der RR ey gabe. 


2 j Nicht 
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fönnte man vermuthen, Gegenftände, die nicht von 
imittelmäßigem tichte, wie die bisherigen, ſondern 
von fehr lebhaften erleuchtet werden, würden viel 
deutlicher zu fehen feyn. Herr Mayer hat aber ges 
funden, daß fie Feine Fleinere Gränze des Sehens 
haben, und giebe die Urfache an, weil das allzu ftar« 
Fe Sicht das Auge blendet, und alfo zum deutlichen 
Gehen nichts Hilft *. Wenn aber das Licht, wel» 
ches den Gegenftand erleuchter, ſchwaͤcher als mittels 
mäßiges Tageslicht iſt, zeigen fich merkliche Aendes 
rungen der Gränze des Sehens. Herr Wiayer dat 
nämlich die vorigen Gegenitände Abends in verfchies 
denen Entfernungen von einem Unſchlittlichte gefeßer, 
und z. E. gefunden, daß die fhachformige Figur 
undeutlich geworden, wenn man das Auge 9 4 Fuß 
das Sicht 4 Fuß, und alsdenn, wenn man das Auge 
3 Fuß, das Licht 13 Fuß entfernet, welc)es die Graͤn⸗ 

WHERE — 


Nicht nur die Undeutlichkeit des Sehens menget ſich 
bier ein, ſondern auch die Schwierigkeit, viele 
Theile, die ein Ganzes ausmachen, zu unterſchei⸗ 
den, obgleich einer allein kenntlich genug wäre. 
* Gleichwol find Gegenftande, die eigenes Licht ha⸗ 
ben, unftreitig unter fo Heinen Winfeln fichtbar, 
unter denen andere, die durch fremdes Licht: gefes 
ben werden, verſchwinden; z €. die Fixſterne mit 
den Planeten verglichen. Alfo tragt die Lebhaftig⸗ 
keit des Lichtes gewiß was dazu bey, einen Körs 
per unter einem ſehr Eleinen Winkel ſichtbar zu ma⸗ 
‚chen. Diefes laßt fich mie Herrn M. Gedanken ver⸗ 
gleichen : denn die Lebhaftigkeit des Lichtes, Die ei⸗ 
nen Firflern unter dem Winkel fihtbar macher; 
unter welchem der Planete laͤngſt verſchwunden waͤ⸗ 
ve, blender das Auge nicht. 


i 
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zen des Sehens für den erften Fall 79 Secunden, für 
den legtern 248 giebt. Aus vielen Berfuchen, die 
Herr Wiayer hiervon angeftellet hat, leitet er Her, 
daß fich die Gränze des Sehens wie die Eubifwurzel 
aus der Entfernung des Lichtes verhalte, Daraus 
folgert er, eine Sache werde vom Tageslichte fo ftarf 
erleuchtet, als fie von 25 Lichtern, die einen Fuß weit 
von ihr ftehen, erleuchtet wird *. Diefes merkwuͤr⸗ 
dige und neue Gefes für die Gränze des Sehens, 
ftimmet mit feinen Erfahrungen fo genau ein, daß die 
Abweichungen vefjelben, unvermeidlichen Seblern 
des Berfuchs koͤnnen zugeſchrieben werden, und ver⸗ 
dienet alſo, daß man es bis auf weitere Unterſuchung 
annimmt. Die Graͤnze des Sehens verhält ſich alſo 
nach demſelben, verkehrt wie die Wurzel des ſechſten 
Grades aus der Helligkeit (Claritas) der Gegenſtaͤn- 
de, weil ſich die Helligkeit verfehrt wie das Quadrat 
der Entfernung des Lichtes verhält. Dieſes dienet 
wenigftens zu einem ohngefährlichen Maaße der Hel⸗ 
ligkeit. Uebrigens folget aus Herrn Mayers Berfus 
che, daß die Gränze des Sehens fir Gegenftände, 
die man einzeln fieht, bey Tageslichte ohngefähr 30 . 
Sec. aber für Gegenftände, die durch ihre gleiche 
Zwiſchenraͤume abgefondert werden, ohngefähr noch 
einmal fo groß ift. —J 
| IM. Here 
* Man Tann hiermit vergleichen, mas von der Hel⸗ 
ligteit der Planeten in Smitbs Optif 13. 68 6. 


und in den Schriften der fönigl. preußif. Alad. der 
Wiſſenſ. 1750. von Herrn Eulen und Herrn Kießen 


iſt gefagt worden, wo man auch das Ficht anges 
zuͤndeter Kerzen in Betrachtung gezogen bat. 


— 


je 
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IM. Herr EIER beſchreibt eine Mis geburt. 
Der erfte Abſchnitt feines Aufſatzes betrachtet die, Ein⸗ 
geweide und Gefäße, der zweyte die Knochen und 
Muskeln, der: dritte unter ſuchet den Urſprung der 
Misgeburt. Aus den beyden erften Abſchnitten läßt 
fi) nicht wohl ein Auszug machen, der jemand alt= 
ders, als einem geuͤbten Kenner der Zergliederungs⸗ 
eunft brauchbar: wäre, und diefer wird die Schrift 
lieber ſelbſt leſen. Im dritten "gehen Herrn Röder 
ters Gedanken dahin, daß die Unterſuchung diefer 
Miegebure Aenderungen zeige, welche von zufälligen 
Urfachen gemwaltfam verurfachet worden find. Alles, 
was. bey den Knochen von der natürlichen Geftalt ab⸗ 
weicht, ° —* aus einem gewaltſamen Drucke 
herleiten. Diefer macht die Ueberbleibſel fehlender 
Knochen, ‚geänderte Lagen, Zuſammenwachſungen, 
Berziehungen u. ſ. w. begreiflih. Am rechten Fuße 
fehlet die dritte Zehe, ihr Knorpel aber iſt noch da, 
"und alfo ift-fie anfangs vorgezeichnet geweſen. Bon 
der erfien Ribbe, von den Fortſaͤtzen des untern Kinn⸗ 
backens u. ſ. w. find Ueberbleibſel da. Die rechte 
Schulter fehlet : fie hat durch die erwaͤhnte Gewalt 
fönnen aus. ihrer Pfanne mit dem Arme abgelöfet 
werden, woben Haut, Musfeln, Nerven und Ge 
fäße find zerriffen worden, denn find: die übriggeblies 
benen Muskeln mit dem Kückftändigen der andern 
Bedeckungen zufammen gewachfen. Im Kopfe find 
fo faft alle Knochen ohne einige Regel verruͤckt wor« 
den. Wenn ſich nun die Yenderungen der Knochen 
durch eine folhe Gewalt erflären laffen, fo ſchließt 
Herr Boͤderer, daß diefe Erklärung noch eher bey 
den weichern. Theilen ſtatt finden müffe. Der Kopf 

war 


* 
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wär mit vier Saͤcken umgeben, die Wafler enthiel: 
ten: die Saft dieſes Waflers hat das Gehirn auf den 
Grund der Hirnſchale gedruͤckt, daß man alſo dieſe 
Veraͤnderung aus einem innerlichen Waſſerkopfe 
(Hiydrocephalus internus) erklaͤren kann. Dadurch 
ſind auch die Werkzeuge des Geſichtes, des Gehoͤres 
und des’ Geruchs zerſtoͤret worden. Der Schlund 
ift verdrückt und zufammen gepreße, der Magen ver: 
druͤckt, das Gedärme überall zufammen gedrückt wor: 
den. Mun ift Herr Roͤderer genoͤthiget einige 
Gedanfen wegen der Zeugung überhaupt beyzubrin⸗ 
gen. Man fest die Auswickelung der. Frucht aus 
dem Eye oder den Saamenthierchen, faſt erwieſenen 
Wahrheiten an die Seite, da doch niemand ein wah⸗ 
tes Ey geſehen hat, da die Saamenthierchen ſo wie: 
len Einwendungen unterworfen find, und die Aus» 
wickelung ohne die Sache zu erklären, auf eine uns 
endliche Reihe in einander ftecfender Vorbilder fuͤh⸗ 
ret. Die Gedanken der Alten von der Zeugung hat 
man deswegen verworfen, weil ſich eine organiſche 
Bildung aus den Gefeßen der Bewegung nicht bes 
greifen läßt. Aber kennen wir denn alle Gefege der 
Bewegung? Würde fi) der Name einer bildenden 
Kraft (plafticae), deffen fich die Alten bediener ha— 
ben, nicht eben fowol, als der Name desjenigen, 
das aus gehörig vermifchten Saamen einen vrganis 
ſchen Körper bildet, vertheidigen laffen, wie man die 
Namen der Schwere, der anziehenden Kraft, der 
Federkraft sc. vertheidiget? daß in beyden Gefhlech: 
ten Saamen erzeuget, und von dem weiblichen nach 
der Empfängniß aus dem Eyerftocke ergoffen werde, 
haben andere ſchon dargethan, und Herr Roͤderer 
ſelbſt 
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ſelbſt beobachtet. Herr Roͤderer nimmt alſo an, 
es entſtehe eine gewoͤhnlichermaaßen gebildete Frucht, 
wenn nur die Kräfte, welche der Schöpfer in die 
Saamen geleget bat, ungehindert wirken, eine Mig- 
geburt aber, ‚wenn die Wirfung der bildenden Kraft 
durch irgend eine andere Gewalt, der innen ‚Zeus 
guugstheile, des Lnterleibes, oder durch eine ver- 
derbte Befchaffenheit der Saamen felbft, in Unord« 
nung gebracht wird. Eben wie ordentliche Empfin= 
dungen und Borftellungen der Seele entftehen, wenn 
die ſinnlichen Werkzeuge und das: Gehirn recht be⸗ 
fchaffen find, und. gegenrheils Gewaltthärigfeiten an 
diefen Theilen, die Begriffe der Seele unrichtig, ma= 
chen, und gleichfam Misgeburten von Gedanfen er⸗ 
zeugen. Durch diefe Erklaͤrung fälle der: vornehmfte 
Einwurf weg, den man den Gedanken entgegen fes 
Get, daß die Misgeburten von Außerlicher. Gewalt 
herrühreten: das Leben der Frucht iſt in Feiner Ge 
fahr, wenn Gefäße, Eingeweide u. d. g. zu der Zeit 
zerftöret , oder verrücket werden, da die bildende Kraft 
arbeitet, aus deren Berbindung mit jener äußerlichen 
Kraft eine neue zufammengefegte Wirkung entſteht. 
Berfchiedene Beftimmungen diefer Kraft, und eine 
zulängliche Menge von Materie, machen auch den 
Urfprung neuer Theile, Berfegungen u. ſ. w. begreif⸗ 
lich. / Uebrigens ift bey den Misgeburten ordentlich 
vieles, das Feine Abſicht und Nutzen hat, und alfo 
die Weisheit nicht entderket, die fich in den Werfen 
des Schöpfers ordentlich zeiget. Die Muskeln, wel- 
che den Schulterfnocdhen bewegen follen, find bey ge» 
genwaͤrtiger Misgeburt an. dem rechten Schulter 
blatte und Schlüffelbeine vorhanden ‚. obgleich Fein 
ar | Yım 
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Arm zu bewegen. ba iſt. Der linfe Arm bat mis⸗ 
eftaltete Muskeln, die meiftens in unbewegliche 
Stellen eingefegt find, und hat alfo. durd) folche wohl 
nicht Eonnen beweget werden. Leber, Milz, Kroͤs— 
prüfen, Magen, muͤſſen bey den Menſchen überflüfe 
fig feyn „ wenn diefe Frucht meislich gemacht ift, wo 
fie. fehlen.  Diefes u. d. g. fuͤhret der Herr Verf. 
zum Beweiſe an, daß man die Misgeburten nicht 
der Bildung ‚des; weiſen Schöpfers, ſondern zufälliz 
gen Wirkungen zufchreiben muͤſſe. Die Frucht haͤt⸗ 
te wegen Mangel der nothwendigſten Theile nicht lea 
ben fönnen; in: was für, einer Abjicht wäre fie alfo 
nac) einem beftimmten Borbilde gebildet worden 2 
Nur Durch die Mutter hat fie leben koͤnnen, da fie 
felbft Fein. Herz gehabt hat; und diefes veranlaffee 
Herr. Boͤderern, ſolche nicht unbefannte Misge— 
burten, denen ein wahres Herz mangelt, weil fie 
nur in der Mutter leben Fonnen, fetus. parafiticos zu 
nennen... | IR 
V. Herr Gesner befchreibt einen Marmor, defz 
fen Auffchrife fich auf die Leibesuͤbungen der Gries 
chen bezieht, und von ihm deswegen gymnaſticum 
marmor genennet wird. Er wird in der prächtigen 
Iandgräflichen Sammlung zu Caſſel aufbebalten. Ein 
beßifcher Dberiter hat ihn aus der Nachbarfchafe 
von Athen 1688 mitgebracht. Die Auffchrife enthaͤlt 
lauter Namen. Zu oberft fehlet ein Theil, man 
kann nicht fagen, wie viel. Unter denen Namen, wels 
che daran noch übrig find, und den oberſten Theil der 
Aufſchrift ausmachen, ſteht Emevyonper über einer 
Zehl anderer Namen, und nad) diefen Zußdgovisog 
(die drey Buchſtaben Pgo werden von Heren ©. 
EHEN | BE a 


! 
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als eine Ergänzung eingeruͤcket) wieder uͤber einigen 
andern, unfer Denen unten drey Laͤufer abgebildet ſte⸗ 
Ken, die Befchäfftigungen derer, welcher Na:nen auf 
dem Steine befindlich find anzuzeigen. Daß der‘ 


Stein nicht allzu alt iſt, erhellet aus römifhen Na⸗ 
men, die darauf vorkommen 5 nachdem Herr &.! 
bemerket hat, daß die Griechen lange, nachdem fie 
nicht mehr die Perſien fo furchtbaven Helden waren; 
doch noch ‘gern Krieges gefpielet Haben, und auf 
Steinen ihre Lelbesuͤbůngen verewigten, als ſie keine 
Siege mehr zu verewigen haften’, erinnert er," daß’ 
das Wort erevyo»Per (fo iſt es auf dem Steine mit 
den y nicht ohne andere Beyſpiele geſchrieben, Aso 
viel als Leute bedeutet, die über die ordentlichen MNit⸗ 
glieder einer gewiſſen Gefellfchaft aufgenommen wer⸗ 
den, und vermuthlich find diefe, welche hie fo genannt 
werden, nicht aus den attiſchen Völkern, ſondern 
Kremde, vielleicht doch römifche Bürger geweſen. 
Herr ©. hat diefe Bermurhung von der Bedeutung 
des angeführten griechifchen Mortes beym Eorfin 
jefunden, nachdem er ſchon fiir fich ſelbſt darauf ge⸗ 
Fallen war; er erinnert dieſes, verbeffert aber zugleich: 
eine falfche Auslegung, die Corfin vom Ephebeo 
‚gemacht hatte, welches, wie Herr ©, ein fehr ehrba⸗ 
rer Ort gemefen, obgleich Corſin, ohne Zweifel von: 
der Vulgata verleiter, Das Gegentheil behauptet 
bat. Die Sophronifta find nody nicht genugſam be⸗ 
Fannt. Da die Griechen Gefege gehabt haben, wel⸗ 
che die Schamhaftigfeit der Juͤnglinge in den Schu⸗ 
len der Leibesuͤbungen betrafen, fo koͤnnen die Auffes 
ber über die Beobachtung dieſer Geſetze wohl So: 
phronifta geheigen haben, - Der caffelifch — 
i 
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iſt alſo gleichſam ein Verzeichniß derer, die an den 
Leibesuͤbungen Theil genommen haben, wie man 
Berzeichnife der Obrigkeiten und ihrer Verrichtun⸗ 
gen in Stein zu hauen pflegte. Dieſe Muthmaßung 
wird durch einen Marmor beym Spon beſtaͤtiget, 
den Herr ©. bier auch mit Erläuterungen einrücet: 
Die Unterfuchungen, melde Herr G. wegen feines 
Marmors angeftellet, haben ihn auf verjchiedere Ver⸗ 
befferungen in den großen Sammlungen alter Inn⸗ 
ſchriften gebracht, die er noch mittheilet. 

VI: Herr Zinn handelt von dem Unterſchiede des 
Baues Des Auges, bey Menſchen und Thieren. 
Diefer Aufſatz gehoͤret gewiffermaßen als eine 
Ergänzung zu feinem Buche, vom menfchlichen Aus 
ge, Die ganze Geftalt des Augenballes ( Bulbi) iſt 
bey verfchiedenen Thieren unterſchieden. Bey den 
groͤßern Thieren iſt er, wie bey den Menſchen, bey nahe 
kugelfoͤrmig, doch betraͤgt bey den Ziegen die Breite 
weniger als die Laͤnge, da ben den Menfchen die Laͤn⸗ 
ge größer if: Bey den Bögeln und Fifchen ift der 
Dal hinten kugeſormig vornen flacher, ‚als waͤre 


geleget worden, uͤber ihe ſich die Hornhaut erhe⸗ 
bet. Der Ball der Eule unterfcheider fih von dert 
übrigen Vögeln; er tritt vornen in die halbEugelförs 
michte Hocnhaut, hinten in den bauchichten hautich⸗ 
ten Boden des Auges hinaus; der mittlere Theil iſt 
eine knochichte Roͤhre, die ſich aus einer Breiten 
Grundfläche in einem abgefürzten Kegel vermenget. 
Beym Maulmwurfe ift der Ball hinten Eugelförmig, 
vornen endiget er fich faft in die Spiße eines parabos 
lifchen Kegels, daß die Länge faſt noch einmal ſo groß 
18 Band. Gg iſt, 
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iſt, als die Breite, der Ball befindet fü ih aud;in-kd 
ner befondern Höhle, fondern in dem Fleiſche nr 

den Muffeln, Die nach der Schnauze: zugeben 5 der 
lange und dünne Geſichtsnerven, hat: einerley Urs 
fprung mit dem großen Nerven, der nach dev Schnaus 
3e zugeht, und nimmt, nachdem er aus der Hienfrhale 
‚gekommen it, , einen langen: und fchiefen Weg vor: - 
wärts, und ein wenig auswärts. über den Muſtel der 
Schnauze, da er in den hintern Fugelförmigen, mit 
vielem Fleiſche überzogenen Theile des Auges, faft in 
der Geſichtsaxe Hineingeht. So geht Herr Zinn die 

| übrigen Theile des Auges bey verfchiedenen Thieren 
Durch, morinnen idm zu folgen „hier zu weitlaͤuftig 
wäre, daß als nur einiges angeführer werden Fann. 
Daß der Kes enbogen eine Fortfegung des äußern 
"Blattes (Lamella) der Aderhaut fey, hat er ſchon 
lange gezroeifelt, und aus wiederholter Zerfchneidung | 
der Augen, befonderer großer Thiere, gelernek,' daß 
der Regenbogen von der Aderhaut ganz unferfchies 
den ift, und mit folcher nur, vermittelft: der Zellen: 
baut, zuſammenhaͤngt, welche den Sternring (Orbi- 
culum ciliarem) ausmacht z der Negenbogen entftes 
het aus der harten Haut bey dem Arfprunge der 
Hornhaut, als eine eigene Hauf, "und iſt von der 
aderichten durch die ganze Dicke des Sternringes ab- 
gefondert, Die Aderhaut erweitert ſich nach und 
* unter dem zellenformigen Weſen des Sternringes, 

erduͤnnet ſich, und wird nach und nach anfangs in 
Streifen ‚und denn in größere hin und her beweg!i- 
che Falten zufammen gejogen, Die vermittelt eines; 
zaͤhen $eimes an einem Häutchen hängen, das von 
ſtaͤrkern Faſern dade wird, und anderswo von 


ag 
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Herrn Sinn unter dem Damen. Coronae'ciliaris iſt 
befchrieben worden ; die Enden davon liegen frey und 
ganz herabhängend, auf dem Behältniffe ver Cry 
ftallenlinfe dergeftalt auf, daß fie den Rand der. Linfe 
ein wenig. Uber ihren größten Kreis mit einen faft | 
faltichten Ringe artig umgeben und bedecken· Diefe _ 
Falten, welche die Sortfäße am Sterne, oder bie Sterns 
bänder, (Proceflus, ligamenta ciliaria) genannt wer⸗ 
den, ‚befinden ſich bey allen Thieren, nur die Fiſche 
ausgenommen, bey denen fie kaum ſichtbar find, und. 
nur gerade Streifen, nicht aber hin und ber ſchwan⸗ 
£ende bemerket werden. Am längiten und am Ende 
amı breitejten, m Here Zinn fie bey dem Seehunde 
(Phoca matina) geſehen. Der Augeneryſtall hänge 
bey allen Thieren, die Herr Sinn unterſuchet ‚bat, mit 
der Glasfeuchtigkeit durch das zarte Haͤutchen zu⸗ 
ſammen, das mit viel ſtarken Queerfaſern verſehen 
iſt, von der Haut der Glasfeuchtigkeit entſpringt, 
und in die vordere Erhabenheit des. Behaͤltniſſes des 
Cryſtalls, über den größten Kreis hinein geht: , ‚Ein 
zaͤher Leim verbindet. den Cryſtall genau mit dem 
Corpore ciliari ;. daher bleibt ver: Cryſtall of bey eis 
nem friſchen Auge daran hängen, auch wenn man 
die Ölagfeuchtigkeit weggenommen hat, und es ſieht 
aus, als giengen die Sternfortſaͤtze in das Behaͤltniß 
der Linſe ſelbſt hinein. Groͤße und Geſtalt der Linſe 
ſind bey den Menſchen fleiſchfreſſenden Thieren am 
aͤhnlichſten. Man kann faſt ſagen, ver Menſch ha⸗ 
be, in Vergleichung mit feinem Körper ‚die kleinſte 
&infe unter allen vierfüßigen Thieren, Des Schmei: 
nes= und Schöpfestinfen find größer, des Hafens hat 
Herr Zinn faft noch einmal fo groß, als die menfd)- 
liche gefunden, obgleich der Augenball Fleiner, als 
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bey den Menfchen if, und die Linſe einer jungen Ri 
Be hat er eines erwachſenen Menfchen Linſe gleich ges 
ſchaͤtzet. Auch ift des Erwachſenen Linſe allegeit am - 
- wenigften erhaben, (man weiß, daß fie imder ‘us 
‚gend evhabener ift,) die Katzenlinſe hat faft eben Die 
Geſtalt, des Hafens, ift erhabener, und des Ochſens 
und Schoͤpſes noch mehr, beſonders auf der Hinter— 
ſeite: die Thiere aber, die im Wafler und auf dem 
Sande leben, wie der Froſch, Der Seehund und die 
Eydere, wie auch Vögel und Fiſche haben einen faſt 
ganz Eugelförmigen Eryftall; auch) enthält ihr außen 
ſehr weicher Cryſtall inmendig einen fehr harten 
Kern, den man nicht mit den Fingern zerdrücen, 
fondern nur mit einem fehr fcharfen Meffer zerſchnei⸗ 
den Fann, da fid) denn-feine Zufammenfügung aus 
Schalen deutlich zeiget. Bey größern Thieren ift 
diefer Kern ohngefähr fo harte und — wie 
Wachs. 

VII. Herr Hollmann erzaͤhlet die Gedanken der 
Naturforſcher von der anziehenden Kraft, und beur: 
theilet ſolche. Er findet des Wortes erſten Ges 
brauch in der ſcholaſtiſchen Ppilofophie, zeiget als⸗ 
denn, wie Newton ſoiches in einer andern Bedeu⸗ 
tung genommen, aber, Diefe —* nach Herrn 

Hollmanns Erinnerung nicht allemal genau beob⸗ 
achtet, mie neuere Naturforſcher, beſonders Muſ⸗ 
ſchenbroek, noch weiter als Newton gegangen, 
worauf Herr Hollmann zu erweiſen ſuchet daß Er⸗ 
fahrungen und Schluͤſſe aus Erfahrungen eine an⸗ 
ziehende Kraft in den Körpern nicht darthun; ja daß 
fie den erften Gründen unferer Erfenntniß widerftreie 
be, weil die Kraft eines ae der einen entfern⸗ 
ten 
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ten anzieht, außer dem anziehenden Körper, d. i.da, 
wo nichts von ihm ift, feya muͤßte; worauf nod) eis 
nige Erinnerungen gegen die leibnißifchen Begriffe, 
von der Kraft, beygebracht werden, und gefcdjloffen 
wird, man folle fid) des Wortes Anziehung gar nich 
bedienen, 
VOL. Herr Michaelis handelt von der Geſchich⸗ 
te des Glafes und gläferner Werkzeuge bey den He⸗ 
bräern. Diefe foll einmal überfegt geliefert wers 
den. N M 
VIII. Herr Hagenbuch zeiget, daß die Tribus 
papiria in einer Auffchrife, die Muratorius und 
andere herausgegeben haben, nicht zu finden fer. 
Man bet epaphrae ftatf papiriae zu leſen. 
X. Herr Gesner handelt de Deo Bono puero 
Phofphoro. Bon des Heren Grafen, Paul Teleky, 
aus Siebenbürgen, Begleiter, Heren Stephan, von 
Halmagy, bat er einige Auffchriften erhalten, die 
ißo in den Mauern der Kirche zu Carlsburg ‚befinde 
lich find, und diefes Gottes Erwähnung thun. Man 
kann annehmen, daß diefe Auffchriften zu Aadrians 
oder den nädhftfolgenden Jahren gehören. Wen 
der Name Bonus Deus andeuten folle, fcheint ſchwer 
"auszumachen, da er fo vielen Gößen beygeleget wird. 
Daß Phofphorus den Morgenftern bedeutet, ift be- 
kannt, und. vermuthlich ſtammet das aftronomifche 
Zeihen 2 von dem Anfangsbuchftaben P ber. 
Wenn Menfchen dieſen Namen geführet haben, 
pflege er Pofphorus gefchrieben zu werden. Diele 
Benennung aber bringt Here Gesnern auf eine 
Muthmaßung; die Schönheit des Morgenfterns 
und des Abendfterns ift bekanntermaßen die Veran⸗ 
= 33 laſſung 
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laffung getwefen, ihn der Venus‘ zujueigtrei s man. 
nannte den Vater des Cryx, weil er ſchoͤn feyn ſollte, 
tucifer. Nun iſt bekannt, wie eifrig Hadrian da⸗ 


fuͤr geſorget, die Schönheit des Knabens Antinous zu 


verewigen. Er Eonnte auch das Sinngedichte gele« 
fen haben, das vom After; Platons Lieblinge ſagt, 
derſelbe ſey bey ſeinem seben Morgenftern, und nad) 
feinem. Tode Abendftern geweſen. Wie, wenn Ha⸗ 
drian auf den Einfall gerathen wäre, fein Antis 
nous follte auch nach dem Tode Morgenftern feyn, 
weil er unter die himmliſchen Götter gezaͤhlet worden, 


und nichts mic der Nacht, dem Tode und dem Unter: 


irdifchen gemein haben fonnte. Da nun, wie Her 
Gesner weiter; zeigen wird, Antinous auch Deus 
bonus und puer genannt ward, ſo iſt fehr zu vermu⸗ 
then, daß dieſe Auffchriften 2 Befehl Hadrians, 
‚oder aus Schmeicheley ihrer Angeber, fic) auf den 
Antinous beziehen, Damit ſtimmt überein, daß 
Hadrian geglaubt: haben wollte, bey des Anti⸗ 
nous Tode habe ſich ein neuer Stern gezeiget, daß 


man auf Münzen einen Stern über des Antinous 
Haupfe, wie über dem Julius Caͤſar ſieht, daß der 


bonus Deus auf. einer Münze ayades Deog 106 


heißt. Der Name Phofphorus wird auch dem 


Drian den Antinous auch in den Mond geſetzet: 
Man findet ihn mit dem Monde auf Münzen und 
Edelſteinen. Daß Antinous itzo unter den Stern 


bildern ſteht, iſt bekannt, aber davon läßt ſich noch 


- Monde beygelegt ; und Catian berichtet, daß Ha⸗ 


fragen; wie lange diefes fey ? "Unter des Gorius 
und Dafferius“ prächtiger Sammlung geftienter 


Edelſteine — [ih d des legtern Abhandlung von 


. 


dem | 


Soc. Reg. Seien. Göttingenfi s. 40 


i dem farneſiſchen Atlas; dieſe marmorne Himmels: 
kugel, "welche vom Herkules getragen wird, ift von 
Caßini und Bianchini, aus der Lage und dem 
Sortrücken der Sterneden ‚Zeiten des Kaiſers Coms 
‚modus und des Ptolemaͤus zugefchrieben worden : 
Pofferius aber Hält fie für älter, als die Zeiten der 
Antonine, weil ſich Antinous nicht auf derfelben 
zeige Die Richtigkeit diefes Schluffes laͤßt ſich 
aus folgendem beurtheilen: daß Hadrian ein ganzes 
Sternbild dem Antinous zugeeignet, davon findet 
ſich Fein Beweis. Dio (1. 69. ı1.) den Paſſerius 
| anfuͤhrte, meldet nur, Hadrian habe vorgegeben, er 
hätte einen Stern asegz geſehen, in den des Anti⸗ 
nous Seele verwandelt worden. Julians Scherz - 
über den Hadrian faget auch nichts mehr, als daß 
Hadrian den Antinous als einen ein zelnen Stern 
am Himmel geſucht. Im Ptolemaͤus findet Herr 
Gesner die Nachricht nach dem Sterne des Adlers, 
ol megi ro Aerdr ed wu 0 Avrivoos (daf das er⸗ 
ſte Wort nicht ö heißen koͤnne, erhellet aus dem ſich 
darauf beziehenden ed’ av)Prolemäus redet alſo von 
ungeorbneten Sternen, ([parfiles&äusePwrc,) um den 
Adler, unter denen ſich Antinous befunden ; alfo war 
zu den Zeiten des Ptolemaͤus, dasift, zu YAnfan ge von 
Antonius Kegierung, Antinous Eein Geftirn, ſon⸗ 
dern ein einzelner Stern; folglich Bann die farnefifche 
Himmelsfugel jünger als diefe Zeiten feyn, ohne den 
Antinous zu haben, weil fie nur Sternbilder, nice 
einzelne Sterne darſtellet. Daß Pafjerius erzählet, 
man habe dem Sternbilde des Antinous einige, 
Sterne zugeeignet, welche fonft zum Adler gehoͤret 
hätten; ; geündet fih auf unrichtig verftandene Wor- 
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te Dions und Eiphilins, die Pafferius nad) den 
neuen Bildern der Himmelskugeln ausgelegt ‚wor 
man den Antinous vorftellet, als würde er wie ein 
anderer Ganymedes vom Adler erhoben. Dieſe 
Borftellung beruhet auf keinen hiſtoriſchen Gründen, 
und es iſt zu bervundern, daß Brotius auch fager, 
Hadrian habe aus ſechs ungebildeten Sternen um 
den Adler den Antinous gemacht. Keiner von den 
Alten faget etwas dergleichen, und Herr Besner 
zweifelt, ob man das Sternbild Antinous, vor 
der Wiederherftellung der Gelehrfamkeit finden wer⸗ 
de. Er hat in Jordan Bruns Buche, lo Spaccio 
della beflia trionfante, wo die Sternbilder der Thie- 
re und böfen Menfchen vom, Himmel geftoßen wer: 
den, nichts vom Ganymedes und Antinous ges 
funden, daß Diefer Schriftfteller alfo vermuthlich Feine 
Himmelskugel gehabt Hat, auf der fich eines.diefer 
Bilder gezeiget hätte. Es ift alfo unrichtig, „wenn 
zu Erläuterung alter Schriften Abbildungen des Him⸗ 
mels beygelegt werden, auf denen fich Antinous be: 
findet, wie bey der orfordifchen Ausgabe des Ara⸗ 
tus von 1672 gefihehen üft. Daß aber Antinous 
an des Ganymedes Stelle gekommen feyn follte, 


verftattet die Nachricht Hygins nicht, der Adler fey 
" wegen der Entführung Banpmeds in den Himmel 
gefeßt worden, und fliege deswegen über dem Waſſer⸗ 
manne, den viele fir den Ganymed bielten. Alſo 
iſt der Ganymed der Waffermann gewefen, und 
gießt aus feinem Becher nicht Waffer, fondern Ne— 
etar aus, Don den übrigen Namen, die fich in Dies 
fen Auffchriften finden, Puer, Apollo Pythius, 
Deus amabilis, Philehus , handele Here Gesner in 

| | N den 
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den übrigen feiner Schriften, , und zeiget, daß man 
rg ‚bat, „fie alle von dem. Antinous zu vers 
eben. 

XI. Der Herr von Haller eheilet anatomifche 
Berfuche von der Bewegung des Blutes mit. Sie 
‚find an Thieren, befonders an Fröfchen, angeftellee 
worden, Das erfte Capitel befchreibt den Bau der 
Gefäße. Here von Haller gefteht zu, daß es Ge— 
fäße gebe, die Dünnere Säfte als das Blut führen, 
und nicht roth find; dergleichen find die Silberges 
fäße, welche durch des Hals Muffeln laufen ; aber 
bisher hat er noch Feine folchen Gefäße, aus rothen 
Sclagadern durch das Bergrößerungsglas gefehen, 
„ober wohl vor vielen Jahren im Gefröfe des Gros 
ſches, Eleine Gefäßchen gefeben, die nur eine Kugel, 
und zwar eine gelbe durchgelaffen, dergleichen Gefäß: 
chen au) Bakers Freund betrogen; ©. the micro- 
feope made caly p. 136 *. Es ſind aber nur die 
Eleinften Aederchen , ‚die aus rothen Adern entftehen, 
und wieder in rothe Adern gehen, da aus dem Zufam- 
menfluffe zweyer folcher Gefäßchen, eine Röhre für 
zwo Kugeln, denn fuͤr drey, und endlich eine Ader 
wird, die in einen andern Stamm geht. Denn 
ſie entftehen aus Adern, und gehen wieder in Adern, 
auch ſind ihre Kügelchen nichts Fleiner, ais die Blur: 
fügelchen, haben eben die Farbe, und vereinigen fich 
‚offenbar mit ähnlichen Kugeln größerer Adern : die 
‚Gefäße aber, ‚welche nur ein oder zwey Kügelchen 
Waren. fcheinen dem blogen Auge ungefaͤrbt, weil die— 
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ſer Kugelchen Farbe einzeln zu ſchwach ie Das 
IT Eap. betrachtet die Feuchtigkeiten ‚die in den Ge 
faͤßen fließen. Herr von aller hat derfelben bis- 
ber zwenerley bemerket, die rothen mn und 
die Feuchtigkeit, die in den Froͤſchen und Fiſchen un 
ſichtbar, bey groͤßern Thieren aber unter dem Na— 
men bes Blutwäflers, (Lymphae, Seri) befanne 
iſt. Malpighi hat in ſeiner Schrift, de omen- 
to 1665, ein Blutgefaͤße im Netze des. Stachels 
ſchweins beſchrieben, darinnen er „Fettkuͤgelchen 
„von eigener Geſtalt, die rörhlich waren, und einen 
„Kranz von vothen Corallen vorftelleten , », gefehen 
bat. Wielpigbi hat alfo, ohne zu wiffen, was er‘ 
fähe, die Blutkügelcher vor dem Leeuwenhoek geſe⸗ 
hen, der ſeine Entdeckung erſtlich 1673 in den philo⸗ 
ſophiſchen Transactionen bekannt gemacht har, Dieſe 
Kuͤgelchen hat der Herr. von Hallen beſonders bey 
matten Fröfchen und Fifchen gelblicht, bey gefunden 
purpurfarben gefehen. Durch einerley Sonnenmis 
frofcop abgebildet, hat ihm ein Blutkuͤgelchen, we⸗ 
nigſtens tauſendmal kleiner, als ein Schmekterlings- 
federchen geſehen, daß er den Jurin Tranſen. 377. 
n. 7.) und Hales (Haemaſt. Pp. 36.) leicht zugeſte⸗ 
het, 1940 oder 3240 Durchmeffer eines Blutkuͤgel. 
chens moͤchten einen Zoll betragen, oder auch. die 
Blutkuͤgelchen möchten wohl noch Eleiner feyn Durch 
ein Glas, Das den Durchmeffer 250 mal vergrößerte, 
hat der Ducchmefier eines Blutfügelchens nicht größer 
ausgefehen, als Z, Zoll, und betruͤge alſo Zoll, 
Weil man auf) geflritten bat „ob nicht diefe Kügel- 
‚hen: mehr linſenfoͤrmig wären, - ſo meldet der Herr 
von Haller, er Habe fie fehr oft, und ———— 
zuͤgel⸗ 
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Kuͤgelchen/ aus der Haut einer Blutader gleichſam 
hervorragend betrachtet, und bey den Froͤſchen ge⸗ 
ſehen, daß ſie dicke ſind, auch aus der Verhaͤltniß des 
Lichtes und des Schattens geurtheilet, die Dicke be- 
frage wenigſtens nicht viel weniger, als die Laͤnge; 
eben Das meldet er von der Breite, fo viel ſich bey Li— 
ner fo kleinen und beweglichen Sache urtheilen laͤßt. 
Auch ſonſt hat er alle Durchmeſſer der Kuͤgelchen 
gleich groß geſehen, und glaubet nicht, daß ihn ſein 
Auge betrogen habe. Ob fie ihre Geſtalt ändern, 
wie ihm insbefondere gefchienen haͤt, "wenn fie durch 
enge und gefrümmte Gefäße getrieben worden, ge 
. trauer er fich nicht, gewiß zu verfichern ; das aber er: 
klaͤret er für zuverläßig, daß die Blurkügelchen, Koͤr⸗ 
per eigener Art, nicht von ungefaͤhr entſtanden, und 
von der übrigen Feuchtigkeit des Blutes unterfchie- 
den find, Luft enthalten fie gewiß nicht, da das Au— 
ge zeiget , daß fie durchaus dichte find, und da fie in 
der übrigen Feuchtigkeit zu Boden ſinken. Herr 
von Haller Hat dem Gekroͤſe eines Forſches, eine 
Wachskerze fo genähert, daß das Blut mit feinen 
Gefäßen erhiget worden, ohne eine Ausdehnung der 
Kügelchen zu bemerfen. Dfe hängen ſich viel zu⸗ 
ſammen, die doch durch die Kraft des Herzens zuwei— 
len fortgetrieben werden, daß ſich außer ihnen ein 
duͤnneres durchſichtiges Weſen in den Adern befinden 
muß, erhellet daraus, weil oft einzelne Kügelcyen, _ 
weit von einander entfernet, Doch mit gemeinſchaftli⸗ 
her Bewegung fortfließen und alſo etwas zwiſchen 
ihnen ſeyn muß, das die Bewegung. durchaus, mit⸗ 
theilet; auch müßten die Adern zuſammen fallen, wo 
fie leer wären. Sichtbar aber find die Thellchen die— 
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‚fer RN —— nicht, * nicht durch den 


Sonnenvergroͤßerer, der ſtaͤrker iſt, als die leeuwen⸗ 


hoekiſchen. Gelbe Kügelchen, die Eleiner mären, als 


Blutkuͤgelchen, hat Leeuwenhoek erwaͤhnet, und Boers 


have und andere haben fie aus ihm angenommen ; 


aber fie werden fo wenig, als bie Zertheilung der 
Blutkügelchen, in kleinere durch die Erfahrung beſtaͤ⸗ 


tiget. Luft hat der Herr von Haller nur alsdenn in 


den Gefaͤßen gefunden, wenn ſie hat durch große 
Wunden hinein dringen koͤnnen. Faͤden hat er nie 


im Blute geſehen; ſie wuͤrden auch nicht Bewegung 


genug bekommen koͤnnen, durch die engſten Gefaͤße 
zu dringen. In Thieren, die warmes Blut haben, 


hat er nie die Kuͤgelchen deutlich ſehen koͤnnen. Wenn 


man ſein eigenes Blut in ein Roͤhrchen aufgefangen 


betrachten will, fo machen die Wände des Roͤhrchens 
‚zu viel Dunkelheit *, Wenn man eine Maus, wie 


einen Froſch auf das ficher£ühnifche Werkzeug fpannet, 


fo verdunfele ihr eigener Körper alles: nimmt man 
aber eine diinne Schale des Gekröfes ab, ſo gerinne 


das Blut in feinen Gefäßen von der Ealten Luft, und 


‚man fieht nichts, als, fo zu reden, Corallengewaͤchſe. 
Das UI Copuel Handelt von der Bewegung des 


Blutes in den Schlagadern. Herr von Haller 


‚erinnert, Daß die Erfahrung ihm vieles gemwiefen, was 


von den — angenommenen Sehren abweicht, 
Ä | deswe⸗ 


J— Wenn man Blutstroͤpfchen auf einem dannen Glaſe, 
unter einen zuſammengeſetzten Vergroͤßerer, wie der 
marfchallifche ift, Bringt, und fie auf die gehörige 


Art erleuchtet, fo kann man Die Blutlũgelchen zu⸗ 


weilen auf dieſe Art ſehen. | 


* 
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deswegen et viele Verfuche zu wieberholtenmalen an⸗ 
geftellet, und weiter anzuftellen räth, theils die Nature 
ſolchergeſtalt befannter zu machen, theils auch, Damit 
mandas, was fich in einigen Fällen ereignet, von der 
allgemeinen Gewohnheit der Natur unterfcheide. 
Im IIII Cap. wird die Bewegung des Blutes in den 
Adern beirachtet ; der Herr von Haller erzähle zus 
erft, wie er dasjenige entdecfet, was man ein Schla- 
gen der Bluradern (Pulſum venarum ) nennen 
Fan. ’ Wenn man verfchiedene Adern, z. E. am 
Halfe, den Armen, der Hüfte, die Hohlader und ber: 
gleichen entblößer, findet man, daß das Blut diefe 
Adern abwechfelnd erfüllet, daß fie nach und nach fich 
erheben, rund werden, ſchwarzes Blut durchfeheinen 
laffen, und diefes gefchieht, wenn der Odem ausgehtz 
wenn aber der Odem eingezogen wird, werden die Adern 
vom Herzen abgezögen, länger, flächer, blaß, leer, und 
went man fie in dieſem Augenblicke auffchneidet , ges 
ben fie fein Blut, Diefe Entdefung vom Schla⸗ 
gen der Adern hat der Herr von Haller andern mit 
getheilet, und davon gefchrieben , ehe eben dergleichen 
Verſuche vom Herrn de Lamure in Srankreich an- 
geftellee worden. Im V Eapirel wird unterfücher, 
was das Aderlaffen fir Wirkung habe, die Bere 
gung des Blutes zu ändern, und im VImerden die 
Urfachen der Bewegung des Blutes unterfuchet 
Die Menge der Erfahrungen in diefen letztern Capi- 
teln iſt zu groß, und ihre Wichtigkeit durchgängig 
ſo gleich ftarf, daß fich hier Fein Auszug daraus ges 
ben laßt, und Diejenigen, denen an diefer Kenntniß 
gelegen ift, nothwendig die Schrift felbft durchgehen 


muͤſſen. — 
* XII. Herr 
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XI. 7 Hamberger erzaͤhlet die Geſchichte 
| bes Glafes, aus dem Alterthume· Zuerſt beſtimmet 
er die Bedeutung des Wortes — die aͤlteſte Er⸗ 
waͤhnung deſſelben geſchieht beym Ariſtophanes 
(Nub. v. 762. ſqq.) wo. Strepfiades vorgiebt, ex 
- wolle eine, Handſchrift mit einem durchfichtigen: Stel» 
ne. verbrennen, wenn er ſolchen zwiſchen die Sonne 
und die Handſchrift hielte. Sokrates nennt dieſen 
Stein danoy: men. kann aber. daraus noch nicht 
entſcheiden, ob es Eledtrum oder. ‚Cryftallun geweſen 
ſeyn moͤchte, und die alten Scholien machen den Leſer 
noch, viel ungewiſſer .. Zweytens verſtehen die 
Griechen auch unter dieſem Ramen alle durchſichtige 
Koͤrper; und ſo meldet Lucian, de luctu, von den 
Indianern, fie umgaͤben die Todten mit vaAn ,, wels 
ches da vermuthlid Gummi bebeufet, - Endlich heißt 
diefes griechifche Wort auch das durch die Kunſt ge⸗ 
madıte Glas. Ort und Urheber dieſer Erfindung 
ſind vollig ungewiß; doch ſcheint es wohl, daß nur 
ein ohngefaͤhrer Zufall, fie veranlaſſet hat. Perrin 
glaubet, Meın. de Trev. O4.1733. p. 1694. es fey 
bey dem Baue des babyloniſchen Thurmes, durch dag 
Ziegelbrennen entſtanden. ‚Einen andern Urſprung 
giebt Plinius H. N. 36. 26. ſ. 25. an, Kaufleute, 
die mit Nitro gehandelt, haͤtten, Eſſen zu kochen, 
Klumpen Nitrum aus ihrem Schiffe untergeſetzt; 
ſ ich dieſe Materie Be und mit * nö. 





* Man an in Yiefer Stell des Xciflopbanesd das Al: 
terthum der Brenngläfer gefucher. Siehe den vor: 
bin angeführten vollſtaͤnd. Lehrbegriff der opit, int 
den a gi —— uͤber das erſte Buch. 
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Ufers vermiſcht hätte, fey. daraus Glas. entflanden; 
Diefes:ift in Phönicien gefchehen, „und Sidon wird 
auch bey dem. Plinius (5.19.36. 26.) wegen ‚der 
Glashuͤtten und der Erfindung der Spiegel geruͤhmet; 
die erfundene Kunſt ift bald ausgebreitet worden. Ob 
ware ernouare beym Ariſtophanes Acharn..]. 
2glaͤſerne Gefäße-gewefen find ‚läßt ſich nicht aug- 
machen ; Xegppten aber, und\befonders Alexandria, 
ift wegen Ölasarbeiten. beruͤhnt geweſen, und» von 
bar ist die. Verſchwendung mit Gläfern nad) Italien 
gekommen, als Aegapien zu einer rörsifchen Provim 
ward. ‚Zuvor findet man. bey den Kteinern nichts 
vom Ölafe, und Licero pro Rab. Pollh..ı4. iſt der 
erſte, der unter den aus Aegypten gebrachten Waa; 
ren auch Glas nennet. Zu des aͤltern Plinius Zei⸗ 
ten iſt die Glasmacherkunſt ſchon durch Gallien und 
Hiſpanien ausgebreitet geweſen. Den Anfang die⸗ 
fer Kunſt in Deutſchland weiß, man, noch nicht, auß> 
zumachen, Perrianus beruft ſich auf den Dlinius 
12.34. daß die Celten und Gallier gläferne Gefäße ger 
braucher haͤtten, aber Herr Bamberger. bat bie 
- Stelle vergebens geſucht. Wie die Glasmacherkunſt 
‚nach England gefommen, berichtet Beda in vita 
Bifeopi cognomento Benedidi; ‘in den Leben der 
Aebte des Kiofters in Uviramucha und Gyruum, - 
welche fich bey deffen englifcher Kirchengefchichte nah 
Johann Smiths cambridger Ausgabe, befinden. 
Bey dem Jahre 676 meldet Beda, daß Benedictus 
nad) Stiftung des Klofters, aus Gallien Mäurer, 
kommen laſſen, ihm eine fteinerne Kirche nach roͤmi⸗ 
ſcher Art zu bauen; ferner Habe er eben daher Glas. 
macher, Künftler ; die den Britannien bisher un 
| f bekannt 


* 
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bekannt geweſen, kommen laſſen, Fenſter fuͤr die 
Kirche und andere Gebäude zu verfertigen; von ih— 
nen hätten die Engländer dieſe Kunſt gelerner; auch 
andere Kirchengefaͤße und Kleidungen, "habe er über 
das Meer kommen faffen, weil er fie zu Haufe nicht 
haben fünnen. Diefe Stelle erläutert alſo vieles von 
dem Anfange mancher Künfte in England. Tho⸗ 

mas Stubbs aber, fin Actuby Pontif. Eborac. in: 
ter S. S. R.R. Angl. Rogerii Twyideni, p. 1694.) 
fehreibt eben das St. Wilfried dem jüngern, Erzbi— 
ſchofe zu York zu, der 736 geftorben iſt, und zuerft 
ſoll Kuͤnſtler, gläferne Fenſter zu macyen, nad) Eng: 
land gebracht haben, Plinius erwähnen, man mas 
che in Indien das’ vortrefflichfte Glas aus zerbroche⸗ 
nen Cryſtallen, welches aber Herr Sambergern 
zweifelhaft vorkoͤmmt, weil man bei) dem DVerfaffer 


des Peripli maris Eryihtaet nicht lieft, daß Glas aus 


Indien, fondern daß weldyes dahin geführet worden. 


Bon dem Wachsthume der Glasmacherfunft er: 
waͤhnet Plinius auch verſchiedenes. Was er von 
dem Gebrauche des Magnets dabey ſagt, iſt nicht zu 
verſtehen. Er erwähnt ferner, daß man dazu glaͤn⸗ 
zende Kieſel (Calculos), Muſcheln und Sand ge: 
brannt habe. Mar mache das vorftefflichfte in In— 
dien aus zerbrochenen Cryſtallen. Es werde bey leich⸗ 
tem und duͤrrem Holze mit zugeſetzten Cyprio und 


Nitro verfertiget. Man kann hier ſchwerlich Aes cy- 


prium verftehen *, und Herr @eniDerBen will lien 
bet 


* Qupfer, wird dag Glas zu färben gebraucht, S Bun. 
kels Slasmacherfunft in Neri I 3. 20,24, 25 Cap, 
4er Demant möchte zum Glasmachen wohl zu 
koſtbar fepn: 
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ber glauben, daß Plinius den Diamant meyne, von 

dem Plinius 37. 4. eine: cpprifche Art anführen, 

Plinius fährt ferner fort, es wuͤrde im beftändigen 

Feuer nie Erzt geſchmelzet, woraus Klumpen von 

einer fetten Schwarzen: Farbe würden: daraus. würde 
es wieder gefchmelzet, gefärbt, ;geblafen, gedrechſelt, 

wie Silber ausgearbeitet. Herr Hamberger erine 

nerf, die Kunſt das Glas zu blafen, müffe zu des 

Poſidonius Zeiten nicht feyn befannt geweſen, weil, 
Seneca fagt: er wünfchte, dem Pofidoniys ‚einen. 
Künftler zu zeigen, der das Glas durch den Odem 

in mancherley Geftalten bildete, die Faum mit der 

Hand fonft zu machen wären. *. "Zum Drehen rech⸗ 

net man bie Stelle Martials Ep. 14.94: 

— re “lu a Nos 


* Die Stelle: ded Seneca ep. ad Lucil; L.T. ep. 90. 
litte vieleicht, wohl, daß das Glasblaſen ſchon zu 
des Pofidonius Zeiten bekannt gewefen wäre, denn 
na — nur wider den Poſidonius zeigen, daß 
der Weiſe nicht ein Erfinder mechaniſcher Kuͤnſte 
feyn dürfte; und dazu waͤre zulaͤnglich, wenn Po: 
ſidonius nur nichts vom Glasblaſen gewußt hatte, 
ob es gleich zu feinen Zeiten bekannt geweſen wäre. 
Sollte zu unſern Zeiten keinen grundabſtracten 
mnothwendigen und zufälligen Wahrheitenmann ges 
5 ben, der feine Blashutre gefehen hätte, wenn er 
„» auch gleichwol gar noch dazu von der Phyſik ge= 
ſchrieben haͤtte? Doch muß ich geftehen, Herr Ham⸗ 
bergers Meynung wird dadurch beflätiget; weil 
Seneẽca kurz zuvor die Durchfichtigen Gewebe, eine 
.s „neue Erfindung, dem Pofidonius entgegen feßet. 
Ein anderer Gelehrter, der gewiß Glashuͤtten 
geſehen hatte, und hoffentlich auch Latein verftund, 
hat eine außerordentliche Auslegung von des Se⸗ 
78 Dand, Sb neca 


\ a - et 4 r „ x 
* nur MN IP A —— am ei re 
ı 2 Sir: NER. omm ALM — 


#Nenfunus audaces, plebeia toreumata vitri =.) 
Noſtra nec ardenti gemma feritur aqua 009 


Baania heißt zwar ſonſt: gefebnitten; Ei 
opus; daß aber Martial ‚gedrechfelt verftehe, er⸗ 
hellet aus eben des Blroe Sinngedichte: 


Aceipe non vili — de puluere natos * 
ved Surrenfinae lacue toreuma rotae * ya 


» U, un 
64 * J b - ..“ . 
Kar 39 9 N} —* —*4 
14 J pn li⸗ 
— a" Va ee Ra WERE ; 
’ RL ! / a J 5 Vor TEN J 


neca Worten: Cuperem Pofidonio aliqem vitra- - 
ram öftendere , qui fpiritu vitrum in habitus plu- 
rimos foxmat. Man habe‘, ſchließt er daraus, zz 
den alten Zeiten einen Modum gehabt bey wel⸗ 
„chem man vermöge ‚eines, befondern „Spiritus die 
Blaͤſer in allerley Formen | zu bringen vermocht. „, 
Sollte man diefe Stelle in Doppelmaiers Buche 
von den nürnbergifchen — —— und Kuͤnſt⸗ 
lexn 275 S. Not: o vermuthen ? Doppelmaier 
uͤhret den Iumium- de pictura vet. an "aber es 
feehlet fo weit, daß Junius diefe ungereimte Ausle⸗ 
gung machet daß er vielmehr gleich gt vom 
Glasblaſen den Plinius anfuhret. NUR. 
FAR vs m F 
ein Wem einfällt, daß die Alten): Edelſtein⸗ zu ſchnei⸗ 
den, ſich eines Rades bedienet haben, wie Chriſt 
in einer Exercitatione, die im I Th. der Conunen- 
tariorum litterariorum Lipfienfum ſteht, bemerfet 
bat, der könnte doch wohl Toreumia durch geſchnit⸗ 
ten uͤberſetzen. Fuͤr Leſer, die ſo uͤbereilt ſchließen, | 
hatte Herr Hamberger erinnern koͤnnen, daß die 
Becher ivden gemefen find, und alſo rota figuli zu 
verfteben iſt: daß fie nicht glaͤſern geweſen find, ers 
| hellet aus dem Ausdrucke: non vili de puluere na- 
- ti, der vom Glaſe fchwerlich a angienge; eine andere 
‚Stelle Martials IIIi. * beſtatiget * ſes: 


En na Mi Et 
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Plinius beſchreibt ferner Die Bereitung des Glaſes 
aus Sande und Nitro, ſagt aber nichts von feiner 
B 2. J x * 9 6 2 her Bi Ders 


Et craffo figuli —5 a rt — 
„Septenaria Synthefis Saguni . 
' Hifpanae luteum rotac toreuma. 


Wenn aber Toreuma fowol gedrebt als sefnisten 
heißt, warum, muͤſſen die kuͤpnen Becher eben ge 
drebt ſeyn? Doch ich halte ſie mit Herrn ——— 
gern für gedreht aber: ich bim ſehr abgeneigt, fe e 
fuͤr Glas zu halten. Glas, das von heißem Waſ⸗ 
ſer nicht gerfpringt‘ Die Kunſt dieſes zu machen, 
iſt auch verloren. Gutes Porcellan, koͤnnte ein 
olches Glas bey einem heutigen Dichter beißen ; 
aber die kuͤhnen Becher waren von ichlechtem Wer⸗ 
the. Entweder Martial nennt fie uneigentlich 
Glas, oder des Junius Leſeart audacis vini iſt rich⸗ 
tiger. Ich vermuthe ſehr, ſie ſind mit dem IIII 
S. 46 ©. einerley. Man leſe des XIIIIB. 1086. 


Quae non follicitus teneat feruetque minifler, % 
Rt # Sume Saguntino pocula ficta luto. NUR 


> .. 
LS um 


Die wird man hoffentlich mit den audacibus toreu- 
FR „ matibus XILB. 35 ©. für einerley erfennen. 


Quid quod fecuro potat. conuiua miniftro 
-. Et cafım tremulae non timuere manus: 
Und dieſe: Quae niinium calidis non vitientur aquis; 


ſind ohne. Zweifel mit ‚denen XIHL 94. mies 
der einerley, Alſo wären «8 vom Töpfer ges 
drehte Becher. Warum beißen fie Eihn ? Gewiß 
nicht, weil ſie mit dem Cryſtall um den Vorzug ei⸗ 
fern, mie in der Ausgabe in vfum Delshin bey 
XIIII. 54. fieht, und Plinius H. N. XXXVI. 26. 
or wirds Der nichts von kuͤhnen Bechern 


* 
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Berferäigung aus dem Kali, daher‘ Here Hamber⸗ 

ger nicht glaubet ‚, das Kraut aus dem, nach alter 

Scholien uͤber den Ariſtophanes Berichte, ‚Glas 
‚bereitet worden, fey Kali gewefen , obgleich Sal⸗ 
maſius folches dafuͤr gehalten. Das Glas wurde 
auf verſchiedene Art gefaͤrbet: man hatte ganz ſchwar⸗ 
zes, auch vothes ; > undurchſichtiges A ‚haematinon ; 
man hatte welches ‚von der Farbe dee Hyacinths, des 
Sapphirs, u. a. *. Die Glaͤſer pflegten auch ges 
mahlt zu werden, und Buonarotti Olſerv. fopra 
ale. fraının. di vetro, III. III. der Vorr. erfläret 
zwo Arten. Die einfachfte wurde von den Chriften 


folgendermaßen bemwertftelliget: Man legte ein duͤn⸗ 


nes Goldplaͤttchen auf das Glas, das einem $ jecher 
zum Grunde dienen follte, und jeichnete darauf nur 
den äußerten Umzug der Bilder obenhin, wozu man 
auch Buchſtaben fehrieb, welches nur diejenigen recht 
ſahen, die ſich des Bechers bedienten. Die andere 
Art war kuͤnſtlicher: Man arbeitete die Bilder an⸗ 


fange ı in. einer — aus, und Me in I die das 


25 a durch 
N 

" Die Alten fcheinen alfo. — von n der Art, mag 
wir Glesfläffe nennen, gekannt zu haben: Quem- 
admodum decodtus calculus in Smaragdum cönuer- 
teretur, qua hodieque coctura inuenti lapides ‚coli. 
les colorenkur, ‚heißt es bey dem Seneca im vors 
bin angeführten Briefe. - Sch glaube nicht, daß 
Seneca daſelbſt berichtet , Demokkitus | . babe 
dieſes erfunden, fondern er verſpottet diejenigen, 
welche glaubeten, der Weiſe als Weiſe ſer auch der 
groͤßeſte Kuͤnſtler, und nannte ihnen daher ſolche 
Kuͤnſte, von denen der Weiſe Semo itus nichts 
gewußt haben ARE | 
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durch gemachten Vertiefungen Schmelzwerf von vie⸗ 
lerley Farben, befonders von Gold: und Silberfarbe, 
mit Beobachtung des Sichtes und" des Schattens ; 
darauf ward die ganze Platte mie einem durchfichtis 
gen Schmelzwerfe überzogen, und foldhes durd) das 
Feuer angefhmelzet. Dieſes findet man vornehm⸗ 
‚lich bey den Gläfern der Heiden ; Buonarotti, Ars 
ringb in Roma fubterranea, und Middleton in 
Moniin.-ant. ftellen dergleichen Gläfer vor. Wegen 
‘des biegfamen Glaſes, das unter dem Tiberius ſoll⸗ 
te erfunden worden ſeyn, führet Here Hamberger 
Nur des Plinius Bericht anz es ſey vn N 
Medens, als Gewißheit. 
Die Slasarbeiter (Vitriarii), hatten * Mars 
lians Berichte. (Topogr. vrb. Rom. 4. 1.), ihre eiges 
ne Abtheilung (Vicum), beym Monte Coelio. Alexan⸗ 
der Severus wandte die Abgaben, die er von ihnen 
und andern Kimftleen erhielt, an, Bäder zu erbauen. 
Indeſſen fcheint dieſes Verfahren die Glasmacher⸗ 
£unft zu Rom in Berfall gebracht zu haben , wozu 
noch gekommen iſt, daß Gallien. nur aus goldenen 
Bechern trank, weil Gold damals fehr gemein war. 
Im Codice Theadoßino befindet fid) ein Geſetz, Das 
‚verfchiedenen Kuͤnſtlern, und darunter auch den Glas— 
arbeitern gewiſſe Vortheile giebt, und diefes follte 
vermuthlich der Kunft wieder aufbelfen. 

Zulegt erzähle Herr Hamberger den mannich- 
faltigen Gebrauch des Ölafes; man bat nicht nur - 
gläferne Teinfgefäße , fondern auch Speißegefäße, 
Vitrea efcaria et potoria, I. 3. Pand. de Supellect. leg. 
Mit Gyps überzogene Weingefäße, wie wir gepichte _ 
haben. Amphoras vini yitreas gvplitos, Petron. Sa- 

h3 | tyt. 
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tyr.1.34. * Sie erften Chriften Sinn hl 
ferner Reiche, bis auf des Hieronymus. Zeiten ; ‚als 
aber die Lehre von der Transfubftantiarion auffam, 
wurden fie wegen der Zerbrechlichkeit verboten. Man 
machte aus Glas falſche Edelgeſteine. Man brauchte 
Glas bey Gebaͤuden; ein Theil der Scene von des 
Scaurus Schauplatze war glaͤſern, Plinius H. N. 
36.15. Man harte gläferne Kammern, daf. 36. 35« 
Bon aläfernen Fenftern hat man fonft noch Feine älz 
tere Stelle gewußt, als bey dem Hieronymus über 
den Ejech. 41,16. , Here Hamberger aber entdecket 
eine ältere aus dem pierten Jahrhunderte bey dem 
Lactantius de opif, Dei, c. 8. 6-1. Bon glaͤſer⸗ 
nen taternen redet St. Altbelm de laude virg..bey 
dem Caniſtus Lect. ant. Glaͤſerne Spiegel hat man 
in Sidon nach des Plinius vorhin angezogenem Bes 
richte erfunden; von ihrer Verfertigung und Geſtalt 
aber find Feine deutlichen Stellen bekannt. Augen⸗ 
glaͤſer hat man aus einer Stelle herleiten wollen, ‚bie 
im Dlautus ſtehen foll: Vitrum /cedo; neceffe eſt 
— vti; Herr ** aber erklaͤret ſie fuͤr un⸗ 
a 1 ER 


* Da man gläferne Gefaͤſſe niche ae * da 
Goyys auf dieſe Art ſtatt des Peches gebraucht, 
nicht gut thun wuͤrde, fo koͤnnte dieſer Ausdruck 
wohl bedeuten, daß die Haͤlſe Cernices ampkora- 
rum, die Petron ſelbſt nenne, mit Gypſe find pers 
wahret ivorden, wie wir MWeinbouteillen mit Kork 
ſtoͤpſeln und pech zu verſchließen pflegen. In dies 
' fer Muthmaßung beffariget mich die Gtelle , die 
Wouwer bey dieſem Orte Petrons anführet: 
Operculo fuperpofito et elauſo vel gypfato diligen- 
ter de argilla. Marcellus de ie 
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tergeſchoben, wenigſtens verderbt *. Seltſam iſt, 
daß nach der Erzaͤhlung des Wannius degli vcchia« 
li da nafo, 1660 vor einem Briflenladen: der. (heil. 
Hieronymus mit der Meberfchrift: St. Hier onymus, 
Erfinder der Augenglaͤſer, abgemahlt geſtanden. 
Reineſius hat geglaubet, Faber oculariarius in’ eis 
‚ner Auffchrift bedeute einen Mann, der Augengläs 
fer gemacht. Aber eg bedeutet einen Bildhauer, dee 
den Bildſaͤulen Augen eingeſetzet. Gorii Columbars _ 

Liu. Aug. p. 157. Von dem eigentlichen Alter der 
Brillen vor 1200, oder 1300 ift nichts befanne **, 
Daß gläferne Kugeln mie Waffer gefüllt, die Sa 
chen vergrößern, wußte Seneca N.Q. ı. 6. aber 
er fhrieb die Bergrößerung dem Waffer nicht dem 
Glafe zu. Wie auch die Alten bewunderten, daß 
man folchergeftalt Feuer mit Waſſer anzünden konnte. 
Plin.H.N.36. 26. Lactant. de iraDei c. 10.19.*** 
Worinnen der Gebrauch eines gläfernen Balles zum 
Spielen beftanden, ift nicht befannt. Wie die Jaͤ— 
ger die Tyger durch gläferne Bälle, als erhabene 
Spiegel gebraucht, betrogen, beſchreibt Claudian 
de rapt. Proferp: 3. v. 269. 270. Ambroſius He- 
xa&m. 1.6.0.4. Iſaac Voſſius aber ad Melam 

254 — 3 


J voſſius de Sc. math. e. 26. hat fie ebenfalls für 
erbichtet erkläre. Man fehe den Lehrbegriff der 
Odyptik, 61. 63 Anmerk. uͤber das IBuch. 
er Som Alter. der Brillen fehe man Hnterfuchungen 
im Bebrbegriff der Optik; 66 u. f. Anmerk. über 
das LBuh, ı - 
== Der Cryſtall, mie dem di yite gebrannt boben, 
PIlin. H. N. 37. 2. iſt wohl *— geweſen, denn 
Plinius redet da von Ebelſ 
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‚on mentatii&ce. Ma 


3.5 5. verwirft die Erzäßfung *. Unſer Farbenpriema 
findet Herr Hamberger mit Recht beym Seneca 





N. Q.r. 7. “Des Archimedes Nachahmung des 


Weltbaues wird Sphaera vitrea genannt, weil ſie ein 
glaͤſernes Behaͤltniß gehabt hat, man weiß aber nicht, 
ob ſie aus Holz oder aus Metall verfertiget geweſen. 
Die Knochen derbrannter Leichen wurden in glaͤſer⸗ 
nen Behaͤltniſſen zuweilen der Urne beygefuͤgt. Wie 
man denn auch ſolche Gefaͤßchen findet, die Thraͤnen 
aufzufangen, oder en Sachen gs 
zu verwahren. 

Dieſes iſt der Inhalt von Herrn Zamber ders 


| Scrifs; es wäre zu wuͤnſchen, daß von mehr Kuͤn⸗ 


ſten die Alterthuͤmer mit gleicher Gelehrſamkeit un⸗ 
terſuchet wuͤrden; dieſes müßte jedem Liebhaber der 
Kuͤnſte, der ſie nicht bloß handwerksmaͤßig treibt, an⸗ 


| genehm ſeyn, und Eönnte oft Verbeſſerungen und Er: 


meiterungen berfelben veranlaffen. Den Schluß der 
Schriften der Fönigl. Gefellfchaft maher Sir Hans 


Sloane Leben, vom Herrn Profi Michaelis beſchrie⸗ 
ben ; und die Erklärung der ‚Abbildungen , ‚welche zu 


Herrn geh und * Roderers Chin — 


ren. 4 


= * Die Wirkungen — und hohler Spiegel 


kanuten Die Alten aus der Erfahrung. Ob dieje⸗ 
nigen die Hoſtius gemisbrauchet hat (Sen. N. Q. 
L. T. c. 16.) gläferne geweſen find, läßt ſich nicht 
ansma hen. Ich follte eher auf metallene 
“weil noch itzo die Verfertigung glaſerner Hoblſpie⸗ 
| gel nicht fogar befanne if. 


wos 
DE a. 
Be 


* u. } 
rnit x "HR RT ae —— 489 


ee di * * % 
— 9* BE 
“ y ee JE. 


. Beoahtungen 


fait % r ar J 


‚an rl DR Ä 
Norma und füßen Bafkt, 
' welches | ” 
"man auf den Seifen hat u 

Aus des — ei 


Herrn Des — 


Recren de differens Trait de: Phyfique. 


Mie: Philoſophie hat zwo B————— bie 
ed 7 erftere ift ein glücfliches Unternehmen, «neue 
Wahrheiten zu entdecken, und die andere be- 
ſteht in Verbeſſerung der alten Irrthuͤmer. Dieſe 
zwo Verrichtungen ſind dem gemeinen Weſen auf 
gleiche Art nuͤtzlich, wenn man ihnen mit einerley 
Lebhaftigkeit nachgeht. Man koͤnnte aber fragen, 
welche Verrichtung die beſchwerlichſte waͤre, und 
welche den meiſten Verſtand erforderte ? Ich will 
mic) in dieſe Frage nicht einlaſſen, die ein jeder zu ſei⸗ 
nem Bortheile entfcheiden würde. Ich werde zus 
frieden feyn , wenn ich uͤber eine mir wichtig fcheinens 
de Stelle aus dem Plinius einige Anmerfungen 
werde machen koͤnnen. Diefe Stelle ift aus dem. an: 
NuipY, u b5 | dern 





400 Vom Meerwaſſer u. ſuͤßen Waffer, 
dern Buche feiner natuͤrlichen Hiſtorie Cap. 97. ges 
zogen. Ich zweifele nicht, daß nicht die — 
daruͤber aufmerkſam geweſen fun ſollten. 

Ein jedes Meer, ſagt ‚Plinius,-entlediget fi fi hi im 
vollen Monde von feinem Unflathe und Unreinigs 
keiten. Einige thun es noch darzu zu gewiſſen be— 
ſtimmten Zeiten. In der fieilianifhen Inſel ep 
| Meßine und Milaz ʒo wirft das Meer gewiſſe 
ferien an das Ufer, die dem Miſte ſeht aͤhnlich — 
Dieſes hat den Poeten Selegenheit gegeben, daß fie 
fagen: es wäre dafelbjt der Sonne ihr Kubftall. Zu 
dieſen Anmerkungen (denn man muß nichts überges 
ben,) füge Ariftoteles noch eine neue hinzu, näm= 
li : in den Dertern am Meere ftürben alle Leute 
beym Abfluffe-des Meeres. Man Hat vornehmlich 
dieſe Beobachtung a an den galliſchen Kuͤſten gemacht, 
und ſie geht nur die Menſchen und gar keine andern 

lee weiter an, 

Dieſe Stelle aus dem Plinius — eine ne Er⸗ 
—— von einem geſchickten Naturkuͤndiger. 
Was mich anbetrifft, ſo geht mich dieſer Titel nichts / 
an, Ich werde nur ne fagen 2 was ich — 
denke. 

+) Gewiß iſt es, daß wenn das Meer fleige A 
fälle, felbiges verfchiedene Materien mit ſich weg⸗ 

nimmt. Wenn es nun im Falten ift, fo feßt es das 
Mirgeführte an ven Ufern ab. Diefe Materien find. 
befonders weiche Pflanzen, Mufcheln, Fiſche, verfaule 
Holz, Cadaver und andere Körper, die endlich ſo 
außerordentlich find, daß man nad) genauer Unterſu⸗ 
hung nicht weiß, ob fie unter die Zahl der Pflanzen 
oder Thiere gehören. Alle ea Materien find es, 

Ä ER ns 
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welche, wenn fie auseinander geſetzt werden und vers 
‚faulen, das Meerwafjer zähe, bitter und zum Trin— 
Een unbrauchbar machen. Ferner find: es dieſe Koͤr⸗ 
per, welche den Bort fo ſchluͤpfrig machen, dag man - 
fid) ſchwerlich annähern und vom Falle erhalten kann. 
Wenn das Meer im vollen und neuen Monde hoͤher 
und geſchwinder als zu anderer Zeit ſteigt; ſo ſchleppt 
es auch eine größere Menge von dieſen Materien mie 
fih weg. "Man Eann fi) kaum einbilden, wie uns 
angenehm und ungefund der Geruch fen, welcher hiers 
von entiteht, und der öfters von einer Ebbe und. 
Fluch bis zu der andern anhält. Ohne Zweifel hat 
dieſes zu derjenigen Fabel Gelegenheit gegeben, da 
man faget, daß in Sicilien am Ufer des Meeres der 
Diehftall ver Sonne wäre. Die Alten redeten gers ⸗ 
ne auf eine geheime und allegoriſche Art von den 
Wirkungen der Natur ; ; fie — gar * 
fimpel. 

2) Aus dem erwähnten wird man leichte — 
fönnen, daß das Meerwaſſer 40 oder 50 Meilen von 
Diefen Kuͤſten, von demjenigen, das ſich an den Kuͤ⸗ 


ſten felbft befinder, weit unterfchieden fey, Das er: 


ſtere ift weit klaͤrer, heller und leichter.“ Das andere 
aber iſt voll von fremden Materien, diefe machen es 
etwas frübe, und perurfachen einen folchen bittern Ge— 
ſchmack, welchen man nicht verändern kann. Ich 


habe dieſerwegen Erfahrungen vorgenommen, die - 


mir ficher find, und entfcheidend gefehienen haben. 

3) Biele Haben ficy vorgenommen, das Meers 
waſſer füße zu machen. Allein, diefes war nicht der 
vornehmfte Gegenftand ihrer Arbeit. ie wollten 
die — vermittelſt eines gewiſſ en groben * 
hr; les 


492 Vom Meerwaſſer u fügen Waſſer, 
les benehmen, welches den Magen reizet und Bre⸗ 
chen macht. Allein, dieſe letztere Unternehmung 
feheine mir faſt unmöglich ; zum menigften hat mar 
‚bisher noch nichts ausgerichter. Unter Carl dem II. 

wurde in England eine. Gefellfhaft von Naturkündi: 
gern aufgerichtet, darunter «Herr Fitzgerald und 
Oglethorpe die vornehmften waren. Dieſe Geſell⸗ 
(haft verſprach auferordentliche Dinge ; z. E fie 
verfprachen, aufs wenigfte vor hundert Thaler eine 
Maſchine zu Berfüßung des Meerwaſſers zu verfchaf- 

‚fen ; dieſe Maſchine jo kuͤnſtlich zufammenzufegen, 
daß fie nur drey und. drenßig Zolk im Durchmeffer 
haͤtte. Endlich wollten fie geroiffe Ingredientien zu⸗ 
bereiten, mit welchen man binnen 24 Stunden auf 
drey hundert und ſechzig Pinten ſuͤß Waſſer verfertigen 
koͤnne. Der Entwurf dieſer Geſellſchaft kam als⸗ 
denn, mit Bewilligung des beruͤhmten Herrn Boyle 
und des Herrn D. Rings, als Präfidenten des me⸗ 
dieinifchen Collegli zu London, nach Frankreich. Al: 
lein, alles diefes Berfprechen befand ſich ohne Nugen, 
Diejenigen Engländer ,- die nichts fparen, ihre Mas 
rine volllommener zu — erinnern Ahr deffen 
kaum — — | 
Ä Er | 4) Seit 


* F den alten Zufſchen der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften findet man verſchiedene Verſuche, das 
Meerwaſſer ſuͤße zu machen. Einige ſind durch das 
Deſtilliren, andere, vermittelft des Durchfeigeng, 

oder der Präcipitation vorgenommen worden. 
ſcheint aber, daß diejenigen, die diefe Erfahrungen 
vorgetragen, und die, fo felbige unterfucht haben, 
in den Begriffe, von der Bitterkeit des Meerwaſ⸗ 
fer$ unerfahren gemwefen feyn, da doch — * 
eſen 
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4) ‚Seit diefem Berfüche find i in Sranfreich viele _ 
—* die ſich vorgeſetzt haben, zu Verſuͤßung des 
Meerwaſſers Maſchinen anzugeben. Ich habe viele 
dergleichen Maſchinen unterſuchen muͤſſen; und ob 
ich ſchon überzeugt geweſen bin, daß ſie nichts nutzten; 
fo habe ich mid) doc) indeſſen bemüher, den Erfin— 
dern Bergeltungen zu verfchaffen, welche ihrem Eifer 
und guten Willen gemäß waren. Herr Colbere 
fagte ganz vernünftig s „man muß alle Neui geeiten 
„und: Entdefungen belohnen, Denn: fchlägt eine 
„glüclich.aus ; fo werden Dadurd) 20 andere vergibt 
„ten, die chimariſh und unnüße ſeyn 

5) Das Meerwaſſer mag fo füße gemacht fepn, 
ale es nur immer will; ſo iſt es doch wegen des bit⸗ 
tein und zähen Weſens unmöglich; davon zu trinken, 
Diefes find die: zween wefentlichen Sehler, melche 
man muß mwegzufchaffen fuchen. Ohne diefes wird 
man es niemals heilfam und trinfbar macdyen, Die 
Frau Dacier führer einen äriftotelifchen Anhänger 
an, der da verfichere, daß die Griechen, um ihre 
Meine zu erhalten, etwas gewiſſes vom Meerwäffer 
darzu gößen. Faſt eben dergleichen unternimme 
man in den nordifchen $ändern, allwo man: dag 
Schmauſen zu verlängern, und heftiger zu machen 
fucht.  Diefes ift das Bekenntniß des Herrn von 
FREE als welcher fo * Seſandter in Schweden 

— geweſen 


Weſen der ve beſteht. Der gelehrte Graf 
von Warſigli iſt der einzige, der in ſeiner phyſi⸗ 
ſchen Geſchichte vom Meerwaſſer dieſe Bitterkeit 
eingeſehen, und zugleich erfahren bat, wie Kaiwer 
es ſey, Das Meerwaffer füße zu —— | 





494 Vom Meerı afſer u ſſilen Wauſſe 
geweſen iſt. Ich habe —— a pd | 


gen wären geſund worden, wenn man ihnen Meer—⸗ 


woaſſer ohne einige-Zubereitung gegeben harte. Wenn 


- 
we 


diefe Euren wirklich wahrhaftig ſeyn; fo muß. man 
fich über das verwundern, was Hippokrates ſagt, 
indem er bisweilen alle Wiſſ —— der kr end 
— * 

6) Nach ver fhiedenen Berfuchen) die ih zu vers 
fihlebenien‘ Zeiten unternommen babe, habe ich’eine 
ehr ſimple Art erfunden, das Meerwafler ſuͤße zu 
machen. Man nimmt naͤmlich Jungferwachs, und 
macht daraus hohle Kugeln nad) der Forme der glaͤ⸗ 
fernen Lampen. Nach dieſen fuͤllet man’ dieſe Kugeln 
mit Meerwaſſer voll, welches ohngefaͤhr in 18 Stuns 
den durchläuft. Yuf folche Are verliere das Waller 


einen Theil von feiner Bitterkeit und>alle fein Sal. 


Das Wachs ift aber ſo impräguiet, daß man es reini⸗ 
gen muß, menn man ſolches wieder brauchen will. 
Auf den Schiffen kann diefes Geheimniß von feinem 
Nußen ſeyn. Ich führe diefes nur bier als eine 
fehlechte Seltenheit an. Baftlius ©. führe in ſei⸗ 
nen Homilien uͤber die fechstägige Schöpfung, ein 
Geheimniß an, deflen man ſich zu feiner Zeit bedienet 
hat. Wenn die Seeleute, ſagt er, auf eine wuͤſte 


F Inſel kommen und keine Quelle ober Brunnen fin⸗ 


den, fo füllen fie einen großen Keffel mit — 9 — 
ſer, und ſetzen ſelbigen aufs Feuer. Wenn dieſ 
Waſſer. zu ſieden anfängt, fo fangen ſie den auf 
genden Dampf mit Schwänmen auf, welche fie, über 
ven Kefjel halten. Haben ſich die Schwaͤmme voll⸗ 
gezogen: fo.drüdt man ſolche in einen andern reinen 


Keil el aus, und wenn er voll iſt, ſo bringt man ihn 


aufs 
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aufs Sauer. Man nimmt wiederum Schwämme, 
Suͤber den andern; Keffel, und läßt fie voll 
ſer ziehen; dieſes drückt man in den dritten, her- 
na ‚in den vierten, ‚und alsdenn:in dem fünften Keſ⸗ 
ſel. Hier auf iſt das Waſſer vollkommen ſuͤße, und 
man kann ſolches ohne Furcht trinken. Dieſe Stelle 
aus dem Baſilius ©. Hält, einen groben‘ chymiſchen 
Verſuch in ſich, und er iſt ſo beſchaffen, wie ihn die 
dringende Noth gelehret bat. Was man num hiers 
aus wider Lafaubons, Voßius und Menage 
Meynung ziehen Eönnte, beftehr darinne, daß ſich die 
Griechen und Römer der Deitillichelme nicht bedie⸗ 
net. haben. "Denn diefe find ſewohl als die andern 
Werkzeuge, deren man ſich in Laboratorien bedie—⸗ 





net, von den Arabern erfunden worden. Der Ko⸗ 


nig Geber iſt der aͤlteſte GBR) der —* 
— 
7) Jedermann weiß daß ſich das "füge Waſſe fer, 
welches man zum Bedürfniffe der Seeleute auf die 
Schiffe ſchaffet, drey bis viermal nach" einander ver⸗ 
ändere und verdirbt, und daß fid) eine unzählige 
Menge Würmer darinne erzeugen. Bielleichtwei 
‚man noch nicht, was in den englifchen philofophifchen 
Tranfactionen fteht ? Nämlich nad) langen Keifen, 
habe das in Faͤſſern aufbehaltene ſuͤße Waſſer nach 
einem Jahre und Darüber eine fpirituöfe und entzuͤnd⸗ 
bare Eigenfchaft;; wie: Branntewein  befommen, 
Ich habe lange Zeit an diefer Beoebachtung gezwei⸗ 
felt; allein, da ich deswegen mit vielen Schiffern ge— 
redet habe, ſo bin ich endlich ſelbſt uͤberzeuget worden, 
und habe wahrgenommen, daf, wenn man dieſe Fäfe 
fer Geſchwinde ausleeret, und ein Licht nahe an den 
Spund 


Ba a id —— de Waſſe lite FRE 
Die Urfache von dieſer Wahrnehmung har mic) lan⸗ 
ge Zeit bekuͤmmert gemacht. Da ich aber hernach 
erwegte, daß bey einer Reiſe von einem a Jahre das 
ſuͤße Waſſer etlichemal verdirbt, und weil. jedesmal | 
unzählig viele Inſecten entſtehen; ſo ſtelle ich mir 
vor, daß dieſe Inſecten, wenn ſie verderben, < eine 
ölichte und. entzündbare Materie zurück laſſen/ welche 
auf dem Waſſer ſchwimmt. Wenn man Sardellen 
an den britanniſchen Kuͤſten, oder Heringe an den 
normandifchen Küften , oder Thunfiſche in der Pro⸗ 
vence faͤngt: ſo glaͤnzt auf eben die Art das ‚ganze 
Meer won.einem folchen Dele,;und wenn man ein mes 
nig mit dem Ruder darauf Schlägt; ſo ſcheint alles 
Feuer zu ſeyn. Diefes koͤmmt von nichts anders als 
von den vielen Fiſchen her, womit das Meer gleich-⸗ 
ſam bedeckt iſt, und davon die meiſten fterben, und 
im Wafler verfaulen. Wenn den Brunnenmeiftern - 
eine Roͤhre zerſpringt, und beſonders eine ſolche, die 
tief i in der Erde ift ; ſo bemerken fie, daß bisweilen 
- eine jählinge Flamme entfteht, welche ſtark blißt und 
leuchtet. In den alten Tagebuͤchern der Gelehrten 
habe ich verſchiedene Beobachtungen von dergileichen 
Art geleſen, vornehmlich aber in demjenigen vom 
17 September 1685, allwo man einen Auszug aus 
des verſtorbenen Herrn Bernouilli, der zu Baſel 
Profeſſor in wii Rathematit geweſen it ' semacht 
at. 
- 3) Enplic) m dieſes ſpiritudſe und entzünäkne ge 
wordene füße Waller viel leichter, als alleg andere 
Waſſer, und bat einen befondern Gefecht ad, Als 
Herr Bople zu London wiedersankam ; fo brachte er 
Et einige 
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einige Foͤſſer mit, ſolchem Waſſer aus Indien, und 
hob es als etwas fonderbares auf. Arn deſſen ſtatt 
trank er nichts anders, als deſtillirtes Woſſer. Diefes 
thun auch die meiſten Leute in Italien, welche einen 
guten Geſchmack haben, und zaͤrtlich ſind. Ich Das 
be zu Breſt einen ſehr erfahrnen Arzt gekannt, wel⸗ 
cher dem Beyſpieſe des Herrn Boyle folgte, und 
durch, eine gute Geſundhei zeigte, daß er ſich vollkom⸗ 


mnen wohl Daben befand. . ar 
9 Ber leßte Artifel, der mir noch aus Plinius, ' 
Stelle zu unterfuchen übrig ift, betrifft dasjenige, was, 
er aus dem Ariftoteles entlehnet hat, Dieſer Welt⸗ 
mweife glaubte, daß an allen Küften ‚und an allen 
Meereshafen niemand cher, ftürbe, , als wenn das 
Sr zurück floſſe. Diefe Meynung, welche int, 
Grunde feine wahre Gewißheit zu haben fcheint, hat 
fic doc), vom Ariftoteles an, bis.auf unfere Zeiten, 
erhalten. An allen Geeörtern höret man nichts an⸗ 
ders ſagen, als daß die Kranken nichts zu befürchten, 
hätten, wenn Das Meer in die Höhe fliege, wenn es, 
aber fiele, fo wäre.es vor ſolche Perfonen übel. Die, 
fünf oder fechs Stunden, da das Meer mieber zurück, 
geht, find vor die Kranken ein Eritifcher Zeitpunct, 
eine beitändige Gefahr. Diejenigen Herzte, welche in, 
den franzdfifchen Seeftädten die Arztneykunſt ausuͤ— 
ben, diejenigen, die in England und Holland gefchries. 
ben haben, haben eben diefe Mennung nach offenbar 
confufen und verwirrten Erfahrungen angenommen, 
Der Pater Harduin, deffen Auslegungen fo ſonder⸗ 
lich, fo richtig und mic rechf zu verwundern find, ge⸗ 
ſteht daß Ariſtotiles und Plinii Beobachtung 
überall auf= und angenommen worden, - Er führte 
Bam.) #8 ER 


N 





458 Vom Meerwaſſer u. füßen Waſſer, 
felbft einige Schriftftefler als Buͤrgen von diefer Bel 
obadıtung an. Weil ich aber viele Jahre am Mec« 
ve gewohnt babe, fo habe ich eine \ enaue Unterſu⸗ 
chung vor wuͤrdig angeſehen. Ich wollte zuſehen, 


, SE hy 


3% 


ob ich das Volk von diefer alten angenommenen Mey⸗ 
nung abbringen, oder ob ich felbiges hierinne beftär- 
Fen fönnte, In dieſer Abficht bach ich zu verfchies 
Denen Zeiten die Geiftlichen des Spirals zu BSteft, 
daß fie doch möchten die eigentliche Zeit bemerfen, 
in welcher die ihnen anverrrauten Kranken fterben 
würden. Ich habe das ganze Negifter durchgeleſen, 
welches diefe Geiftlichen 1727, 1728, und die fechs er» 
ften Monate des’ 1729 Yahres' verfertiget hatten. 
Hieraus fahe ich, daß bey dem Auffteigen des Meeres 
ziveen Menfchen mehr geftorben waren, als bey dem 
Nieverfinken des Meeres. Diefes ſtoͤßt nun Avis 
ftorilis Beobachtung gänzlich übern Haufen: Ich 
war nicht mit Diefen zu Breſt gemachten Beobad« 
tungen zufrieden ; fondern ich bath noch uͤberdieß ei⸗ 
nen von des Königs $eibärzten, daß er in den Mas 
‚rinhofpital zu Rochefort gleiche Beobachtungen 
unternehmen möchte : und. diefe find mit den meinis 
gen vollkommen übereinftimmig gemefen. Ich hätte: 
hierbey beruhen Fünnen: allein ich wollte meine Neu⸗ 
gier noch weiter treiben, und man hat auf mein Er⸗ 
füchen in den Hofpitälern zu Quimper. &.Patil, - 
Leon und zu St. Malo fo genaue Beobachtungen 
gemacht, welche beweiſen, daß die Kranken ſowol bey 
währender Ebbe, als währender Fluch fterben. Ich 
hätte diefe Beobachtungen hier beygefüget , wenn ich. 
nicht beforge hätte, viefen Auffag mit Tafeln von 
drey Reihen, wovon die exfte ven Namen der Kran 


en, 
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fen, die andere die Stunde, in welcher fie geftotben, | 
und die dritte, die Ebbe und Fluch des Meeres an« 
zeigte, auf eine unnöthige Weiſe zu ae 
Man fieht alfo hier einen Irrthum, der vom Ari⸗ 
ftoreles bis auf unfere Zeiten ift erhalten worden, 
und der wohl verdient ‚daß er aufgehoben wird. Es 
hätten diefes viele vor mir thun Fönnen, „wenn fie fh 
darauf befonnen ‚hätten, und wenn fie nicht von dem 
gemeinen Haufen, fait wider ihren Willen wären, 
Darinne befejtiger worden. Sachen, die einmal auf⸗ 
gekommen fern, fegen ſich alle Tage: immer mehr 
und mehr feite, weil fih niemand unterfteht das Ge⸗ 
gentheil zu zeigen. Dex Befis, vermehrt. ihre Rechte 
und der Aberglaube giebt ihnen das Anfehen. | 
& et TIERE obferuatio ereuit; , * 
Ex atauĩs quondam male capta rn fecutis * 
ern Tradita Temporibus ferisque nepotibus audta, 
Traxerunt longam corda inconſulta ri | 
Adeque ec tenebrofus vitiofa in fecula — 


— 
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9% Diamant! ift das reichfte SER * — 
tur; er iſt das koſtbarſte unter allen Edel⸗ 
| geiteinen 5: ja er iſt auch das vornehmfte uns 
ter allen Handelswaaren. Allein die Menfdien bes 
wundern · ihn nicht genugfam, indem ihnen die Schwie⸗ 
rigkeiten unbekannt ſind, die ſich bey deſſen Aufſu⸗ 
chung befinden. Dieſe Materie hat zeithero niemand | 
- genau abgehandelt; man hat bloß ungewiſſe und we⸗ 
nig wahrfcheinfiche Nachrichten. bepgebracht. Im 
Gegentheil habe ich dieſe Geſchichte aus den ſonder⸗ 
baren Aufſaͤtzen der berühmten Reiſenden unſerer Zeit, 
ausgezogen. Beſonders ruͤhret fie von denjenigen ber, 
welche vornehmlich felbft die Diamantgruben unterz | 
ſuchet haben. In Wahrheit, es ift bierben nichts 
unterlaffen worden, Es find vielmehr Anmerkun⸗ | 
gen, die werth feyn, dag man oIche den 9 adyfomm | 
lingen bekannt mache. LE 
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36 will dahero x) beybringen, daß man nirgends 
Sr, - als fünf Derter hat entdecken Fönnen, aus 
‚welchen der Diamant koͤmmt: naͤmlich zween Sie 
re Gruben, 

Der erftere Fluß befindet hi in ber Inſel Bors 
neo unter-dem Acquator, und heißt Succadan. Die 
Steine, fo man aus diefem Flufie bringe, find ing« “ 
gemein ſauber, von guter Durchfichtigfeit, und faſt 
‚alle aufrichtig: Hiervon kann man feinen andern 
‚Grund angeben, als weil fie fich auf, dem Grunde des 
Fluſſes unter dem Sande befinden, als welcher rein 
‚und mit Feiner andern Farbeerde vermengt iſt. Man 
entdecket dieſe Steine nicht eher, als bis das Gemäß 
fer, welches aus den Bergen haͤufig ausfließt, vers 
Haufen ft. Ja man hat viel Muͤhe, ſolche zu fin⸗ 
den, weil wenig Leute mit dieſer Inſel Handlung 
treiben, und die Einwohner die dafelbft anfommens | 
den Fremden überfaffen ; fie müßten denn eine beſon⸗ 
dere Gunft und Gemogenheit genießen. Ueberdieß 
erlaubet es die Königinn fehr felten, daß man folche 
mit fi) wegnimmt. Wenn man auch einen gefun- - 
‚den hat: fo muß man fr lbigen anfaͤnglich der Koͤni⸗ 
ginn zeigen. Die heimliche Wegſchaffung iſt auch 
unterfagt. Zu Batavia kaufen ſolche die Holländer. 
Die größten Diamanten find nicht über 5 Karat. In⸗ 
deſſen hat man zu Batavia im ib aſten Jahre einen 
von 22 Karaten verkauft. 

Daß ich bloß der Königinn von Borneo und nicht. 
des Rönigs Erwähnung gethan habe, iſt deswegen 
geſchehen, weil die Inſel jederzeit von einer Frau 
deherrſchet wird, und das Volk keinen unrechtmaͤßi⸗ 
gen Prinzen Haben will, Denn von den Prinzen ift 

Ua . das 
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das Volk nicht fo überzeugt, als von den Prinzeffins 
neh ; indem felbige von Seiten der Mutter nothwen⸗ 
dig vom fönigl. Gebluͤte abftammen. Die Königin 
verheirathet ſich nicht, und det eine —— Res 
gierung. 


Der andere Fluß it im — —— 
Anh heißt lage; ; felbiger hat von der Kefivdenzitade 
des Fürftens den Namen, als welche von Ougou⸗ 
lin, Pipeli und Balscor gleich weit, nämlich funf⸗ 
gehn Tagereifen entfernet ift. Diefe Provinz bat ei⸗ 
nen Fuͤrſten, der nach) ihrer Sprache Raja heißt, 
welcher eben ſowol, als ſeine Unterthanen, ein Heide 
iſt. Dieſer Kaja iſt eben ſowol, als die Könige zu 
Viſapour und zu Colconda den großen Mogul 
zinsbar geweſen. Da ſie aber ſahen, daß er mit 
den Tartarn viel zu thun hatte, ſo haben ſie dieſe 
Gelegenheit ergriffen, und ſind aufruͤhriſch geworden. 
Daher koͤmmt es, daß man insgemein ſagt, die 
Diamanten men aus des großen Woguls Neiche, 
und die drey Diamantgruben, wovon ich im Race 
folgenden reden werde, wären auch darinne, Be 


Diefe Diamanten befinden ſich alfo in dem San⸗ 


de eines Fluſſes, desgleichen auch am Ufer, nachdem 


naͤmlich die Waſſer abgelaufen ſeyn. Es if eben fo, 
als bey dem Fluſſe zu Borneo. Gie find ſchoͤn und 
. ohne Fehler, Man findet aber diefe Steine fehr ſel⸗ 
ten, indem man in dieſem Fluſſe nicht viele von die⸗ 
ſer Art findet, und die Einwohner einen hohen Preiß 
darauf ſetzen. Die Untkeue der Berfäufer macht 
ſelbige noch rarer, denn ſie lauren den Kaufleuten in 
— auf und verſolgen ſelbige. Außerdem tyran⸗ 

niſiret 
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=> u Fft fehr grauſam über bie armen Leute, 
fo fe elbige auffuchen. 
Die erfte Grube, aus welchen man ben Dias 
3 mant bringt, befindet ſich in den $ändern des Königs 
zu Difapour. Eigentlich heißt die Provinz Cars 
natica, und ift acht Tagereifen von Viſapour, und 
| fünfe von Colconda. Es ift faum 300 Jahre, daß 
man fie entdecfet hat, Die Stadt, um welche ſich 
Diefe Grube ausbreitet, heißt Raolconde. Sowol 
in der Erde, als, in. dem Felſen, trifft man Steine 
an. ‚Diejenigen aus dem Felſen, find insgemein 
durchſichtig. Die man aber aus der Erde bringt, 
find nach der verfchiedenen Erde gefärbet. Denn wenn 
‚Die Erde rein und ein wenig fandertig ift, fo find die 
Diamanten ſehr durchſichtig. Iſt aber die Erde 
ſchwarz, oder auf eine andere Art gefärbt, fo erhals 
ten auch bie 1e eine Farbe Davon. Sit gelber 
oder ſchwarzer Sand unter der Erde, fo wird auch, 
der Diamant auf diefe Art beſchaffen feyn. Die meis 
ften Steine, die man an dieſem Orte findet, find. un⸗ 
rein, und dahero bekoͤmmt man fie nicht, wie ſolche 
aus der Erde fommen. Denn wer die Arbeiter in 
den Fels gehauen haben ,‚ um den Sand heraus zu 
fchaffen, Der fich in den Adern des Diamants befins 
det, fo nehmen fie ein Stüfe Ölas und machen 
* 






Diamant reine. Ueberhaupt willen die Indi 
beſſer damit umzugehen, als wir. Go ferne 
etwas Unreines daran £leben ſollte, fo Elauben fie eg 
mit dem Glaſe befonders heraus. Iſt endlich der 
‚Stein reine, fo unternehmen fie nichts weiter mit fel» 
bigem, damit nicht das Gewichte verringert werden 
‚möchte. Zu dieſer Arbeit haben fie überhaupt, beſon - 
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dere Maſchinem Mit dleſen EN alltäglich mehr, 
als 150 Sente, Wenn fie die Diamanten bon 523— 
der machen wollen, fo nehmen fie die Maſchine, und 
legen nur einen einzigen Stein auf das Rad, brin- 
"gen das Inſtrument an, bewegen es ofte mit Waf- 
r hernach aber mit Sele, bis fie den Stein von 
einander gebracht haben. Ihre Raͤder find fo groß, 
als bey uns ein Eßteller, und es wird zu ‚Drehung 
eines jeden Kades eine Frau erfordert. — 
Die Handlung mit diefen Steinen geſchieht ohne 
alle Hinderung, wenn man nur von dem gelöften ö 
Gelde 2 Procent an den Koͤnig giebt. ‚Den Frem⸗ 
den wird aud) alle Sreyheit geſtattet. Man ſieht 
Kinder von 10 bis 12 Jahren auf den Gaſſen, Die ihr 
Gewichte in einem Gurte fragen und Steine einfau- 
fen. Gegen Abend verfammien ſich alle diefe Kin 
der, bemerken, was fie gefauft haben, und theilen 
den Gewinnſt unter fi. Re einer Zeit darnach, 
ber£aufen fie Na Baar‘ an die — — 


ders aber an die eh Sie find ſo 
rauiſch, daß fie ihnen bisweilen große Haufen Dias 
nten ganzer 14 Tage hinter ſich laſſen ohne, daß 
wieder darnach fragten, ob ſie den Fremden an⸗ 
‚Minden Sie thun alfo alles Mögliche, was nur 
| ihren Handel beförderh Eann. kann werden ſi e 
auch hierdurch betrogen. 

Die andere Diamantgrube heißt der perſiſchen 
ESprache Coullour, und bey den heidniſchen Voͤl⸗ 
a Gani. Es if ein gr ke Marktflecken bey eis 

. nem 
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en Fluſſe. Man unterminiret von dem 
Maı flecken an, bis an ı einen großen Berg, welcher 
eine Meile davon ift. Ja man grabt felbft in den 
Berg hinein. Diefe Grube ift nur erftlich vor 130, 
oder 140 Jahren entdecket worden. Es iff diefes der 
Ort, wo man die größten Steine findet. . Vor dies 
fer Zeit konnte man ſchwerlich Steine über 12 Karat 
antreffen. Allein Heut zu Tage bekoͤmmt man det 
gleihen zu 60, 100, zu 200 Karaten, Mirgi⸗ 
mola / der bey dem Könige in Colconda vornehm⸗ 
ſter Etatsminiſter, General und ein Mann don gross 
ſem Geifte war, mußte in feines Königes Angelegen⸗ 
beiten zu dem großen Mogul reiſen, und einen gros⸗ 
fen Stein, der am Gewichte 900 Karat hatte, zu 
einem Gefchenfe überreichen. Allein er war voller 
Sieden, fo, daß nad) der Politur nur 300 Karat zus 
ruͤckblieben. Inzwiſchen hat er doch nicht gaͤnzlich 
rein gebracht werden koͤnnen: ſondern es ſind noch 
Hin und wieder Flecken zurück geblieben. Man muß 
hier bemerken, daß dieſe Steine eben ſowol, als die 
An ron iſhen, die Eigenſchaft haben, daf fie die 
‚Farbe des Erdreichs annehmen. Denn ift das Erd. 
reich fehr feuchte und unrein, fo’ wird der Stein 
arzlich ausfallen. Iſt es aber: geld, fo fieht auch 
ber Stein gelb. Diefes geſchieht aber um deſto 
mehr, weil von dem Marktflecken bis zu dem Berge 
verſchiedenes Erdreich angetroffen wird. Die mei— 
ſten Steine laufen bald an, und man ſieht ſich dahe— 
ro genöthiget, felbige mit dem Schnupftuche abzu- 
wifchen, wenn man diefes Merfniaal wahrnehmen 
will. Ich will · im Borbeygehen anmerken, daft, 
wenn wir zu Unterſuchung der Guͤte und Durchfich. 
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tigkeit eines Steines den Tag anwenden, und die Fle⸗ 
cken unterſuchen, ſo bedienen ſich die Einwohner an 
ſtatt deſſen der Nacht. Denn ſie machen ein Soc, 
 ohngefähr einen Schub groß.in die Wand, fegen eis 
ne Sampe mit einem großen Dachte, hinein, nehmen 
den Stein zwiſchen die Finger und unterſcheiden al⸗ 
fo die Durchſichtigkeit und die Schönheit des Dias 
mants hierdurch, Man muß nicht vergeffen, daß 
die fogerrannte Himmelsbuschfichtigfeit unter allen die 
angenehmſte und beite an einem Diamante fey. So 
lange.der Stein unpolirt iſt, kann man ſolche nicht 
wahrnehmen. Allein wenn man den Stein nur auf 
dem Made gehabt hat, fo kann man gar. leichte von 
deſſen Durchſichtigkeit urtheilen, wenn man ihn un⸗ 
ter einen ſchattichten Baum bringt. Denn hier 
kann man gar bald ſehen, ob er blind fen. i Man 
bat bey diefer Grube auf 60009 Arbeiter zählen koͤn⸗ 
‚nen. Alleine im 1730ſten Jahre zaͤhlte man nicht 
über 3000. Die übrigen waren vor ‚Hunger und 
andern Trübfeligfeiten geftorben, indem ein jeder Arz . 
beiter alljährlich nicht über fünf Thaler erwirbt. Man 
trifft allda das allerfchlechtefte Bolk an, das. nur uns 
ter den Himmelsgegenden gefunden erden kann. 
Das Land iſt uͤberhaupt das allerunfruchtbarſte. Und 
braͤchte nur das Land einige Huͤlſenfruͤchte hervor, ſo 
wuͤrden ſie gewißlich nicht Diamanten aufſuchen. 
Diejenigen, fo die Mittel Haben, die Arbeiter zu bes 
zahlen, Fönnen ſo lange graben laſſen, als ihnen be⸗ 
liebt. Wenn man aber anfangen laͤßt, ſo muß man 
dem Koͤnige eine Pagode bezahlen, welches nach 
unſerm Gelde ao Saale: — 


4 
+ 


1 


Die 


in Oſt⸗ und Weſtindien. 507 


Re dritte und letztere Diamantgrube iſt 1448, 
u fen von Raolconda erfunden worden, 


und der Ort ‚heißt Bozerpolt. Die Steine find 
dafelbjt fehr fein und durchſichtig; man Fann fie aber 
mit nichts anders, als ‚mit Steinen aus eben diefer 
rube poliren. Bedienet man fid) anderer Steine, 
fo werden felbige in Stücken zerbrochen, oder zermals 
met. Sie zerfpringen auch ſehr leichte auf dem Ra 
de. Und diejenigen, die nicht in Erkenntniß der 
. Steine geübt feyn, fönnen fich gar leichte betrügen, 
Außer diefen zween Fluͤſſen und drey Gruben, hat 
man um das comorinifche Gebirge ned) einige andere 
v Diamantgeuben, davon ich Fürzlih etwas. beybrin« 
‚gen will. Im 1682jten Jahre war der Nababe, 
welches eben fo viel, als in der Turkey Broßvesier 
und in Perfien der Ermaldauler bedeutet, nebft denn 
Wirgimols, davon ich zuvor geredet habe ‚ in der 
Belagerung bey Indecote. Es ift diefes ein wich- 
tiger Det in der carnatifchen Provinz; denn die Bes 
lagerung dauerte zween Monate. Diefer Nababe 
hatte einige verlaufene Franzofen, und nod) mehr 
Engländer und Holländer zu feinem Dienfte , die 
alle mit dem groben Gefchüge gut umgehen Fonnten. 
Diefe armen Heiden hatten niemals dergleichen Un« 
gewitter aus folchen Maſchinen vernommen. Des: 
wegen wurden fie dadurd) in großes Erſtaunen geſetzt 
und ergaben ſich. Indecot liegt 35 Tagereifen von . 
Weffelipatan gegen das comorinifche Gebirge, nd 
von Colconda iſt Indecot ſechs Tagereiſen entfer⸗ 
net, Es iſt eines von den ſchoͤnſten und beſten Laͤn⸗ 
dern in ganz Indien. Nach allen Seiten bemerket 
man gruͤne Gegenden und Fluͤſſe, die das sand — 
Cs 
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Erforderniß der Umſtaͤnbe naß me hen. Waͤhrend 
dieſer Belagerung geſ hah es daß man dem Nababe 
aus fechs Gruben, die er gegen das ı omorinifche Ge 
birge hatte eingraben laſſen, ‚viele da 
ge; man fand aber wicht einen durchf tigen Stein 
Darunter. Sie waren entweder ſchwarz oder gelb, 
Als ſolche det Ylababe gefehen hatte, fo unferfagte 
er das fernere Nachgraben, und befahl den geiten, 
andere nöthigere Arbeit pörzunehmen. 
— Ich komme nunmehro auf die Art und Weiſe 
wie man dem Diamante nachſuchet, vornehmlich 
aber, wie es bey der coullouriſchen Dimangabe zu⸗ 
geht. Die Arbeiter machen ein viereckichtes Loch, 
Das ı5 bis 20 Schuh tief ift, werfen die Erde auf 
‚ einen in Platz, und machen eine Mauer herum, 
die 1 2 Schub hoch ift, damit ſolche dag Waſſer auf⸗ 
Balte, ‚welches unter die Erde gegoffen wird, Nach 
dieſen ſchlemmen fie die Erde mit dreymal hinzu ger 
goffenem Waller aus. Hierzu gebrauchen fie ihre 
| Füße. on die Wand machen fie viele &öcher, das 
‚mit nur der Koth durchlaufen und der Sand zurücke - 
bleiben. möge. Wenn diefer Sand getrocknet if, ſo 
ſtreuen ſie ſelbigen mit hölzernen Stäben aus einan⸗ 
der , damit fie die Diamante defto befler entdecken 
oder wahrnehmen können. Sonſt bedienten fie ſich 
fteinerner Werkzeuge, Weil fie aber gefehen haben, 
daß dadurch Miße in die Diamante gefommen ſeyn, 
fo haben. fie dieſe verlaffen und die erſtern ermählet. 
Nach dieſem fegen fie ſich um den Sand berum, und 
es ſuchet ein jeder die Diamante aus dem Sande her» 
aus. So lange biefes gefchieht , find Auffeher ge: 
genwaͤrtig, die die Arbeiter in Sbacht — “ da⸗ 
mit 
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mie fe ice heimlich einige Steine entwenden. ne 
es fich zu; daß, ein Arbeiter einen großen, Diamane 
) ‚findet, fo läuft er fogleich zu feinem: Heren, und bit⸗ 


ter ſich eine Vergeltung aus, welche in Leinewand bes 


Bär: die am Werthe einem Thaler gleich it. 


m. ‚Nun muß ich auch den Preiß der Diaman⸗ 


fen nach Propertion ihres Gewichtes — 

iſt dieſes kein geringer Umſtand. Es haben zwar 
ſchon andere hiervon gehandelt und Kegeln vorge⸗ 
ſchrieben, die man beobachten muß. Sch will aber 


den Meugieri igen zum Beſten eine echt leichte und ge⸗ 


wife Kegel beyſeten. a na ne ri 
Man bilder fi —7 — als ob die far und die 
% Kaufleute, ‚welche in den Diamantgeuben ‚arbeiten 
| laffen,, fo grob und unwiſſend wären, daß fie gar kei⸗ 


ne Rechenkunſt verftünden. Allein fie find. im Ger 


gentheil fp wißig, daR ſie die ganze Sache wohl inne 
haben.“ Es iſt faſt Fein Funge von funfjehn Jah⸗ 
ren, der nicht in der Geſchwindigkeit vᷣhne eine Fe⸗ 
der die ſchwerſte Rechnung‘ zu Stande dringen 
a 


— 


Da es fonften fehr — iſt, von der Dachſib 


tigkeit eines Steines zu urcheilen und einzufehen, ob 


er nach der Bearbeitung blind oder flecficht fen; fo 
bezeigen die Indiqner in dieſem Falle mehr Keunt- 


ni, als wir,, Sie wiffen auch den Werth eines 
Steins alsbald zu berechnen, worinne man ihren leb⸗ 


baften Geiſt bewundern muß, u will die Re— 
RR we 


— 
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gel beyſchen— deren ſie ſich eben ‚fowdt, als toi) ber 
Bienen. "Zum. Erempel, man ei, 1. einen Stein 


on ıo Karaten, Diele Zahl vermehrte man nadye 


mals durch 10 ; fo wird die Summe 100 feyn, 
Mach diefem betrachte man den Gtein, ob er 
rein und vollfommen ſey, oder ob er einen Feh— 
ler habe. Iſt er gut, fo ſaget man: wenn ich einen 
| kommen Stein habe, der nur am Gewicht eis ei⸗ 


nen Karat betraͤgt; ſo gilt er nach dem Verhoͤlthiſſe 


ſeiner Vollkommenheit 40, ja 60 Thaler. Iſt er 
undurchſichtig, oder hat er Flecken; ſo gilt, ein Stein 
von diefer Beſchaffenheit, der aud) nur einen Karat 
wiegt, zehn bis 30 Thaler. Hierauf dermehret man 
aufs neue die. ‚herausgebrachte Be melche E. 
ih war, durch denjenigen Preiß, den der arat 
hetraͤgt. Was nun heraus koͤmmt, das iſt der ei⸗ 
gentliche Werth des Steins. ch will ein Erempel 
von einem vollfommenen Steine beyfeßen, der ‘ze 
Karat wiegt, und wo ber Karat zu ang ERen 





garane wird. 2 
10 ae 5 * Tage 
10, ee — 
N en ah | 
g } IR Di. 60 ’ 
LaiF ua 3. ; 
* ‚6000, 


Weiter, ein ander Exempel von einem Steine, der 


15 Karat iviegt, unvollfommen iſt, und wo ber Ka⸗ 


rat zu 20 Thalern gerechnet wird, * 
» +, — Fi Ale . - 
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AO 1, 
Die Spnpianer haben eben diefe Hegel, ae, daß 
fie ie die Murtiplication verfeßen: Denn fie multiplici« 
von zuerſt den Werth eines Karats von dem Steine, 
durch die Anzahl der Karate, fo er wiegt, Die hera 
ausgefommene Zahl multipliciren fie aufs.neue du 
benannte Karate. Wir — il Aust be re Cam 
pel Er bedienen. | % , 
wre: 
60 ur 
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iv. Um denjenigen eine Enüge y zu: Teilen, die zu 
den Diamantgruben felbft-gehen wollen, muß ich 


aud) etwas von denjenigen- Wegen erwähnen, welche 


Wege die neuern Schrififteller fabelhaft vorſtellen. 
Sie ſtellen uns Tyger, owen und grauſame Men—⸗ 
ſchen entgegen. Allein die Reiſenden treffen keine 
wilden Thiere an. Das Volk iſt im Gegentheile ge- 
gen die Fremden fehr gefällig-—— Was Colconda 
anbelangt ; fo müßte man fi) wenig in den Landkar⸗ 
een umgeſehen haben, wen) man nicht die füge wife 
fen ſollte ° Don Colsonda aber bis zu den Dias, 


manfgruben {ff der Weg nicht fo befannt, Man 
rechnet daſelſt Die Entfernung der Derter nah) Boss). 


Ein Gos aber betraͤgt vier —— ee | Kar 

— Se md 
von Colconda na Canal I — LEN er 
von Canapour nach Parquel 24 Bos, | 

von Parquel nah Eaquenol ı Gos. / 

von Taquenol nach Canol⸗ Candanor 3 Gos. 
von Canol⸗Candanor nad) Jettapour ı Gos. 
von Jettapour nad) sem — 

⸗Sos. J 


Und dieſer Fluß graͤnzet an das coltondiſche ind 


vifapourifche Königreich. _ 
Bon dem Fluſſe bis nach Alpour 3 508. nr 
von Alpour bisnacd"Laneld Gos. 
‚von Canol bis nad) Lolconda 23 Gos. 


Hier ift num die Diamantgrube. Man hat alſo von 
Eolconde bis zur Grube 17 Gos zu reiſen. Dies 
fes beträgt. aber 68 frangefifihe en. WEN 


—— Br ” 


Sn Tr Don 
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Von der olcondiſchen bis zur eoullouriſe chen 
Diamantgrube rechnet man 133 Gos, welche 55 
franzöfifche Meilen ausmachen. Ich will die Marſch⸗ 


ruthe beyſetzen. ie \ 
Von Colconde nach Almaſpinde hat man 
. 32 (Bos, 


von Almafpinde nad) Raper. 2 Gos. 
von Kaper nad) Montecour 24 Gos. 
von Montecur nach Haglepat 2 Gos. 
von Naglepar nach Eligada Gos. 
von Eligada nach Sarvaron 1 Bos. 
von Sarvaron nach Miellazerou ı Gos. 
von Mellazerou nach Ppnocour ız Gos. 
von Panacour nach Coullour, oder Bani, 
darf man. nur. Fängft. dem Stufe hinunter 
reiſen. 


V Es iſt noch uͤbrig, daß ich von den Geldſorten 
rede, welche in Indien gewöhnlich ſeyn, und womit 
man die Diamanten erkauft: es ſind ſolches naͤmlich 
die Roupien und Pagoden. Eine Roupie gilt 
28 Sols, nach unſerer Münze. Und was die Das 
goden anbelangt : fo hat man zwey Arten : name 
lic) neue und alte. in neuer Pagode gilt drey 

und eine halbe Roupie, und ein alter gilt etwas über 
eine Roupie, In dem bengalifchen Königreiche 
auf dem rajamifchen Gebiethe, welches mit den ma⸗ 
gorifchen Ländern verfnüpfet ift, richtet man die Zah: 
lung nad) Koupien ein. Bey den zwo Diamant⸗ 
gruben, die ſich in den Ländern des Königes zu Vi⸗ 
ſapour befinden, verrichtet man die Zahlung mit 
neuen Pagoden, welche der —— Klagen y; 
Bu: Sand. Ob 
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Ob er ſchon dem großen Mogul zinsbar iſt, fo läßt 
er doch für ſich müngen, Der König zu Colconda 
hat hierüber ein Privilegium, wie idy in der Folge 
fagen werde. Dieſe Pagoden fteigen und, 
fallen, nachdem die Handlung ausfällt, und nad). 
dem fich die Wechsler mit den Fürften und Gouver: 
neurs abfinden. Bey der Diamantgrube zu Couls 
lur oder Bani, welche vem Könige zu Colconda 
zufteht, gefchieht ebenfalls die Zahlung in neuen Pa⸗ 
goden, welche eben fo viel, als bey dem Könige zu 
Difspour, gelten. Bisweilen muß man 4 Procene 
Aufgeld geben, weil diefe von beſſerem Golde feyn. Diefe 
Pagoden ſind von den Englaͤndern und Hollaͤndern 
geſchlagen worden; indem ſie von dem Koͤnige ein 
Privilegium erbethen, oder erzwungen haben. Die 
holfändifchen find beifer, als die von Engländern ; 
deswegen halten fie auch die Arbeiter höher. Da 
aber die Arbeiter unverftändige und faft wilde Leute 
feyn: fo find die Kaufleute diefer falfchen beygelegren. 
Meynung zuvor gefommen. Und meil fonften die 
Wege nad) der colcondifchen Diamantgrube gefaͤhr⸗ 
lich find : fo haben insgemein die Kaufleute, welche 
graben lafien , ihre Correfpondenten, umd bezahlen 
alsvenn die Diamanten mit Pagoden, die feit vie- 
len Jahren von verfchiedenen indianifchen Fuͤrſten 
find gefchlagen worden, ehe die Mahometaner dafelbft 
feften Fuß genommen haben. Wie ic) ſchon geſa⸗ 
get habe: fo gelten die alten Pagoden 43 Rous 
pien; folglic) eine Roupie mehr, als die neuen, 
Diefes beträgt nach unferer Münze fechs Sols über 
einen Ducaten. Indeſſen wiegen fie nicht mehr als 


u; 


die neuen, und e8 iſt aud) nicht mehr Gpld darinnen 





befind. 
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befindlich. Es koͤnnte dieſes bewundernswuͤrdig 
ſcheinen; wenn man nicht die Urſache davon wüßte. 
ern der König diefe Münze nicht in einen fchlech- 
tern Gehalt feßen fol: fo zwingen fieihn dadurch, daß 
die Cherafs oder Wechsler alle Jahr eine große Sum- 
me Geld geben; indem ihnen daraus vieler Nußen zus 
wählt. Denn die Kaufleute befommen Feine andern 
Pagoden, weldye nicht zuvor von diefen Wechslern 
unterfuche ſeyn worden, und wovon einige verftümmele 
fenn, bey andern aber das Gewichte fehlt. Diefen 
Mangel müffen fie durch ein gewiſſes Aufgeld erfe« 
Ben, Wenn man Die, Arbeiter bezahle: fo nehmen 
fie Feine Pagoden an, wenn nicht der Wechsler dar⸗ 
bey it. Denn der muß die feute desjenigen verfis 
hern, was nußbar oder unnüße if. Vor diefe Be- 
mühung bekoͤmmt er vom neuen feinen Antheil. 
Wen man eine beträchtliche Summe, z. E. ein 
oder zwey faufend Pagoden auszahlen, und an der 
Zeit gewinnen will: fo thut der Wechsler das Geld 
in einen Saf, und made ein gewiſſes Merkmaal 
darauf. Will man nun einen Diamanfgräber aus: 
‚zahlen: fo muß man ihn bey den Cheraf führen, 
und den Sack mitnehmen, . Hat er aber gefehen, 
daß fein Merfmaal noch unverlegt auf dem Sade 
iſt: fo verfichert er ven Diamantgräber, daß er alles- 
genau unterfucht Habe, und vor, den Irrthum ſtehen 
wolle. Was die Roupien anbelanger : fo nimmt 
man felbige ohne Unterſchied, ſowol in dem Reiche 
des großen Moguls, als in dem colcondifchen Koͤ⸗ 
nigreiche. Daß die Indianer wißiger feyn, als man 
ſich folches einbildet, das will ich im Folgenden bewei⸗ 
fen. Die Pagsden find fleine dicke Goldſtuͤckchen, 
5 gta und 





5:6 Bon &delgefteinenin Reichthuͤmern 


und haben die Größe des Nagels an dem Fleinen Kine 
ger“ a es nun — ſolche Goldſtuͤckchen 
zu bekratzen; ſo wiſſen ſie rings herum auf eine ſehr 
kuͤnſtliche Art Söcher zumachen, woraus fie vor zwey 
bis drey Sols Goldſtaub nehmen, "und die Löcher 
hernach rieder zu machen, daß man gar ches ſchen 
kann. Noch mehr: wenn man etwas in einem 
Dorfe kauft, oder wenn man einen Fluß paßiet, und 
den Indianern eine Roupie giebt, fo zůnden fie yet 
bald Zeuer an, und werfen das empfangene Gel 
hinein. Iſt ‚es weiß ‚geblieben : fo F behalten 
fie es. Sites aber ſchwarz geworden: fo geben fie! 
ſolches wiederum zurück; "DennIn’ Indien hat man 
nur ſolch Geld, wo. es darauf ſteht, was es iſt 
Bringt man ihnen: europäifches Geld :' fo muß man 
es in die Münze tragen, Damit es umgeſchlagen Hi 
de. Ich muß noch beyfügen, "daß ft ſich diejenigen 
ſehr betrogen haben, welche in der Einbildung ſtehen, 
als od man nur Spiegel, Taback und afidere gering⸗ 
ſchaͤtzige Sachen herbeh ſchaffen müßte —* wenn man" 
Diamante haben wollte. "Die Reifenden beweiſen 
das Gegentheil ja man erlangt kein ſchlechtes 
Gerd; fondern vielmehr dasbefte, | 
Endlich iſt es eine ausgemachte Sache, ste, 
wie das Geld unter allen Metallen das ſchwerſte ut ut 
befte iſt: alſo ift 'anch der Diamant unter I 
Steinen der ſchweroft oioharteſte und Foftbarfte, * 
iſt eine gemeine Sage und ein älter’ Sreehum, — 
man vorgiebt, als ob der“ Diamant durch Rinder fur 
weich gemacht werden kone. Benn dieſes iſt der, 
Erfahrung ent gegen. OR NT 
"Zum: Befihiure disfes Abſchn nittes 
‚merken, ob ber r Diamam zum Lobe der none! 
gräber, - 
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* a vr — der Tuͤrkey, in Perſien und 
"Arabien, Almasiheiße. Denn in allen europaͤiſchen 
Sprachen, weiß man keinen andern Namen, als 
——— 366 komme nunmehro auf die gefaͤrb⸗ 
‚ten, Steine, beſonders aber auf den Rubin und 
jaragd; dieſe haben unter RE ———— 
seinen fee Serräplihen Rang. ı 


Si ag 


> Kon gefärbten —— 


J — — hat: man nur; ween Derter entdecket, 
wo die gefaͤrbten Edelgeſteine gefunden werden: naͤm⸗ 
lich im Koͤnigreiche Pegou und in der Inſel deylon. 
‚Der, erftere iſt ein Berg, zwölf Tagereiſen von Av, 
gegen Nordoſt, und heiße Capelan. Dieſes ift 
diejenige, Grube, aus welcher man die größte Menge 

Rubine, gelbe Topafen, blau und weiße Sapphire und 

verſchiedene andere gefärbte Steine graͤbt. Man 

bringe auch ſchwach gefärbte Steine heraus, welche 
nach ihrer Sprache Dacan heißen. Siren ift die 
Stadt, wo der König in Pegon feine Reſidenz hat, 

‚und Ava ift der Hafen des Königreichs. Von Ava 
bis nach Siren fährt man zu Waſſer auf Eleinen 
Schiffen, und bringt auf fechzig Tage zu. Zu 

Sande kann mannicht hinfommen; indem man nichts 
als Wälder ansrifft, die voller Tyger, Lowen und Ele— 

'phanten feyn. Mit einem Worte, -es ift eins von 
den armfeligften $ändern auf dem Erdboden. Man 

findet bier nur Rubinen : aber doch nicht in fo grof- 
- fer Menge, als man glaube. Denn es werden bes 
ven alljährlich nicht vor hundert taufend Reichsthaler 

1 Kfz vers 


a 
’ 
1 

EN 





“8 Von Edelgeſteinen u. Reichthuͤmern 


verkauft. Man wird auch ſchwerlich einen Stein 

von drey oder vier Karaten antreffen, der ſchoͤn wäre. 

"Denn e8 dürfen feine Steine aus dem Lande gefchaffet 

"werden, die der König nicht geſehen bat, und bey Dies 

‘fer Gelegenheit behält er alsdann die beiten zuruͤck. 

Man kann ſich alſo leicht einbilden, in wie weit das⸗ 

jenige ſeinen Grund hat, wenn gewiſſe Leute ſagen: 

ſie haͤtten in dieſem Lande Rubinen geſehen, welche 
fo groß als Eyer geweſen waͤren. 

Ddeer Preiß der Rubinen welche nach den Dias 

‚manten am Werthe folgen, befteht in folgendem : 

man tviege fie na Kati; und ein Rati macht 5 

nad) unferem Karat. in Rubin, der ı Rati * 

wogen hat, iſt vor zwanzig alte Dagoden erkauft 

worden. 

Ein Rubin von a Ratis vor 100 alte Dagoden. 
. 00,2 3.6 SO. e 0. 
0 4Batis + 500 « 

nnd ce) s 
» s » 6 Ratis » 1500 . 

s 7 Rütis » 200. * 
⸗ ⸗12 Ratis 12000 . ⸗ e 

Der andere Dre, wo fich die gefärbten Steine 

befinden, iſt ein großer Fluß in der Inſel Zeylon. 

Man findet fie in dem Sande, wenn das Waſſer ge 

‚fallen ift, drey oder vier Monate nad) den großen 

Negengüffen., Die Steine, fo gefunden werden, find 

insgemein fhöne und — als die zu Pegou. 

Vornehmlich hat der Topas eine ſehr Hohe Farbe. 

Granaten und Ernitalle findet man in großer Menge. 

As Don Pbilipp Maſcarini diejenigen Oerter 

gouver⸗ 


* 
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gouvernirte welche ber König von Portugall in der 
Inſel Zeylon Hatte, worunter der Hauptort Colom⸗ 
‘bo war, und hernach Vicefönig zu Boa wurde; fo 
‚ließ er eine Rammer mit Eryftall ausfhmüden: naͤm⸗ 
lich, ein Bette, Stühle, Tifche ꝛe. Man findet 
"zwar auch in Europa zween Derter, wo man gefärbs 
te Steine antrifft ; nämlih Bshmen und Uns 
tarn. Aus Ungarrn fommen nur Dpale: aber 
“in Böhmen findet man Rubine, welche man aus ge⸗ 
wiſſen Kiefelfteinen heraus ſuchet, nachdem man fel« 
bige zuvor zerbrochen hat. Man muß viele dergleis 
‘hen Steine zerfchlagen, bevor man einen Rubin fin« 
bet. Als der ‚Prinz des Kaifers Ferdinands des I. 
zum Könige in Böhmen gefrönet murde ; fo über 
‚reichte der General Wallenſtein zu Prag dem ou» 
verneur von Raabe einen Korb voll von dergleichen 
Steinen, deren mehr als 200 waren. Diefer Here 
ließ einige von ben überreichten Steinen zerſchlagen, 
und er befand in einem einen Eleinen Rubin, welcher 
am Gerichte nur einen halben Karat hatte. Nach— 
dem er nicht mehr entdeckte: fo ließ er Feine mehr 
zerfchmeißen, 

‚Einem neubegierigen $efer wird es nicht unange- 
nehm feyn, wenn ihm gezeiget wird, woher der Laſur⸗ 
und Granatjtein fomme. Ich weiß nicht, aus mas 
‚vor Urfachen man dem leßtern einen fyrifchen Namen 
beygeleget hat, da er doch niemals in Syrien ift ge« 
funden worden, Dreyßig Tagereifen von Labor, 
gegen Nordoft, in. dem Gebiete eines gewiſſen Raja, 
welcher weder dem großen Mogul nach den Tarfarn 
unterwürfig iſt, befindet fich ein Berg, deſſen 
menagejeite Gold, die nördliche Seite Granatſteine, 
Reg und 
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und die Morgenſeite a N erbringt. , “ Was 
den. Türguis anbelanget 3 ..fo w | 
‚man.ihn in Perfien, in der. roving Thamc 
deren Hauptſtadt moſchei heißt antrifft Maı 
ſelbſt zwo Gruben. Dieeineheißt: der.a 
die andere: der neue Fels. Die Tuͤrquiſſec aus, dem neu⸗ 
en Felſen ſehen nicht ſchoͤn blau, ſondern weißlicht: ie 
‚werden wenig geachtet, und man kann deren fo viel, 
kommen, als man will. Der König in Perfien aber at 
ſeit einigen Jahren befohlen, daß man aus dem: Als 
- ten Felſen nur vor. ihn: Türquiffe graben follte. 
ESs iſt ein alter Fehler, wenn viele Leute glauben, 
daß dev. ‚Smaragd: in, Oſtindien ‚gefunden würde, 
wæeil man. vor, Entdekung des fogenannten. ne 
Welttheiles nicht anders urtheilen konnte. Es 
ben noch heut zu Tage bie meiften. S uwelenhändfer 
‚und Goldſchmiede im Gebrauche, daß fie, wenn fie ei: 
nen fchönfärbigen und in das Schwärzliche fallenden 
Smaragdftein fehen, ſagen: das, iſt ein orientali⸗ 
ſcher oder oſtindianiſcher Smaragd. Hierinne be⸗ 
triegen ſie ſich aber alle; denn niemals hat Oſtindien 
dergleichen hervorgebracht. Ich glaube wohl, wie 
ich ſchon geſaget habe, daß man die Smaragde vor 
Entdeckung des neuen Welttheiles aus Dftindien her⸗ 
beygeſchaffet hat. Nichts deſtoweniger aber ſind ſie 
in in dem BOCH res sehen. 







FE ok ende 


Ja fie haben mehr Silber als — ya 
gebracht, indem fie von dem einen mehr Gewinn, als 
von dem andern gehabt haben, indem ind Rei 

viele 


—— 
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ie — geweſen ſind. Man ſetzet he 
BEN ‚noch heut zu Tage fort, und die erouvianer 
—— —— mit zwey oder drey Schiffen nad) 
J ph ilippinifchen. Snfeln ,, wobey fie nichts, als Sil- 
‚ber. und einige Smaragde, ‚mitbringen. ‚Seit eini⸗ 
‚gen, Ihren bringt, man zwar Die, Smaragde niche 
allzu äufig, herbey indem fie felbige. nach Europa 
ſchicken. Im 1660ften Jahre gab man in Oſtindien 
2 auf das Hundert Hin als in Frankreich. Die 
Americaner aus Dengals, Arachan, Pegou, 
Boa, und andern Derzern, waren in den philippi⸗ 
Aba Inſeln ‚eingetroffen, und brachten. “allerhand 
‚Arten, von $einewand, viele Steine, als Diaman- 
ten und Rubinen, Zeuge aus Gold, geroirkt, feidene 
„Stoffe und perfifche Teppiche mic. ſich Man muß 
„aber wiſſen, daß die Perouvianer nichts directe ver— 
kaufen koͤnnen, ſondern fie muͤſſen es den Manillia— 
nern uͤberlaſſen, und dieſe verkaufen es wieder an die 
Americaner. Denn wenn einer Erlaubniß erhalten 
‚bätte, durd) das Suͤdmeer von Bos nach Spanien 
zu reiſen, ſo muͤßte er bis zu den philippiniſchen In⸗ 
ſeln 80, auch 100 Procent von feinem Gelde geben, 
ohne daß er etwas kaufen koͤnne. Eben dieſes muͤßte 
er auch von den philippiniſchen Inſeln bis nach Neu⸗ 
ſpanien alſo machen. So verfuhr man alſo mit 
den Smaragden, bevor die weſtindiſchen Gegen⸗ 
den entdecket wurden. Sie mußten allein durch die— 
fen weiten Weg nad) Europa kommen. Was nicht 
füchtig und gut war, blieb in diefen Laͤndern, und 
‚alles, was taugte, gieng nach Aſien über. ° 
Die heilige Schrift erwaͤhnet des Smaragds, als 
eines fehr Eoftbaren Edelgefteines, und ſetzet ſolchen 
Kk5 unter 
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‚unter die föftlichen Steine, welche der Hoheprieſter 
an feinem $eibroce trug. . Sie waren — * 
che die Mauern des himmliſchen Jeruſalems aus» 
fhmüderen. Sonft war. der Smaragd in großem 
Anfehen, und folgte gleich nach den Perlen. Daman 
aber heut zu Tage alle Jahre fehr viele Smaragbe 
aus Indien herbeyfchaffer, fo hat er nicht mehr die 
alte Hohachtung. Sobald eine Sache gemein wird, 
fobald ſchaͤtzen auch die Leute dasjenige nicht mehr auf 
ſolche Art, als da es felten war. Ich werde von 
dieſer Sache eine Gefchichte beybringen. Als ohn⸗ 
laͤngſt Weltindien mar entdecket worden: fo befand 
fi) ein Spanier in Italien, und erfundigte ſich bey 
einem Juwelier wegen des Werthes eines Sma⸗ 
ragds, den er ihm zeigete. Als folchen der Juwelier 
angefehen und fchön befunden hatte: fo fagte er zu 
dem Spanier; er früge 100 Ducaten am Werthe. 
Der Spanier mar deswegen fehr erfreuet, führete 
ihn mit fi) in feine Behaufung, und zeigete ihm ei- 
nen ganzen Kaften voll, Als der Italiaͤner eine fo 
große Menge Smaragden fahe, fagte er zum 
"Spanier ; daß das Stüd von den übrigen Sma—⸗ 
ragden nur einen Thaler goͤlte. Go geht es mit al- 
Ien Sachen: hat man fie überflüßig, fo find fie wohl⸗ 
feil, find fie aber im Gegentheile rar und felten zu has 
ben, fo gelten fie auch viel. Plinius ſagt unter ans 
bern ſchoͤnen igenfchaften des Smaragds auch 
folgendes : es wäre nichts fehöner und angeneh⸗ 
mer. Er führet ferner an, daß Laͤlia, eine römis 
fche Dame, einen Kaften gehabt hätte, der mit Per- 
ien und Smaragden befegt gewefen wäre Diefe 
Befegung wäre auf 400000 Ducafen zu ann ges 
| ommen. 
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kommen. Allein, heutiges Tages hätte die römifche 
Dame vor das halbe Geld eben fo viel befommen 
Fönnen. Es giebt verfchledene Gegenden in Ameri⸗ 
<a, top die Leute die Gewohnheit Haben, daß fie fich 
‚Löcher in die Nafe bohren und einen vortrefflichen 
Smaragd einhängen. Sie behängen auch die Ge⸗ 
ſichter ihrer Gößenbilder damit. Man £rifft diefes 
beſonders in den grenadifchen und perouvianifchen Koͤ⸗ 
nigreichen an. Um diefe Gegend ift ein Dre, ven 
man die Smaragdgegend nennt, indem man das 
feibft viele Steine von dergleichen Ark finde. Man 
hat auch) Diefe Gegend noch nicht gänzlich erfchöpfe.. 
Sowol der Smaragd, als der Cryſtall, waͤchſt 
in Steinen. Er macht gleichſam Adern; diefe wer- 
‚den nach und nad) ſchwaͤcher, und verlieren ſich end- 
ih. Man hat Smaragde, die halb weiß und 
‘halb grün fehen., Andere, die ganz weiß, und an= 
dere, die ganz grün und vollfommen feyn, Biswei⸗ 
fen trifft man fie fo groß, als eine Nuß an, biswei- 
Ten auch) noch größer. Ich will nicht glauben, was 
Theophraſt von dem Gefchenfe des Königs zu Ba« 
bylon an den ägyptifchen Rönig fagt: Diefes Geſchen⸗ 
fe hätte nämlid) in einem Smaragde beftanden, 
‚welcher 4 Ellen lang und 3 Ellen breit geweſen wäre, 
Es ift ferner unglaublich, wenn er an einem andern 
Orte anmerfer, daß in dem Tempel des Gottes Ju⸗ 
‚piters eine Pyramide befindlich geweſen wäre, Die 
aus 4 Smaragdfteinen beftanden, deren $änge 40 

Ellen, und an gemilien Orten die Breite 4 Ellen 
ausgetragen hätte. Ferner ſagt er: es wäre zu ſei⸗ 
ner Zeit in dem hereufanifchen Tempel zu Tyro ein 
großer fmaragdener Pfeiler zu feben gewefen, Viel— 

er leicht 





Teiche find es nur. grüne Stein e — denen. 

faͤlſchlich diefen Namen enge eget hat. ‚m 1587 ff 
Jahre befanden ſi ich bey der Sciffef otte, welche aus 
Indien kam, zwey ſmar agdene daſten; —— 
man erſehen kann, daß es in Amerlca viel Sma⸗ 
ragde gebe. ‚Mit einem. * es iſt bloß die Scl- 
tenheit, die den Preiß b er. Sachen erhöhen 





"Smaragd würde gewiß im Preiße hoch 
ha er. ‚eben ſo rar als Dr Diamant —* * 


—3 Von Perlen. 


die Were iſt zu jeder Zeit febe —— wor⸗ 
den, fo, daß auch im neuen, Teſtamente das Him- 
melveich darutiter vorgeftellet wird, und fonft, nur ua 
Föniglichen Perſonen gefragen worden iſt. 
Wahrheit, es ift folche eines von den reichten und J 
verwundernden Producten der Natur. Und wenn 
wir hierinne den Naturkuͤndigern glauben wollen, ſo 
entſteht die Perle aus dem Thaue des Himmels i in dem 
Inwendigen der Erde, wo ſelbige am reinſten iſt. 
Die Seemuſchel eröffnet fi ch von den Gonnenftrab- 
en, um das Koftbarfte in fich zu nehmen. . Diefe 
Perle bekommt daher die ſchoͤne bimmelblaue Farbe, 
wornach die Menſchen mit ſo vieler Bemuͤhung ſtre⸗ 
ben. Nach dieſer Meynung traͤgt der Himmel ſicht⸗ 
barer Weiſe etwas zu deren Erzeugung bey, und thei⸗ 


leet der Perle die himmliſchen Eigenſchaften mit, Die- 


fes ift von den Aerzten eingefehen worden, und fie be. 
dienen fi ch deren, als eines allgemeinen Huͤlfsmit⸗ 
tels. Voritzo aber ſtimmet man nicht mit dieſer al⸗ 

ten 
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ret folcher dem Könige von Derfien, und er 9 vle⸗ 





$ Ajting überein‘, und es wird die deizte 
1, worinnen fie jich betrogen Haben.” 


t 
erhe 
en ich von den Perlenfange und deſſen verſchier 


denen Eigenſchaften rede, fo muß. ich — unter⸗ 


ſchiedliche Oerter ——— oo ſoſche zu fü den ſeyn. 


Man bar alfo zuerft. in Sftindien vier Nerlenfän-' 
ge enthedfer. Der beträchelichfte beftuber i ‚der 
Inſel Bahren in dem perfifchen Goifo, geho⸗ 







len Mutzen davon. So lange die Portugieſen von’ 


Ormus und Maſcati Meifter waren, mußte ein 


jedes kleines Schiffchen, das auf den Perlenfang aus⸗ 


lief, einen Freypaß von ihnen haben. Dieſen lies⸗ 


fen fie ſich ſehr theuer bezahlen; ſie hielten auch ſtets⸗⸗ 
waͤhrend fuͤnf oder ſechs Halbgaleeren auf dem Golfo, 
damit fie Diejenigen beftvafen konnten, welche.ohne- 


| Daft e ausgefahren waren. . Allein, vorige, haben: ‚fie; 


nicht mehr auf dieſen Küften die alte Gewalt, und ein 
jeder Fiſcher zahlet an den König von Derfien. nut. ei⸗ 
nen. Theil von demjenigen, was fonft den. Portugie⸗ 
fen gejahlet werden mußte. - 

Der andere Perlenfang ift nicht. wei von Bab-' r 
ven in dem gluͤcklichen Arabien, nahe bey der Stadt 


| Eatif, die einem arabifchen Siirften gehoͤret. Die 


meiſten Perlen, welche man an dieſen beyden Bar 
tech finder, werben nach Indien gebracht; indem 
die Indianer nicht fo eigenfinnig, als wir ſeyn. 


Denn daſelbſt werden ſowol die hoͤckerichten als run⸗ 


Be ‚die gelben Perlen eben fo, mie die weißen, für. 
e fen eher PIaB? verhandelt. - Zu Balſura verfauft man 
Ice. "Difjenigah aber, welche aus Perſien 
amd kommen, werden zu Dahdarlangue, 
zwey 
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zwey Tagereiſen von Ormus, verkauft. Der Per · 
fenfang geht zweymal bes Jahres vor fich: nämlich. 


im März und Aprilmonate , und im Auguft und 


September. Sie fahren über vier bis zwölf Klaf⸗ | 
gern nicht in das Wafler. Je tiefer die Perlenmus , 
fcheln heraus kommen, , defto weißer find die Perlen; 


denn an tiefen Orten iſt das Waſſer nicht allzu warm 
und Hi Sonne kann nicht allzu weit eindringen. 


Der dritte Perlenfang wird in der Inſel Zeylon, | 
und zwar an demjenigen Orte unfernommen , der 
Manar heißt. Die Perlen, fo man allda finder, | 


find fehr durchfichtig, aber Elein. Die größten ıwie- 


gen nicht über 2 Karat. Ja es gefchieht gar felten, 


daß man Perlen von dieſem Gewichte findet. 
Der vierte und legte Perlenfang von Dftindien iſt 


zu Japan. Die Perlen find dafelbft fchön, durch⸗ 


ſichtig und groß, aber alle ungleich und nicht vollig 


rund, Die Japoneſer verkaufen ſolche alleſamt an 


die hollaͤndiſche Compagnie. Ich werde in der Fol 
ge vortragen, daß die Einwohner mit keinem Ce 


gefteine Pracht ausüben, 


In Weftindien hat man fünf Derlenfänge ent⸗ 


decket. Der erſte iſt in der Margaretheninſel, 


22 Meilen von dem feſten Lande. Sie iſt 35 Meilen 
im Umfange, und hat gegen Norden einen guten 


Hafen. Gegen die Levante iſt fie gaͤnzlich mit Fel-⸗ 


ſen verſehen. Sie iſt eine ſehr fruchtbare a ae 
inmohner 


ein fie Hat Mangel an Wafler, und die 


müflen es ſich vom feften Sande holen. Gie ernäßree 


viele Thiere. Gie trägt viel a) Am und 
andere nötige, Lebensmittel. 


* 
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Der andere Perlenfang iſt im Jahre 1496 in der 
Inſel Cubagua, eine Meile von der vorhergehen« 
den in dem mericanifchen Bolfo entdeckt worden. Sie 
liegt 60 Meilen von St. Domingo in Neuſpa⸗ 
nien; hundert Meilen von der heiligen Creuzinſel, 
eine von der Caribsneninfel, und nur vier Meilen 
son der Provinz; Aria, welche zum feften Sande 
(Terre ferme) gehöre. Sie ift viel Fleiner als die. 
Margarecbeninfel ; allein ſehr unfruchtbar am 
Thieren und Nahrungsmitteln, befonders aber an Wafe 
fer. Die Einwohner müflen fich tolches von (os 
mans herbey holen, welcher Ort fieben Meilen von 
neu Cadis entfernet iſt. Dieſe Inſel wurde von 
dem beruͤhmten genueſiſchen Seefahrer, Chriſtoph 
Columbus, entdecket. Er wurde eines kleinen Schiff⸗ 
chens gewahr, worinnen ſich einige Fiſcher und eine 
Frau befanden, welche drey Schnuren Perlen um ih« 
ren Hals trug. Anfangs fagte er zu feinen Cams 
meraden : fie follten Gott loben, daß fie das reichfte 
Sand auf Erden gefunden hätten. Er reichte der 
Frau eine porcellanene Schüffel von verfchiedenen 
Sarben ; und vor ein oder zwey ſolche Scüffeln, 
gab fie ihm gar gerne eine Schnur von ihren Per- 
len, Bor eine andere Schüffel befam er nod) meh⸗ 
tere. Kurz, er erfuhr von den Indianern den Ort, 
wo die Perlen waren, desgleichen auch, wie man fols 

che berausbringen Eonnte, 

Der dritte Perlenfang gefchieht zu Comana, na⸗ 

| be an dem feften Sande. Zus BE 
Der Det, mo der vierte Perlenfang ift, heißt Eos 
| managore, zwölf Meilen von dem vorigen Orte, 


—J Der 
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Der fuͤnfte und letzte befindet ſich in der St. Mar⸗ 
eheninfel : 2“ fie liegt nicht weit don den vothers be⸗ 
nannten Sufeln ſechzig Meilen von dem Fluſſe 
Sach ah 

Alle Perlen‘ von diefen fünf Oerterm find —2 
theils weiß, wenn man aber durchſieht; ; ſ6 iſt die 
Durchſichtigkeit ſchwach und bieyfärbig. Man fin⸗ 
det zwar beſſere, aber ſie ſind doch nicht ſo durchſich⸗ 
tig, als Die orientaliſchen. Im Gegentheile find fie 
größer; ja ınan hat Perlen, die von i8 bis 42 Karat, 
‘wiegen. Sie vr‘ faft alle die Forme eines Pfef⸗ 
ferkorns. 

Die fuͤnf —— Perlenfaͤnge ſind alle im 
Nordmeere. Allein, man findet auch eine große 
Menge Perlen i im Südmeere bey Panama. Sie 
find aber nicht fo [chön, als die andern. Insgemein 
ſehen ſie ſchwaͤrzlich, weil die Indianer die Perlen⸗ 
mufcheln an der Wärme des Feuers eröffnen. Das‘ 
fque Nugnez eröffnete die Mufcheln ohne Feuer,‘ 
und man befand alsdenn, daß die Perlen viel weißer 
‚waren. Aus der Erfahrung Fann man ſehen, daß 
Die Perlenmuſcheln ebenfalls, wie die Fiſche, ihre 
Stelle verändern, und daß fie fich bald an. dieſem, 

bald an einem andern Orte befinden. j 
Der Perlenfang ift eine fehr merkwuͤrdige Sache. | 
In jedes Schiffchen begeben ſich nicht mehr als ſie⸗ 
ben, oder aufs hoͤchſte, neun Perſonen. Zwey davon 
begeben: ſich ins Meer, und zwar ſechs, neun, vder } 
zwölf Klaftern tief. In der Margaretheninfel und 
‚ in der Inſel Cubagua ift das Wafler-fehr Falt, Die 
größte Beſchwerung darbey iſt, daß ſie unter rdem 

Waſſer den Athem an ſich palten müffen, i — 

mu 


in Oſt⸗ und Weftindien. ” 


muß bisweilen eine Vierthelſtunde und daruͤb 

ſchehen. Damit aber dieſes die armen Sclav 
ſto beſſer verrichten koͤnnen; ſo eſſen ſie 3 
Fleiſch, und zwar ſehr wenig. Außer dieſem gebrau—⸗ 
chen ſie auch kuͤnſtliche Huͤlfsmittel. Sie kneipen 
naͤmlich die Naſe mit einem hoͤrnernen Inſtrumente 
zuſammen. Andere nehmen Del in den Mund. Als 
lein diefe legtern Fönnen nicht lange ohne Athem zu 
holen, unter dem Waſſer dauren. Ferner giebt es 
elche, die den Mund unter die Achſel bringen, und 
auf ſolche Art zwey oder dreymal unter dem Waſſer 
Athem holen. An jeden Fuß bindet man ihnen eis 
nen Sad voll Steine oder Sand, damit fie gerade 
auf. den Grund fommen mögen. Einen andern Sad 
binden fie um den Leib, damit fie die Perlenmufcheln 
hinein ſtecken fünnen. Außer diefen haben fie aud) 
ein Seil an den beyden Achfeln, meldyes diejenigen 
halten, ſo im Schiffen zurüc-geblieben find. Eis 
nen andern Stri halten fie in der Hand, Mit 
dieſem geben fie ein Zeichen, daß fie Athem holen 
wollen, und daß man fie geſchwinde dtan 

hen ſoll. 
Wenn ſie ein oder zwey tauſend erfenmufcheln 
zufammen haben; fo verfaufen fie folche auf gut 
Gluͤck, ohne zu wiſſen, was barinnen if. Das 
Fleiſch derjenigen Thiere, welche fic) in diefen Per— 
‚Ienmufcheln befinden, iſt unſchmackhaft und übel zu 
verdauen. Und wenn es auch fo ſchmackhaft wäre, 
als das Sleifch von fpanifchen und englifchen Auftern, 
ſo würden doch jolches die Derlenfänger nicht eſſen. 
Acoſta ruͤhmet ſich im vierten Buche feiner Ge— 
‚Nice, daß er ſolch Fleiſch Segen, und — er Per⸗ 
8 Band. Im 
u i 


— 


u 
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er gefunden Habe. Wenn die Nacht. hers 
bey koͤmmt; fo begeben ſich die Perlenfänger in die. 
Inſel, und fragen die Perlenmufcheln zu demjenigen, 
der fie ausgefchickt hat. Diefer läßt felbige eröff: 
nen. it einigen werden gar Feine Perlen, in an- 
dern aber fechfe, oder noch weniger gefunden. In 
andern befinden fich wiederum viele Fleine Körner- 
chen, weldye wir Perlenfaamen nennen. Inwen⸗ 
dig haben die Perlenmufcheln verfchiedene Farben. 
Man macht aus felbigen Löffel und andere Sachen. 
Was die Perlen anbelangt, fo find folche in Anfes 
hung der Größe, Figur, Farbe, Politur und Werthe 
ſehr verfchieden. | | 

Es ift von den Alten, z. E. Iſiodor und Albert 
der Große, ein wichtiger Fehler, wenn fie, wie ich 
fchon ermwähnet, geglaubet haben, daß die Perle vom 
Thau des Himmels entftünde, denn fie befinden ſich 
zwölf Klaftern tief im Meere. : Ferner ift eg ein 
Irrthum, wenn fie geglaubet haben: es befände ſich 
in jeder Perlenmufchel-nur eine Perle. Da man 
doch bisweilen fünfe, ja fechfe antrifft. Plinius 
ftimmet hierinne felbft den Alten nicht bey, wenn er 
fager : daR ein gemiffer Aelius Stilon in dem ju- 
gurthanifchen Kriege vier bis fünf große Perlen in 
einer Perlenmufchel gefunden hätte. Wahr ift eg, 
daß man felten zwey Perlen von einer Forme, Große 
und Farbe bemerfet. Und eben aus diefem Grunde: 
haben die Roͤmer die Perlen Vniones genannt, wie 
eben Plinius davon Machricht giebt. Traͤgt es ſich 
etwa zu, daß man zwey Perlen in der Perlenmufchel 
findet, die ein ander vollfommen gleich find; fo ha⸗ 
ben fie auch einen hoben Werth. Aus eben dieſem 





runs 
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Grunde koͤnnen die beyden Perlen der Koͤniginn 
Cleopatra 200000 Ducaten werth geweſen feyn. 
Die Perlen, die man in denjenigen Perlenmuſcheln 
findet, welche an den Felſen kleben, ſind viel groͤßer, 

als in denjenigen Muſcheln, —*— ſich im Sande 
oder Schlamme befinden. Denn die leßtern find ing- 
‚gemein ein wenig ſchwaͤrzlich. Wenn zu derjenigen 
Zeit, da die Perlen erzeuger werden, vie $uft voller 
Wolfen ift ; ſo werden fie ſchwaͤrzlich. Iſt hinges 
gen der Himmel belle ; fo werden auch die Perlen 


viel weißer davon. Die Perlen wachfen in der 


Perlenmufchel immer nach und nach, wie die Eyer 
bey einer Henne. Und es find die großen immer naͤ— 
ber an ver Deffnung; da hingegen die Eleinen weiter 
zuruͤck verbleiben, und daſelbſt ſich vollends bilden. 
Wenn endlich die Perlen alt werden; fo befommen 
fie Runzeln; folglich bleiben fie nicht fo ſchoͤn, ſondern 
verlieren ihren Glanz. 
Man findet auch in Schottland Perlen, allein 
fie find niche fo fhon und in fo hohem Werthe als die 
orientaliſchen. 

Ein Perlenverſtaͤndiger hat mir von dem Preiße 
der Perlen nach dem Gewichte folgende Regel geges 
ben. "Eine Perle, die da 

ı Gran wiege, koſtet ı RAR. 
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‚Eine Perle, bieda 
2 ‚Karat wiegt, koſtet 64 dheler. 
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az a * ⸗ 100 ⸗ 
25 = a ⸗ 121 ⸗ 
3 Karat = .: WM = 
3 z a a ⸗ 169 * 
Fir “ a 196 ⸗ 
32% a a a 225 a 
A „Karat ⸗ 256⸗ 
ee 
42 >» ⸗ 2324 
43 ⸗ = a 361 = 
.5 Rarat = a 400 u 
5: > a ⸗ 441 = 
J 
52 ⸗ ⸗ a 529 = 
6 Karat =. a... 870 ie 
63 a 4 a 625 = 4J 
62 = = a 675 a 5 
63 ⸗ ⸗ = 729 » 
7 Karat =. — 
7 4 = E 5 841 » 
TE a = OR 
7% 668660 


8 Rarat wiegt, Eoftet 1024 al 


Von Corallen. m 


"Obgleich weder die Corallen, noch der. ge (be Ama | 
ber, eder Agtſtein, Feinen Rang unter den Edelge⸗ 
Peine haben, fo verdienen fie doch. indeffen einen i 


Pla 
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Platz in dieſer Abhandlung, indem ſowol das eine, 
‚als das andere zu bewundern iſt, und gewiſſen Vol⸗ 

A kern eben fo zur Zierrath, als uns die Perlen und 

. Diamanten , dienen. Man bat alfo Hierbey drey 

Sachen in Obacht zu nehmen: nämlich 1) die Ders 

ter, wo die Eorallen gefunden werden, 2) die Ver⸗ 
fahrungsart bey dem Corallenfange, und 3) aus wel⸗ 

chen Gegenden die beiten Fommen. » 

Zuerft Hat man drey Corallenfänge an den corfi cas 
niſchen und fardinifchen Küften. Der erfte Ort heiße 
Argueil, welcher der befte und fehönfte ift. Der 
andere heißt Baza, und der dritte iſt bey der St, 
Deterinfel. Die Corallen, welche auf der corficas - 
niſchen Küfte gefunden werden, find die laͤngſten 
und an Karbe die fchönften, 

Auf der africanifihen. Küfte hat man auch zwey 
 Eorallenfänge: nämlich. den zu Baſtion de France 
und den zu Tabarca. Bon den legtern ift der Co— 
rall dicke und lang, aber nicht allzu ſchoͤn an der Far- 
be, An der ficilianifchen Küfte bey Drepane hat 
man wieder einen Corallenfang, Dieſer Eorafl hat 
eine fehr gute Farbe, aber er iſt in Eleinen Stüden, 
An der catalonifchen Kuͤſte auf dem quierfifchen 
. Gebirge befindet ſich noch ein anderer Coraflenfang. 
Der Corall ift dafelbft fehr ſchoͤn von Farbe und die 
de; allein die Xeftchen find fehr kurz. Endlich iſt 
der legte Eoralienfang in der Inſel Majorca; all 
100 der Corali eben von der Befchaffenheit , als der 
corſitaniſche ift. Diefem nad) befindet ſich der Corall 
bloß im mittellaͤndiſchen Meere. 
Ich komme nunmehro auf die Art und Weiſe, wie 
ſie die Corallen aus dem beingen. Der en 
ra 
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des Handgriffes : : Sie fügen zwey große Stämme 


findet fich im Schiffe. Hierauf laffen fie das zuſam⸗ 


Netze. Wenn fie nad) dieſen das hinuntergelaſſene 


x 


rall waͤchſt im Meere auf den darinnen befindlichen / 
Felſen, und deswegen bedienen ſich die Leute folgen⸗ 


H0l;, oder Sparren übers Kreuz zuſammen. Sn 
der Mitte hängen fie ein großes Stüde Bley an, da- 
‚mit e8 auf den Grund hinunter kommen kann. Nach 
diefen binden fie eine gewiſſe Art von groben Netzen 
um die Stämnte Holz herum, und binden das Holz 
mit zween Stricen zufammen. Das eine Stüde 
Hol; haͤnget frey in das Waſſer, und das andere bes 


men gebundene Holz längft dem Felfen hinunter ins 
Waſſer, und fodann vermirren ſich die Corallen im 


Hol; mit großer Gewalt wieder heraus ziehen, fo 
fallen mehr Corallen in das Wafler, als heraus ge: 
bracht werden. Einige mepnen, Die Corallen wären 
im Meere reich, da fie doc) in der That barte feyn. 
Es ift zwar wahr, daß man in gewiſſen Monaten des 
Jahres aus den frifch berausgebrachten Corallen etz 
was milchigtes preſſen fann. Allein, diefes kann 
aud) der Corallenfaamen ſeyn, welcher, wenn er auf 
etwas im Meere faͤllt, eine andere Corallenſtaude 
darſtellet, wie man dieſes wirklich alſo an einem Tod⸗ 
tenkopfe und einer De genklinge gefunden hat. 

Der Corallenfang gebt im Monate April an, und 
dauret bis zu Ende des Juliusmonden. Insgemein 
fahren 100 Schiffchen zuſammen aus, und es ſind in 





einem jeden 7 Leute, und ein Eleiner unge befind⸗ 


lid. Die Schiffe. erbauen fie an dem gemuefifchen 
Fluſſe; fie find mit großen Segeltüchern ‚verfehen. - 
Sie gehen po — im Waſſer, daß ſie kein an⸗ 

der 
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der Shi erreichen Eann, Diefes ift die Urſache, 
warum fie den Seeräubern ‚entwifchen Fönnen. Ich 
muß diefen Abfag durch eine fehr curiöfe Anmerkung 
endigen. Die Sapanefer machen weder mit Perlen 
noch Edelgefteinen einigen Putz. Alle ihre Edelge⸗ 
ſteine beſtehen bloß in einem Stückchen Corallen. 
An ihren Goldbeureln haben fie große Stücden von. 
Corallen hängen. Und wer ihnen Fönnte ein Stuͤcke 
Corallen verfhaffen, das fo groß wie ein Ey wäre, 
davor würden fie nicht nur taufend, fondern fünf, 
ja zwanzig taufend Thaler, und alles, was man nur 
verlangte, geben. In ganz Afien, befonders aber 
gegen Norden, in dem großen mogulfchen Gebiete, 
desgleichen auf den fartarifchen. Gebirgen, wovon ein 
Theil nach China gehöret, macht das Wolf bloß mit 
den Corallen Putz; und tragen folche nicht allein am 
Halſe und Armen, fondern auch an Waden. Die: 
fes ift alles, mas mir von den Corallen zu — 
zukoͤmmt. 


5) Vom gelben Amber oder 
| Agtſtein. 


Der gelbe und weiße Amber findet ſich nur in 
den Fluͤſſen des Koͤniges von Preußen im Ueberfluſſe. 
Das Meer wirft ſolchen durch gewiſſe Winde von 
Zeit zu Zeit auf den Sand. Das Meer wirft den 
Amber bald auf einer, bald auf der andern Seite 
aus. Der Fluß wird bewacht, damit niemand nichts 


davon wegnehmen Fann ; als welches fehr Krajhur 
wäre, 


04 Gleichwie 
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Gleichwie ich von den Corallen, in Anſehung der 
Taponefer ‚ eine Anmerkung, beygebracht babe; ſo 
muß ich auch bey den gelben Amber, oder den Age 
ftein eine beyfeßen, die China betrifft. - Wenn ein 
großer Herr ein anfehnliches Feſt anftellen und feine 

Pracht fehen laffen will; fo bringe man drey ober 
vier Kohlbecken in den Saal, und wirft eine große 
Menge gelben Amber darauf. Bisweilen koͤmmt 
dieſer Amber auf tauſend Thaler und noch mehr zu 
ſtehen. Je mehr derjenige verbrennen läßt, der ein 
praͤchtiges Mahl ausrichter, deſto anfehnlicher fallt 
es aus. Sie brauchen ihn befonders wegen des gu= 
ten Öeruchs. Daher koͤmmt es, daß der Agtftein, 
oder der gelbe Amber, eines der beſten Waaren iſt, 
die man nach China bringen kann. Die hollaͤndi— 
ſche Compagnie behaͤlt beſonders dieſen Handel vor 
ſich, und die Chineſer kommen nach Batavia, und 
kaufen ihn daſelbſt. Die Eigenſchaften des ‚gelben x 
Ambers abzubandeln, ift meine Sachenicht; ich über« 
laſſe — ſolches den eg | 


6), Bon Metallen, dem grauen Ar 

ber, Bezoar, Indigo und andern koſtbaren 

Producten in Oſt⸗ und 
indien. 


Obſchon nicht alles dasjenige, was auf dieſem & ” 
tel ſteht, eben ſowol, als der Agtſtein und die Coral⸗ 
len unter die Liſte der Edelgeſteine gehoͤret; ſo muß 
ich doch ein Wort davon ſagen. Denn es ſi Mn“ 

. fof 
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koſtbareſten Sachen, die wir aus Oft» und Weſtin⸗ 


dien befommen. i 


Die Metalle find ebenfalls wie die Pflanzen in 


dem Innerſten der Erde verborgen. Syn Anfehung 
des Hervorfommens haben fie eine Aehnlichkeit zus 


fanmen. ‘Denn man, findet Meraflenäfte, und 


gleichſam einen Stemm, woraus ſolche ihren Wachs- 
thum erhalten. Das ift: es giebt große und Fleine 


Adern, Die unter einander verbunden find, und die. 


den Gewächfen ähnlichen.» Diefe Mineralien entſte— 


hen von der. Eigenfchaft und Stärfe der Sonne, des⸗ 


gleichen auch von andern Himmelskörpern. Sie find 


einer langen Zeit zu ihrer Erzeugung bedürftig; fie 


nehmen zu, und vermehren fich in diefen dunkeln Höhe 
ten. Zwifhen der Erde, die die Pflanzen hervor 


N 


- bringt, und derjenigen , woraus die Mineralien 


u ae 


entfiehen, iſt diefer Linterfcheid,, daß jene zum Forts 


kommen eine fruchtbare und fette Erde Haben müffen, 
dieſe aber im Öegencheil eine unfruchtbare und rohe. 


Erde zur Nahrung und zu deffen Erzeugung brau— 
en. Die Metalle find nicht nur zur Arztneykunſt, 
fondern aud) su Aderbaue, zur Verteidigung und 


- Zierde des Menfhen gefchaffen.. Ich will niche den 


— 


großen Rutzen des Goldes und Silbers erwaͤhnen, 


da doch dieſer in dem gefellfchaftlichen Leben und in der 


Handlung fehr groß ift. Eben deswegen fagte eine: 


mals ein geſchickter Mann, der als ein Vater feiner 


Tochter eine ſehr vortheilhafte Mirgabe oder ein fchös 
nes Heirathsgut geben wollte: „Gott hat mitder Er- 


„de viele große Neichthümer gegeben, damit folche 
die Menfchen mit großer Bemuͤhung ſuchen mögen. „, 


Eifen, Bley, Kupfer, a befinden fich fo Häufig 
5 in 
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in der Erde, und find ſolche gemeinſchaſtliche Sa- 
chen, daß ſolche die Americaner, welche viele der⸗ 
gleichen Bergwerke haben, verachten, und zum Nach» 
graben nachläßig feyn. Ich will alfo diefer hier gar 
nicht erwaͤhnen. Es wird genug feyn, wenn ich fas 
> daß in Schweden viel Kupfer, und zu Cor⸗ 
ouaille im mitternächtlicyen Theile von England 
das befte Zinn angetroffen werde, daß fih die Pe- 
ruvianer Eeineg andern Bleyes, Eiſens und Kupfers 
bedienen, als welches man ihnen aus Europa bringt, 
ob fie fon eben diefes alles aus ihren Bergwerken 
Fönnten bringen. Ich werde alfo, nur vom Gelde 
und Silber reden, indem diefes die Foftbarften Me: 
talle feyn. Desgleidyen will ich auch des Queckſil⸗ 
bers Erwaͤhnung thun, da es ſowol das eine, als 
das andere Metall reiniget. Das Gold iſt das koſt⸗ 
barſte, ſchwereſte und malleabelſte Metall; das iſt, 
welches ſich am ſtaͤrkſten unter dem Amboße ausdeh⸗ 
net, und welches zu allen Zeiten von Leuten geſucht 
und mit großer Freude geliebet worden. In Aſien 
findet man viele Slüffe, welche Gold unter dem San- 
de bey fich führen. Der Fluß un und Dactos 
le find deswegen von den Poeten fo berühmt gemacht 
worden. Ich will des Tagus und anderer euro» 
päifchen Fluͤſſe Erwähnung thun, welche Gold fuͤh⸗ 
ren. Der Fluß Arue, welcher aus den ſavoyiſchen 
Gebirgen koͤmmt, und bey Benua in die Rhone 
fälle, Hat gewiß ö viel Gold bey fich, daß demjeni- 
gen die Mühe bezahlet wird, der es heraus ſuchet. 
Nirgends aber findet fich der Ueberfluß vom Golde 
ftärfer, als in den Bergwerken. Dergleichen aber 
ſind nicht aller Orten — In Europa hat 
man 
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man beren fehr wenige entdeckt. In Schottland 
find einige und vielleicht auch in Schlefien, allein 


fie machen die Bofiger nicht reich. Man muß aljo 


von den äthiopifchen und indianifchen Bergwerken, 
befonders aber von der Sinfel Sumatra reden, Die 
die Alten Deswegen die Boldinfel genannt haben. 

Weiter muß man die berühmten Goldbergmerfe 


zu Potofi erwähnen, welche Peru unter allen Ges 


genden der Welt berühmt machen, und worzu fo vie— 
le Sclaven find gebraucht worden, Was die Sils 
berbergwerfe anlange® fo finde ‚man dergleichen in 
verfchiedenen europälfchen Dertern; vornehmlich aber 
in Sachſen. Man bat audy welche in Aſien. 


Die berühmteften Silberbergwerke find mol diejenis 


gen auf dem erwähnten Gebirge Potofi, Davon Die 
Incas vor der Ankunft der Spanier nichts gewußt 
haben. Diefes Bergwerk ift fo ergiebig, Daß Han⸗ 
nibals Bergwerk auf den pyrenäifchen Gebirgen, 
woraus man nah Plinius Ausfage alltäglich 300 


Livres Silber bekam, mit diefem in Feine Bergleis 


hung fommen kann. In Joſephs Acofta natuͤr⸗ 
licher Hiſtorie von Indien kann man die Beſchrei— 
bung davon weitlaͤuftiger nachleſen. Es iſt nichts 
mehr als das Queckſilber uͤbrig. Man findet dieſes 
in dem Zinnober. Aus dem Berge Guangavilca 
nahe bey der Stadt Guamangua in Peru findet 
man deſſen in dem groͤßten Ueberfluſſe. Denn man 
zieht alljährlich mehr als 8000 Centner Queckſilber 
heraus. In Spanien giebt eg in Wahrheit viele 
Gold: und Silberbergwerfe. Allein die Einwohner _ 
wollen nicht arbeiten, und begnügen fich) an dem, was 
fie aus Indien befommen. BR 

J Der 
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Der graue Amber iſt ein arztnepifcher Siquer, 

der fo wohlriechend als Balfam aber viel dicker iſt. 
Er hat viele gute Eigenſchaften: als einen guten 
Geruch, und iſt auch bey Wunden dienlich. Er 
koͤmmt nicht gaͤnzlich aus Oſtindien. Neuſpanien 
Hat ihn auch, und das Meer wirft auch dergleichen 
an die engländifchen Kuͤſten. 

Der Bezoar, diefer berühmte Stein, der in der 
Arztneykunſt fo bekannt if, * in der Provinz Ren⸗ 
query fünf Tagereifen von Eglconda, angetroffen.‘ 
Er erzeuger fi) in. dem Unterfeibe gewiſſer Hirſche; 
Davon es einige’ giebt, die ein Dußend dergleichen 
Steine bey ſich haben. Die dafigen Landeseinwoh⸗ 
ner Fönnen fehr leicht wiffen, tie viel ein Hiefch von 
der gleichen Steinen in feinem $eibe trägt. Es ges 
ſchieh ht aber dieſes auf folgende Weiſe: Sie ſchlagen 
mit der Hand auf den Unterleib des Thieres; fiereis 
ben ihn auch, und zwar fo lange, bis ſich die Beſoar⸗ 
ſteine in dem Unterwanſte zuſammen begeben. Als 
dann kann man finden oder fühlen, wie viel in einem 
Sacke folher Eleinen Steine befindlich find. Sie 
werden nach dem Gewichte verkauft; je groͤßer nun 
der Stein iſt, deſto mehr betraͤgt er auch am Wer⸗ 
the, Im 1660 Jahre verkaufte man vor mehr als 
300000 Livres Bezoarfkeine ; davon Die meiften den 
Engländern-zufielen. Man trifft auch in dem Koö—⸗ 
nigreihe Macaſſar in der Inſel Celebes, welche 


is an die moludifchen Inſeln angränzet, Bezvarfteine 


on. Man findet aber folche bey den Affen, und fie 
find viel größer als die colcondifchen. 

Der Indig, deffen man ſich zu den koſtbarſten 
Farben bedienet, koͤmmt von einem Baume her, * 
| hen 


in Oſt⸗ und Weſtindien. 541 


chen die Indianer alle Jahre weiter pflanzen, wenn 
die Regen nachgelaſſen haben. Iſt das Gewaͤchſe 
ohngefaͤhr zwey oder drey Schuhe in die Hoͤhe geſtie— 
gen, ſo ſchneidet man ſolches einen halben Fuß von 
der Erde ab. Das abgeſchittene thut man in Waſ⸗ 
ſerhalter, und thut Kalk hinzu. Dieſes wird ſo har— 
te, daß man meynet, die Waſſerhalter waͤren ein 
Stuͤck Marmor. Im Umfange haben dieſe Walz 
ſerhalter insgemein achtzig Schuhe. Die Einwoh⸗ 
ner fuͤllen ſolche halb mit Waſſer, und hernach vol—⸗ 
lends mit dem abgeſchnittenen Gewaͤchſe voll. Dies 
fes wird alle Tage fo lange umgerührf, bis daß das 


Gewaͤchſe zu Boden geht, und mit dem Waller eine 


dicke Erde vermengt iſt. Wenn es fo weit gebracht 
iſt; fo laffen fie alles zufammen, einige Tage in der 
Ruhe. Das Wafler laffen fie aus den NBafferbal- 
ter heraus laufen, und wenn feines mehr darinnen 
ift, fo Eneten fie das Gewaͤchſe mit den Händen un- 
tereinander, und machen fleine und große Kugeln 
daraus, welche fie an der Sonne troden werden 
laffen. Ehe fie das Kneten vornehmen, beſchmie— 
ren fie fi Die Hände mit Del. - Damit fie nun die 
Kaufleute betriegen mögen; ſo trocknen fie bisweilen 
die verfertigten Kugeln auf dem Sande. Denn auf 
folche Are koͤmmt Sand mit darunter, und das Ge— 
wichte vermehrt fich hernachmals. Kommt aber der 
Gouverneur hinter diefe Schelmieren ; fo müffen fie 
auch ihre Strafe dafür leiden. Ueberhaupt wird 


diefes Gewaͤchſe drenmal abgefchnitten. Je öfter es 


⸗ 


aber abgeſchnitten wird, deſto weniger Indig bes 


koͤmmt man. = Der befte Indig fommt von Bia⸗ 


na, Indoua und Core, Diefes find drey Städ- 
we: SE te, 
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te, welche ein bis weh Tagereiſen von Agra ent⸗ 
fernt liegen. Acht Tagereiſen von Surat und zwey 
‚Meilen von Amadabat iſt eine Stadt, die Sar⸗ 
queffe he ßt, aus welcher der Plarindig kommt, 
In dem Königreihe Colconda wird eben derglei- 
chen gemacht, und er ift faft eben in dem Preiße, als 
der vorhergehende. Endlich bringt man aud) wel⸗ 
chen aus Weftindien, und befonders aus den antillie 
fhen Inſeln, wo er faft auf eben die Art, als in Oſt⸗ 
indien, bereitet wird. 

Der Salperer fümmt häufig aus Agra und 
Patena. Don diefen Dertern bis zum Ganges, 
muß man zwanzig Tagereifen thun, ehe man an den 


Ort koͤmmt, wo folchen die Engländer und Holländer 


"abzuholen pflegen. 


Die meifte Seide, fommt aus Bengalen und | 


den herumliegenden Dertern, Diefes Sand ift das 
befte in Indien, Man bringt ebenfalls Seide im 


Ueberfluffe aus der Provinz Gillan, oder aus Alt _ 


hircanien in Perfien und aus Sicilien, 


Gummi Lacrymaͤ fümmt aud) aus dem Kö- 


nigreihe Bengala; das befte aber befümmt 
man aus Pegu. Die Ameifen bringen diefes Gum: 


mi an die wilden Sträudhe. Es koͤmmt auch viel 


| Wachs darzu. 


Der Salmiak koͤmmt aus Amadabar. Man # 


bereitet auch allda viele goldene und feidene Etoffe, 


Teppiche und andere ſchoͤne Sachen; und zwar auf 


eben die Art, als in Perſien; allein die Farbe dauert 


nicht ſo lange. Aus diefem Orte koͤmmt auch viel 


gemalter Cattun, welcher nach Perſien, Arabi 
Abyßinien uͤber das Meer, nach Sumatra, —— 


FR vs, 
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va, Macaſſar, in die mäbakafeatifeben und 
moluckifchen Iren und nach Europa sefhafie 
wird. 


Was bie Gewürze anbelangf, nämlich den Pfef— 
fer, die Wuͤrznelken, die Muſcatennuͤſſe und den 
Ingwer; ſo weiß ein jeder, daß das meiſte davon 
aus den kleinen moluckiſchen Inſeln, die um den Ae⸗ 
quator liegen, herbeygeſchaffet wird. 


Und was den Zimmer betrifft, fo koͤmmt der mei: 
fte aus der Inſel Zeylan. ch will nicht die antil= 
liſchen Inſeln berühren, die auch) viel ——— here | 
vorbringen.. 


Ich Habe von allen diefen nur eine Eleine Se bey» 
fegen wollen; und es ift dieſes nur der Plan zu ei⸗ 
nem größeen Werke, | 
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N De | 
Geſchichte eines Arabers, 
mit Namen | 


Kaiſ Ibn Zohair. 
Aus dent Arabifchen aͤberſeht 


alye Jahre habe ich ein klein Werkchen ara⸗ 
biſch und lateiniſch ans Licht geſtellet, unter 
dem Titel: Abi 'l Walid Ibn Zaiduni Riſa- 
let. dem vierten Bande der Schriften der Ge- 
ſellſcha der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Leipzig, der 
itzo unter der Preſſe iſt, wird man von demſelben auch 
eine deutſche Ueberſethung leſen koͤnnen. Es iſt dies 
ſes Werkchen voller Anſpielungen auf alte Geſchichte; 
folglich auch ohne Ausleger ſchwerlich zu verſtehen. 
Daran aber hat es ihm auch nicht gemangelt. Ich 
beſitze unter andern in der Handſchrift eine Auslegung 
von einem beruͤhmten arabiſchen Grammatiker, mit 
Namen Ibn Nobatah. Aus demſelben will ich eine 
Probe ſeiner Arbeit vor itzo mittheilen, und zwar will 
ich die Stelle nehmen, die den Kaiſ, den Sohn Zo⸗ 
hairs, einen vornehmen Araber, und des Luͤgenpro⸗ 
pheten Mohammeds Zeitgenoſſen, betrifft. Man 
wird daraus die arabiſche Gemuͤthsart zum Theil 
kennen lernen. Ein Araber iſt ein ſeltſam Thier, 
das uns ſo wunderlich und Bi geh 

muß, 





Pr. ne 


muß, als wir ihm vorkommen wuͤrden, wenn er ung 
Eennen follte. Groß iſt er in Tugenden, groß in & 
ſtern, überall ausſchweifend. Ich wähle diefe Stel. 
le aus unterfchiedenen Urſachen. Die Vornehmſte 
iſt, die Edelmuth des Arabers zu zeigen, bieder Mann 
in feinem ganzen geben erwies, und die ihn auch im 
Tode nicht verließ; oder vielmehr, die ihm das Ver— 
derben zuzog, weil er fie uͤbertrieb. Doch hat Ibn 
Nobatah den wenigſten Theil ſeiner Großmuth be— 
ruͤhret. Vielleicht giebt ihm auch dieſes bey man⸗ 
chen einen noch groͤßern Werth, daß er ein Chriſt 
war. Ferner findet man hier ein ſchoͤnes Beyſpiel 
der ſymboliſchen Sprache, die ehedem unter den Mora 
genlaͤndern ſtark gefprochen ward., wenn ich. fo fagen 
darf, oder vielmehr, im Schwange gieng. Dasiit 
eine ftumme Sprache, nicht für die Ohren, fondern 
für die Augen. Sie zu verftehen, gehöret mehr dazu, 
‚als ein paar Augen im Kopfe zu haben, Ich befinne 
‚mich, verfchiedene Hübfche Anmerkungen von diefer 
ſymboliſchen oder ftummen Zeicheufprache indes Wars 
burtons göttlicher Sendung Mofis gelefen zu Haben; 
wo er erweifet, DaB auch Die -Mericaner ihre Gedan— 
‚Een einander in diefer Sprache zu eröffnen gewußt has 
ben. Die älteften Spuren davon finden ſich beym 
Jeremias. Herodotus hat auch ein Erempel, da, 
‚wo er die Gefandefchaft der Schthen an den Darius 
beſchreibt. Aber bey den Yrabern findet man häufi- 
gere und ausgefüchtere Proben davon, Vielleicht 


„bringe ich ein andermaf eine andere bey. Für dieß · 


mal foll es die ſeyn, daran Kais Ibn Zohair Autheil 
hatte. Bey den Worten des Ibn Zalduns nun: 
daß Rais Ibn Sohsir deine Schlauheit (oder 
NO EEE De 
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Verſchmitʒtheit) zu Hůlfe genommen habe, be⸗ 
merket Ibn Nobatah folgendes: 

Der hier genannte Kais ift ein Sopn Zohairs, 
des Sohns Gjodzaimah, vom Stamme Abß, der 
Kais, der ſich in dem bekannten Kriege hervor that, 
welcher unter den Stämmen, Abß und Dyobjan über 
ein Paar Pferde, Dahes und Gabra genannt , ent- 
fund, wie aus dent Solgenden mit mehrerm erhellen 
wird. Dieſer Kais war ein Ritter, ein Dichter, ein 
ſchlauer verſchmitzter Gaſt, fo gar, daß er auch zum 
Spruͤchworte geworden ift, und man von jemanden, 
den man aus der maßen verſchmitzt befchreiben will, 
ſaget, er uͤbertreffe in Verſchlagenheit ſelbſt den Rais. 
Eine Probe hievon ift diefes, was der Al Madajeni 
‚erzähle. Es begab fich einftens, daß einer auf eine 
Dorffchaft a) vom Stamme A Achwas zugeritten 
fam. Als er fonahe am Dorfe war, daß man fein, 
Beginnen fehen konnte, flieg er von feinem Cameele 
ab, gieng auf einen Baum zu, band einen Schlauch 
mit Milch daran, auf einige Aeſte ſtreuete er Waizen⸗ 
koͤrner, legte einen Beutel mit Sande und einen Buͤn⸗ 
del Dornen hinzu. Nachdem er das gethan hatte, 
begab er ſich wieder zu ſeinem Viehe, fegte fi) dar⸗ 
auf und ritte feinen WBeg weiter fort. Das ſahe 
Al Achwas und feihe Leute mit an, Sie dachten Hin, 
fie dachten her, und wußten nicht, was dag. ‚bedeuten 
ſollte. Endlich befahl al Adidas den Kais Ibn 
Zehet her bey zu holen. | Er kam, ie al Ad was 
redet e 
a) Es ſind bewegliche Dorfſthaſten zu verfiehen, wie 

arabifche Dorfichaften find; das iſt: Gefellfchaften 

von Nrabern, die unter Zelten bepfammen ‚wohnen 


und an einem Orte e lange bleiben, als es J 
beliebt. 





—ihnes rabers. 447 


redete ihn alſo an: Nicht wahr, du haſt dich einmal 
gegen mich verlauten laſſen, es koͤnne dir nichts ſo 
ſchweres und raͤthſelhaftes vorkommen, das du nicht 
auflöfen ſollteſt, woferne nur Die Furcht vor dem na⸗ 
‚ben Feinde in: deinem Forſchen und Betrachten dich 
nicht ſtörete b). Ja, das iſt an dem, ſagte Kais, 
das habe ich geſagt: aber was giebts? laß hören. 
tan fagte ihm alfo, was fich jugetragen hatte, Als 
nun: Kais folches vernommen, fagte er: der Morgen 
leuchtet denen, die ein Paar Augen im Kopfe haben c): 
und das ward von der Zeit an zu einem Spruͤchwor⸗ 
te, das man gebraudyte von einem augenſcheinlich 

fichtbaren und einem jeden begreiflichen Dinge. Dars 
auf fuhr Kais ferner fort und fagte: Der fremde 
Mann, über defien Beginnen ihr mid) um Rath fra= 
‚get, war ein Öefangener bey einem Heere, das gegen 
euch im Anzuge iſt. Aber feine Seinde ließen ihn lau⸗ 
fen, nachdem er fich eivlich verbindlich gemacht, und 
auf das heiligfte angelobet hatte, euch wegen der euch 
bevorftehenden Gefahr nicht zu warnen, und den Anz 
zug euter Feinde euch nicht zu melden, "Da er-diefes _ 
nun nicht mit Worten thun durfte, fo bat er euch 

durch Zeichen einen Wink gegeben. Durch den Beu⸗ 
tel mit Sande hat er wollen andeuten, daß ein ſo un⸗ 
zaͤhlbares Heer, als der Sand ift, wider euch im Anzu⸗ 
g veanlien ſey. Die Weizenförner zeigen an, daß es 
Mm 2 ‚die 


| bj: Eigenttich heißt es: ſo lange du bie — 

der Pferde nicht ſiehſt. 

* * Das will ſo viel ſagen: ſeyd ihr nicht einfaͤltige 
Leute, daß ihr ein Ding nicht einſehet, das jeder: 
mann alfobald einfieht, der nicht blind iſt, das ſo 
klar und deutlich if, als der belle Morgen 
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die Bani Hanthalah d) find, die * nie einem An· 

J—— drohen. Die Dornen melden ‚dag ihre Macht 
furchtbar iſt e). An der Milch koͤnnet ihr inne wer⸗ 

den, ob die Feinde nahe oder noch ferne find, wornach 

ſie ſuͤße oder ſauer iſt. Da al Achwas das hoͤrete, ruͤ⸗ 

ſtete er ſich. Die Feinde ſtelleten ſich auch in der Tat 

ein, fo, wie Kais vorher gefager-batte) 

Ein anderer Beweis feiner Verſchmitztheit. en 
Noman, ver Sohn al Mondzar f), ferach Haiſens 
Vater, den Zohair, um feine Tochter an, der fie ihm 
auch zur Ehe gab. Da nun die Braut dem Fürften 
zugeführet werden follte, veriangete diefer, daß Zohait 
mit ihr zugleich ehrenhalber einen ihrer Brüder ſchick⸗ 
te, der fich einige, Zeit an feinem Hofe aufbielte, und 
da umfähe. Zohair fandte alfo feinen Sohn Schaaf. 
On Noman that feinem Schwager alle erfinnliche Eh⸗ 
re an, und fehicfte ihn einige Zeit hernach, mit Ge⸗ 
ſchenken uͤberhaͤufet, wieder heim; zugleich both er 
ihm auch eine Bedeckung an, die ihn ſicher an Ort 
und Stelle braͤchte. Aber Schaaf‘ fchlug den Antrag 
unter dem Vorwande aus, daß er Feiner Bedeckung 
beduͤrfe, indem nichts ihn fo fehr wider feindliche An- 
griffe fihügen Fönne, ale der Name’ feines Vaters. 
re er den nenne, fo werde niemand ſo a 


d) Sm Nrabißchen heißt Wehen FOREN — 
e) Die Araber ſagen im Spruͤchworte von 
Menſchen, vor dem man ſich zu fürchten Bi t, ” 
der einen empfindlich fchaden, fechen um! bermuns 
den kann, wie die Dornen: fein Dorn iſt 
aculeus und xerlgu, ift auch bey Griechen und, Paz 
‚teinern ein Bild dev Macht, und —— ſcha⸗ 
den und ſich an dein andern zu rächen. 
) Der chriſtliche srabifche Fuͤrſt oder Phylarch ju 
al Hirah oder Hirta in Ehaldan, 
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ſeyn, ſich an ihm zu vergreifen.. Sn Noman ließ ihn 
alſo allein ziehen; ‚Unterroegens Fam Schaaß aud) ein= 
makin das Bebierhe.der Bani Gani. Da ruhete er 
bey einem Brunnen aus, aß und trank, und flieg in. 
ben Brunnen, fi) zu baden. Nun fügte es ſich glei), 

daß Rejah, der Sohn al Afchalli, ver Ganamiter, eben 
Damals mit feinem Weibe in feinem Zelte nicht weit 
Bon dem Brunnen faß. Diele fahe den jungen nackens - 
den Menſchen mit ſtarren und lüfternen Augen an, Der 
ſuͤße Geruch von Mufeus, womit Schaaß fid) beftris 
chen hafte, Frübelte ihr in der Nafe,  Rejah ward das 
‚inne; die Eiferfucht entbrannte in ihm. Er ergriff 
feinen Bogen, zielte nach ihm, fällere ihn mit. einem 
Pfeile; badvdelte ihn indie Erde ; vertilgete feine Spur, 
und maßte fih die Haabe an, die er bey dem Todten 

fand. Es harte ihm aber ber on Noman einen Beu⸗ 
tel mit Muſcus und eine Schachtel mit wohlriechenden 
Specereyen mitgegeben, dergleichen er ſelbſt gewohnt 
war, ſich in die Haare, Bart und Kleider zu ſtreuen; 
desgleichen auch koͤſtliche ſeidene Zeuge. Es wollte 
alſo kein Schaaß wieder heim kommen. Man warte— 
te lange auf ihn, aber vergebens. Man ſah und hoͤrete 
nichts von ihm. Man erkundigte ſich beym on No- 
man nad) ibm, und erfuhr, in mas für einem Zuſtan⸗ 
de er von ihm weggezogen waͤre. Man zweifelte alſo nun 
nicht mehr, daß er nicht ſollte umgebracht worden ſeyn. 
Nur konnte niemand ſagen, noch errathen, wer ihn bey 
Seite geſchafft haͤtte. Seine Leute bekuͤmmerten und 
graͤmten ſich, wie leicht zu erachten, gar fehr. Kais 


aber wußte Mittel und Kath, feinen Bater zutröften, 


und den Tod feines Bruders an dem Mörder zu rär 
hen. Mein Vater, fagte er zu jenem: ich nehme es 
* mich, heraus zu bringen, wo mein Bruder geblie- 
Mm3 ben 


0 Gef 


ben ift. Dem su Folge, trug er einer verſtaͤndigen, ver⸗ 
ſchmitzten Frau aus feinem Stamme die Austührung 
feines Anſchlages auf, und. fteflete die Sache fo an: 
Es war eben damals ein unfruchtbares Jahr geme- 
fen. Die Cameelzucht war nicht gerathen. Das Fteifch 
mar alfo flamm. Das machte fid) Kais zu Nutze. 
Er verfahe die Frau mit einem anfehnlichen Borras 
the von geräuchertem (oder vielmehr an der Sonne 
und Luft gedörretem) Cameelfleifehe, und ließ fie da» 
mit unter die Bani Amer und Gani g) ziehen, und 
ihnen ihr Fleiſch zu Kaufe anbiethen , unter dein 
Vorwande, fie hätte eine Tochter zu verheirathen, und 
ſchon verlobt. Nur fehleten ihr noch zu deren Ausſtat⸗ 
tung Föftliche Kleider und Specereyen, die wollte ſie 
gegen ihr Fleiſch eintauſchen. Sie ihler⸗ einige zeit⸗ 
lang mit ihrem Gewerbe nichts aus, und erreichte ih— 
ren Endzweck nicht. Endlich aber gerieth fie doch auch 
an das Weib Rejahs, des Ganawiten. Diefes Weib 
fagte ihr, wenn fte reinen Mund pr und fie gegen 
ihren Mann nicht werrathen wollte, fo wollte fie ihe 
zu ihrem Suchen verhelfen, und damit ſteckte fie ihr 
die ganze Begebenheit mit dem Schaaf, und gab ihr 
Specereyen und ſchoͤne Kleider, Dafür gab ihr die 
Abfitinn fo viel Fleifch und Schmal;z ‚/als fie bey fich 
hatte, - Wer war nun frober, als diefe Frau. Cie 
hatte nunmehr weg, was fie haben wollte. Sie zog 
Demnach wieder heim, und hinterbrachte dem Kais, 
was fie erfahren Hatte. Kais hinterbrachte es weiter 
ſeinem Vater. ars nahm einige von Riem Stam- 
the 

d Denn durch dieſer — Staͤmme Gebleche mußte 

Schaaß auf ſeiner Heimkehre von al Hirah noth⸗ 
wendig gekommen ſeyn. 


- 
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me zu fich, feßte ſich auf, und: iberfiet unverfehens die 


Bani Gani, fehlug und zerftreuete fie, daß der eine 
da, der andere dorthin flob. 

In den ‚Kriegen der Bani Abs mit den Bani 
Doobjan, iſt unter andern auch ein Treffen beruͤhmt, 
das Jaum os Schabi, der Tag h), der Rlippe, 
‚oder des Selfens i) beißt, und in welchem Kais mit 
einer neuen Kriegsliſt große Ehre einlegte. Er begab 
fich nämlich mit feinem ganzen Bolfe, und ihrer Haa- 
be an Vieh ‚auf den Selfen , und verftrickte nach Are 
der Araber die Schenfel der Cameele, fo, daß fie niche 
vom Flecke fonnten. In dem Zwange: ließ er fie 
ganzer. zehn k) Tage. Die Thiere entbrannten alfo für 
Durft nach einem Wafler, davon fie einen großen Les 


berfluß unten am $elfen vor fich ſahen, aber dazu fie 
nicht gelangen konnten. Mittlerweile machten die 


Dzobjaniten Anftalt, den Felfen zu erſteigen. Indem 


fie nun damit umgiengen , löfete Kais feinen Camee⸗ 


len vie Seffeln ab, ftellete Hinter ein jedes einen ges 


wapneten Dann in feiner völligen Ruͤſtung, und bes’ 
fahl ihm, fich an feines Cameels Schwanz feft anzu- 
balten )). Die Eameele zogen alfo aus, immer gera= 

Mm des 


h) Die Araber brauchen das Wort Jaum oder Tag, 
wie die Franzoſen das Wort Journee , als wenn 
fie fagen: la Journee de Fontenay, de Dettingue, 


Ir Bin 
j) Hder des engen, ſchmalen Durchganges zwiſchen 
zween geſpaltenen Felſen. 
6) —— aber auch nicht laͤnger, fan ein Ca⸗ 
den Durſt vertragen. 
1) Nämlich mit der Linken Hand; denn in der rechten 
hiele der Mann fein OR und ſchlug damit 
wacker zu. 


Bi Geſchichte 


des Weges nach dem Waſſer zu; was ihnen im We: 
ge ftund, das zermalmeten fie. "Die gemapneten Maͤn⸗ 
ner folgeten ihnen getroft nad), und zerhieben alles, 


was ihnen vorfam. Ge wurden — Diobjan 


geſchlagen. 

Eine andere große That vom Kais in ‚Hiefen vie: 
ge erzählet man auf folgende eife: Er hatte ſchon 
feie fehr langer Zeit mit den Söhnen Badıs, ven 
Dyobjaniten, das iſt, mit dem Haml und Hodzaifah 
Krieg geführet, als ihm angefage wurde, daß diefe 
beyden Brüder mit einem fehr großen Heere wider 
ihn im Anzuge wären Da Kais das hörete, befahl 
ev feinen $euten, fie follten fich feiner Leitung blind- 


| 
| 


lings überlaffen, und nur ohne Widerrebe thun, was. 


er inet anbefeplen würde; wo nicht, fo wolle er fich 
in fein eigen Schmwerdt ffürjen ſo daß die Klinge 
ihn zum Ruͤcken herausgienge. Die Bani Abs er- 
gaben fich auf eine fo drohende Vorſtellung, und ges 
Iobten an, zu gehorfamen. Was that nun Kais? 


Er befahl ihnen an, aufzubrechen, doch zuvor bey 


Nacht das Vieh und die Rranfen ımd Schwachen 
vorauszufchiden. Bey Anbruche'des Tages brach) 
auch das ganze Heer aus feinem Lager — und be= 
maͤchtigte ſich eines Huͤgels, daruͤber der Weg ſie 
fuͤhrete. Wie das die Bani Dzobjan ſahen, brachen 


auch ſie von allen Seiten her von den umherliegen⸗ 


den kleinen Huͤgeln auf, und giengen auf den Feind 


los. Hier nun befahl Kais feinen Leuten, einen an. 





bern Weg zu nehmen, als. der ſchwache as mie 
r 


dem Biehe genonmen hatte, Denn, fagte e eind 
begehret garnicht, ſich mit unſern ganzen einzulaffen. Er 
frachtee nur der Beute nad: Die Bani Abß ſchlu⸗ 


gen 
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— einen andern Weg ein. Da nun Hodzaifah 
auf ihre Spur kam, ſpottete er ihrer Thorheit, daß 
ſie ohne Schwerdtſtreich ihre Haabe ihnen Preiß ges 


‚geben hätten ın). Indeſſen zogen die Bani Abs 


ihres Weges, die Weiber voran, und die gewapneren 
- Männer hinten drein; Hodzaifah aber, und fei: 


nen Dani Diobjan festen der Beute nach, holten‘ fie 


ein, und machten in einem Augenblicke damit reine 


Arbeit. Nicht ein Stück entronn ihren Händen : 
ein jeder trieb ſo viel Cameele fort, als er beſtreiten 
Fonnfe, der eine da, der andere dorthin; fie blieben 
nicht benfammen, und dachten an anders nichts, als 
ans Plündern und Fortſchaffen. Mittleriveile rückte 
der Mittag heran, und es ward fehr heiß. Da fagte 


Kais zu feinem. Volke: lieben Leute, die Beute hat 
ſie (unſere Feinde) zerſtreuet; ; fie befchäfftiget fie zu 
ſehr, als daß fie fich eines Angeiffes von ung verſe— 
ben, oder zur Gegenwehre gefchickt fey follten. Nun 


iſt es Zeit, in fie zu feßen:  führet demnad) eure Keus 


ferey auf ihre Spur. Das thaten die Banu Abs, 
und überfielen ihre Feinde, ehe diefe es fich verſahen. 
Nirgends fanden fie Widerftand. Denn jedermann 
batte voll auf mit feiner Beute zu thun ‚ und dachte 


auf anders nichts, als wie auch er einen Antheil von 


* bekommen, und ihn davon bringen moͤch—⸗ 


Die Banu Abß ließen ihr Schwerdt gewaltig 
—* ihnen hauſen, und brachten ſie bald dahin, daß 
je um Önade und Quartier bitten mußten n). Weil 

‘ Mm; nun 
in) Bon Wort zu Wort heißt es eigentlich: ſo fagte 

er: Sort entferne fie von fich, und wähle fie nicht, 
wegen des Verfuftes ihrer Haabe. 
n) Fr dag fie um Sottes willen um * Leben 


- 
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nun den Bani Abs an nichts fo fehr, als andem Hod« 
zaifah (dem Anftifter des Krieges) gelegen war, fo 
hielten fie fid) bey ben Kriegesgefangenen nicht lange 
auf, fondern lagen ihm in Eifen, und. ertappten ihn , 
auch. Das gieng fo zu: Dem Gaule, darauf Ho: 
dzaifah ritt, war der Gurk aufgegangen, Das hatte 
ihn genöthiget, abzufteigen, ftille zu halten, und den 
Gurt wieder feft anzufchnallen. Nun hatte zwar 
Hodzaifah die Borficht gebrauchet, wenn etwa ja bie 
Feinde ihm nachfegten,, ‚ihnen feine Spur damit una 
Eenntbar zu machen, daß er nicht auf Die Erde in den 
Staub, fondern auf einen Stein trat 0), Aber * 
SL, Os 


o) Hier ſteigt mir eben der Zweifel auf, dem ich nicht 
iberwinden Fann, wenn ich Gophocles Elektra in» 
die Hand nehme. Da bekomme die Elektra von 
ohngefaͤhr einen Flauſch Haare zu Gefichte. - Er 
war von ihrem Bruder Oreſtes. Das wußte fie aber 

nicht. Nichts deffo weniger erkannte fie alfobald 
die Ankunft ihres Bruders daran, obgleich Diefer 
mehr, als zehn Fahre vom Haufe weggewefen var, 
und nicht die geringffe Wahrfcheinlichkeit vorhan⸗ 
den war, daß er zu der Zeit follte wieder heimge⸗ 
kommen feyn. Da frage ich mich dann felbit: 
bleibe denn das Haar eines Menſchen immer einer 

ley? Und gefegt, es bliebe immer einerley, bat 
denn dad Haar eined Menfchen fo viel befondere 
ennzeichen , die es ungezweifelt von dem Haare. 
eines andern unterfcheiden? Eben fo frage ich. mich 
im gegenwaͤrtigen Falle: wie kann ich die Spur ei⸗ 
ned Menſchen von der Spur eined andern unters 
feheiden? Bir find ja nicht Hunde. Wir fpüren 
mit den Yugen aus, aber nicht mit dem. Geruche. 
Nun aber fiehe ja ein Fuß des einen Menfchen wie 
der Fuß von vielen taufend andern aus. Die Auf: 
merkſamkeit auf Die allerkleinften beynahe Men 
merkli⸗ 


/ 
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Borforge half ihm nichts. Man entdeckte ihm gleiche 
wohl an dem FM’ Hanaf feines Pferdes, Hanaf 
heißt an einem Pferde die Gewohnheit, oder Eigen- 
fehaft, daß es, wenn es ftille ſteht, beyde Vorderfuͤße 
nicht in einer geraden Linie neben einander. —* ſon⸗ 
dern den einen ein wenig uͤber den andern hinaus ſetzt. 
Da nun alſo die Banu Abs einmal: auf der Spur 
des Hodzaifah waren, ſo ſetzten ſie ihm hitzig nach. 
Es war, wie geſagt, ein ſehr heißer Tag. Hodzaifah 
hatte ſich demnach in den Brunnen geworfen p), der 
nach dem Orte Hobat, wo er war, den Namen hat, 
und Gjafar Hobat heiße. Sein Bruder Haml 
Fe | mar 


merklichen Umffände, muß doch Key folchen Peuten 
erſtaunend groß feyn, die wenig Begriffe haben, und. 
wenig nachdenken. $ 


p) Man muß fich die Brunnen der Araber wie große 
weite Höhlen vorftellen, die nicht ganz voll Waſſer 
find, ſondern nur an einem mäßigen Flecke Waffer 
baden, übrigens geraum find, Daß man um dag 
Waſſer herum geben, und fich da lagern kann. Ein 
folcher Brunnen Fann eine große Dienge Menfchen 
fafen. Sie fehen wie ein Zuckerhur aus. Oben 
am Mundloche find fieenge, und je tiefer fie werden, 
deffo weiter laufen die Wande in der Rundung 
aus einander. , Einer laßt den andern an Stricken 
hinunter, und zieht ihm auch wieder hinauf. Bey 
heißem Wetter muß es in einem folchen Brunnen, 
wie in einem Keller, angenehm kühle feyn. nd 
zu der Zeit find fie gerne gar trocken, ohne Waffer. 
So war der Brunnen befchaffen, darein Joſeph 
von feinen Brudern geworfen ward. Ich befinne 
mich, in des Texeira Reife Die Befchreibung eines 
folchen Brunnens gefefen zu haben, kann aber die 
Stelle nicht flugs wiederfinden. RU 


sn 
war bey ihm, und Warakah, der Sohn Belal. Sie 
hatten ihre Ruͤſtung abgelegt, die Sattel den Pfer⸗ 
den abgenommen, und waren in guter Nube, «als un⸗ 
verfehens ihre Schildwache herzu gelaufen kam, und 
meldete, fie Hätte Männer, wie Straußvögel q), ge⸗ 
ſehen. Aber die im Brunnen Fehreten fich nicht dar⸗ 
an. Indem fie aber noch mit einander von dieſer 
Begebenheit fprachen : fiehe da, da war Scheddad, 
der Sohn Moamwiah, da, und bemächtigte ſich ihrer 
Pferde. Indeſſen kam auch Kais dazu, und noch 
ein anderer. Der Haufe mehrte ſich nach und nad), 
bis ihrer felb fünfe zufammen waren, davon einige 
mit den Pferden der Dyobjaniten Davon giengen ; 
die andern ſich an, die in.dem, Brunnen verſteckten, 
machten. Da Hodzaifah das fahe, fprach er :. 9, 
Bani Abs! mo bleibt eure bedächtlihe Menfhen- 
liebe r)? Das veroroß den-Haml, Eine fo Eleitı- 
muͤthige Rede mochte er in dem Munde eines fo großen 
und ſtolzen Fürftens,als fein Bruder war, nicht vertra= 
gen. Er fhlug in alfo mit geballter Fauſt in den Na- - 
cken, und fagte zu ihm: Hüte did) vor einer Rede, vie 
gemerfet werden wird. (Das ward hernach zu einem 
Sprüchworte unter den Arabern. Er wollte fagen: 
BR ac TON, m ftefle 


e) Er wollte, fogen: Leute, die in großer Schnelle 
herzueileten. Ein Straußvsgel kann gar füglich 
mit einem ſchnellen Reuter verglichen werden: denn 
er erhebt fich nur fehe wenig über die Erde, und 

fliegt, oder lauft vielmehr unglaublich fehnel. 

r) Das ift, ihr werdet euch doch wohl nicht fo 

ſehr übereilen, daß ihr einen Mord an und be: 
geben folltet, der ganz gewiß nicht ungerochen Blei: 
ben, fonderi auf euren Kopf zurück fallen wird. 
) - zZ 
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Flle dich nicht ſo verzagt an, und laß nicht niedertraͤch⸗ | 
tige, „ demuͤchigende Reden von dir hoͤren, die dir zu 
einer ewigen Schande werden nachgefaget, und in den 
Geſchichtsbuͤchern nachgefchrieben werden, und die am 
‚Ende doch nichts helfen, weil wir doch den Tod vor Augen 
ſehen und ihm nicht entgehen können.) Das war fein leß= 
tes Wort. Hodjaifah und feine Gefellen wurden ohne 
alle Umſtaͤnde abgefchlachtet, und die san der Bani 

Dsobjan zerriffen und geſchwaͤchet. Kais vergieng fid) 
in feiner Rache. Er that der Sache zuviel. Er 
tele im Würgen' feine Moaß. Das gereuere im 
ernaͤch; ; und er beſang daher feinen Erfchlagenen, 
den Haml, den. Sohn Badr, in dem berühmten 
and befannten Trauerliebe, das in der Hamaſah 
ſteht und daraus ich hernach ein Bruchſtuͤck anfuͤh⸗ 
ren will. Kais iſt alſo der erſte, der den Feind be— 
Flager, und befüngen hat, den feine Hand erlegte. 
Der Krieg verzog ſich nad) der Zeit noch ſehr lange, 
daß er ſelbſt deſſen uͤberdruͤßig ward, und ſeinen Leu⸗ 
ten rieth, ſich wieder zu ihrem Volke zu wenden, und 
ſich mit ihnen zu vertragen, ob er es gleich für: feine 
Perſon nicht thun koͤnnte. Sie erbothen ſich, ihn 
nicht zu verlaffen, fondern an allen feinen Schickſalen 
Theil zu nehmen. Er geſtattete es aber nicht; ſon⸗ 
dern ſagte zu ihnen: Ich kann euch, meine Freun: 
‘de, nicht länger unglücklich fehen. Und gleichwohl 
Eli ich mic) auch niche mic den Feinden fegen, wie 
ihr thun koͤnnet; denn ich kann keiner Dzobjanitinn 
in die Augen fehen, deren Water, oder Bruder, oder 

Mann, oder Sohn id) erſchlagen habe. Hi 

nahm er Abſchied von ihnen, und gieng wo ihn fen ne 
Si iße Nr Er griet damit in den Stamm 
| Namar 


5” see 


Namar JIbn Kaferh, und nahm ein Weib aus ihnen. Zuletzt 
wollte ed ihm auch da nicht gefallen, Er ſetzte deswegen ſei⸗ 
nen Stab weiter. Zuvor aber redete er Die Bani Namar 
alfo an: Meine Freunde! Mein bisheriger Aufenehalt bey. 
euch, und meitte Verſchwaͤgerung mit euch, verpflichtet 
mich zur Erfenntlichkeit. ch ſehe aber nicht, wie ich bey 


‚ meinem Abzuge eure Freundſchaft beſſer vergelten könne, 


ald wenn ich. euch gute Kehren und Bermahnungen zurüc- 
laſſe. Sch will euch alfo rathen, erfllich, was ihr hun, und 
fodann, was ihr laffen foller. Ich rathe euch demnach Rang: 
muth am: denn durch diefelbe erbalt man fein Suchen, 
Macher den zu eurem Fuͤrſten s), an deffen Anführung ihr 
nichts werdet auszuſetzen haben. Haltet euer gegeben Wort. 
denn darauf beruher die Sicherheit der menfchlichen Bey⸗ 
fommenmwohnung. Wem ihr was geben wollet, dem gebet 
es auch ungebetben, und Fommer feinem Anfuchen zuvor. 
Wen ihr aber etwas zu verfagen beſchloſſen habt, den ſetzet 
‚gleich außer Stande, euch mit feinem Geilen und Placken 
zu behelligen. Laſſet endlich den Gaſt mit zum Loofen, wenn 


ihr fehlachter. Wover ich. aber euch ferner warnen will, daß 


iſt dieſes: Hüter euch fuͤr Wettrennen, denn dag hat mich 
um meinen Bruder Malec gebracht 9. Hütet euch vor Un⸗ 
gerechtigfeit und Gewaltthatigkeiten, dennfie bat meinen 
Bater Zohair und Haml, den Sohn Bade; gefaͤllet Huͤtet 
euch für lebermaaße im Blutvergießen ; denn daß ich mit 
den Leuten von Hobat u) zu blutduͤrſtig ————— 
| a LT: 


n s) Das Fuͤrſtenthum bey den Arabern iſt fo beſchaf⸗ 


fen, wie es bey allen alten Volkern war, nicht erb⸗ 
Ulich, nicht unumſchraͤnkt, blieb aber Doch gerne bey 
einem Geſchlechte, wenn es ſich darnach hielt. Kais 
widerraͤth dieſes, und will vielmehr, daß man ſich 
in der Wahl eines Fuͤrſten an kein Geſchlecht bin⸗ 
de, ſondern lediglich auf ſein Verhalten und Ver— 
dienſte ſehe. | Mi Dh 


. 5 Der vierzigjabrine Krieg der Bani Ab mit den 


Bani Dyobjan, ruͤhrete von einem Wertrennen un: 


ter Pferden ber. N 9 ON a 
u) Er meynet die beyden Brüder Hodzaifah und Haml, 


und die uͤbrigen Dzobſaniten. 


ee. 


Bat mir eine ewige Schande zugezogen: Werfet endlich 
nichts zur Unzeit weg, Damit es euch nicht am rechten Drre 
mangele, wo es Ehre bringt, und wo eure Schuldigfeit ca 
mit fich brinat, daß ihr eure Mildigkeit feben laſſet. Hier⸗ 
aufbegab er fich in das Land Oman, und blieb daſelbſt bis 
an ſein Ende. Einige fagen, er und noch ein Camerad, vom 
Stamme Afad, waren in der Welt herum gewandelt in 
haͤrenen Moͤnchskutten, und hatten von Erdgewaͤchſen ges 
lebet. In der Lebensart waren fie einsmals in einer kalten 
Nacht an einearabifche bewegliche Dorfichaft gekommen, 
Weil ie nun ganz verhungert gewefen, fo hätte ein lieblicher 
Bratengeruch, der ihnen entgegen gemwebet, ihre Schritte 
darnach zuverdoppelt. Doch hätte den Rais noch die ihm 
angebohrne Edelmuth, Schambaftigfeit und Misfallen an 
Unanftändigfeiten ergriffen. Er ware alfo wieder umge: 
fehret, und hatte zu feinem Cameraden gefagt: Du kannt 
thun, was du willit ;-ich aber will auf diefen Hügeln ein 
Schickſal erwarten, das auch die laͤngſt verfirichenen Welt» 
alter betroffen bat. Damit hätie ihn fein Gefaͤhrte verlaſ⸗ 
fen; aber, alder den andern Morgen wiedergefommen, ſo 
haͤtte er ihn unten im Thale,an einem Baume,an deffen Lau⸗ 
be nagend, todt gefunden. Darauf zielet Hothajjah, wenn 
‚er an einer Stelle feiner Gedichte ſagt: Kais ſtarb für 
Stolz. Ein freyer Mann ift ein edler Mann. Er ſtarb in 
Lumpen und Lodden, die ihm nichts halfen. Wie mancher 


Edler ſteckt in einem zerriffenen Kleide!: "00. 
Bon dem oberwähnten Tranergedichte Kaiſens auf ſei⸗ 
nen Feind, machen folgende Zeilen einen Theil aus. Wil: 
fe, daß der befte Menſch beym Bjafar al Hobat ſitzen geblie⸗ 
ben x). Waͤre er nur nicht ein unbilliger und gewaltthaͤti⸗ 
ger Mann geweſen, ſo wuͤrde ich nicht aufhoͤren, Thraͤnen 
uͤber ihn zu dergießen, ſo lange die Sterne am Himmel auf⸗ 
‚gehen. Aber der waere Mann, Haml, der Sohn Batr, 
liebte lingerechtigfeit und Bevortheilung; aber die Ibeide 
der Ungerechtigkeit iff aiffig, und bringt den Tod. Ganz 
- gewiß bat unfere Sanftmuth andere angefpornet, fich an 
ung zu vergreifen. Auch vernünftigen, vertraglichen, gut 
herzigen Leuten lege man es zuweilen fo nahe, daß fie * 
N er 
x) Dder dag Aufſtehen vergeffen bat. | 
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ber erbittert und fol werden. Ich bin mit Menſchen umge⸗ 
gangen, und habe fie von verfchiedener Art befunden. Mans 
che erwieſen fich gegen mich. als krumme * PB gewach⸗ 
ſene y), andere, als gerade, - e & 


y) Ein krummer Baum * aſt volles —— und 
Hoͤker, iſt ein Sinnbild eines boshaften, feindſeligen 

WMenſchen, mit dem kein Auskommen iſt, deſſen Herz 
gleichfam ein Irrgarten von LTuͤcken und Raͤnken 
und Verftellung iff, darinnen ſich niemand zurech— 
se finden Tann. Ein gerader fehlanker Baum ber- 
gegen ift das Sinnbild eines aufrichtigen gutgears 
feten — —— einer treuen — an dem 
kein Falſch iſt. 
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a J. 
Beobachtungen 
DE zweener “ 
merkwürdigen Saden, 
Ei welche 
in Eyern find gefunden 
worden *, it 


PH M, ie erfte Beobachtung betrifft ein Flets 
DV nes Ey, welches in einem größer 

a 05,  eingefchlöffen ift gefunden worden. 

Ru Diefes Eleine Ey mar vol der 
Größe einer Eleinen Dlive, von welcher es auch 
einigermaßen die Geſtalt hatte, indem es in 
Vergleihung ein wenig länglicher war, als insges 





mein die Eyer zu feyn pflegen ; aber die Kündung, 


Nn 2 welche 
* Aus dem Sranzöfifchen des Herrn Perrault, 
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welche mehr zugeſpitzt in andern Ehern iſt, war an) 
dieſem viel ftärker, als ſonſt. Als man es in dem 
größern Eve, welches diefes ‚einfchloß, gefunden hatte,; 
ſo hatte es keine Schale; ; ſondern es war nur von 
einer harten und dicken Haut bedecket, welche im⸗ 
mer haͤrter, und endlich ſo zerbrechlich wurde, wie 
die Schale von allen Eyern. Die Feuchtigkeit, wo⸗ 
mit es angefuͤllet war, war nicht gelbe, wie es ſonſten 
in Eyern von ſolcher Größe zu fenn pfleget; es war 
nichts weiter als eine weiße und waͤſſerichte Feuchtig- 
keit, fo wie diejenige von einem Ey war, welches wir 
einmal in einem Strauße fanden, Das reif war * 
Legen, und welches, dem Anfeden nad) , nicht allein 
unfruchtbar, fondern auch verdorben war. 


Die andere Beobachtung ift von einem Ey ‚um 
welchem man eine Stecfnadel eingefchloffen gefunden 
hatte, ohne daß man erfennen Fünnen, wo ſie hinein⸗ 
gekommen. Diefe Stecknadel war mit einer weißlichten: 
und ein Drittel von einer Linie dicken Erufte uͤber zo⸗ 
gen; welches ihr die Geftalt von einem Schenkel ei⸗ 
nes Frofches gemacht hatte. Unter dieſer Erufte war 
die Stecknadel ſchwarz und ein wenig verroſtet. a, 








Die große Menge von Erempeln, welche man von 
einem leichten und unfchmerzhaften Durchdringen 
hat, und das lebendige Körper durch die Ausdehnung 
ihrer Eleineften Deffnungen zu ertragen fähig find, 
macht uns glaublicy, daß das Fleine Ey die Haut des 
großen ohne Schwierigkeit hat durdydringen Fönnen, 
obgleich die ftumpfe Bildung es wenig geſchickt zu. 
dem Durchdringen machte ; und daß die Steckna⸗ 
del Durch den Körper des Huhnes NORTON, oh⸗ 
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ne e8 zu verlegen, ob gleich die zugefpißte Figur Be 
— ſolches zu thun, ſehr geſchickt war. 

Es ſcheint, daß die unvermerkte Bewegung die, 
fer Sachen, welche nach) und nad) fortgerrieben wor— 
den, diefe beyden erftaunenden Wirkungen hervorges 
bracht. Man fieht, daß die Theile der Dflanzen, 
ob fie gleich jtumpf find, wie die Spargelfeimen, die 
bärtefte Erde durch ihren langfamen Druck, den fie 
gegen diefelbe machen, -Durchbohren ; und es giebt 
teute, welche ſich fehr fpisige Nadeln an Armen und 
Beinen ohne Schmerz bis auf den Knochen einfte 
chen, weil fie diefelbigen ohnvermerkt eindruͤcken. 
Nichts deftoweniger fo feheint es, daß die Natur 
mehr Sicherheit fand, wenn man fo fagen darf, 
ſtumpfe Sachen, und die allein die engen Deffnungen 
lebendiger Körper auszudehnen im Stande find, fort: 
zutreiben, als Diejenigen, welche, da fie vermöge ihrer 
färneidenden oder ftechenden Figur fehr Durchdringend 
find, den Zufammenhang der Theile zertheilen koͤnnen. 
Dieſes erfennet man an der Sorafalt, welche fie hat. 
te, um die Spiße der Nadel, von welcher wir han: 
‚deln, gleichſam mit einer Scheide zu überziehen, und 
wir haben auch eine gleiche Vorſicht bey der Zerglie- 
‚derung einer aͤgyptiſchen Ziege beobachtet, in deren 
Magen wir ein großes Knaul Band aus Goldfaden 
‚und Lahn gemacht, fanden; da nun dieſes ein Ge— 
webe aus kleinen metallenen Blaͤttchen war, ſo haͤtte 
es leicht den Magen und die Eingeweide verletzen koͤn— 
nen. Jedes Blaͤttchen war daher wie mit einer duͤn⸗ 
nen Haut uͤberzogen, welche ihm ſeine Schärfe bes 
nommen hatte. Wir Haben unterdeifen auch in dem. 
Magen eines Trappen bemerfer, daß zwey Stüde 
ich Mn 3 Gerd, 


F — von der Durchöringlichfeit, welche ftumpfe 
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Geld, welche er verſchlucket hatte, und die noch gang⸗ 
bare Münze waren, weil fih eine gegen Die andere 
gerieben hatte, feit langer Zeit bey ihm gemefen zu 
feyn fehienen ; nichts deftomeniger waren fie mit Feiner 
Erufte auch nicht einmal auf der Seite, die wegen 
der Einbiegung vom Reiben frey geblieben, überzogen 
worden ; vielleicht besiwegen, weil diefe Stuͤckchen 
Metall, vermöge ihrer Figur, den Körper nicht ver= | 
letzen Eonnten. Man hat dahero Urfache zu glauben, 
daR Dinge, melde wegen ihrer Schärfe die Theile 
des Körpers verlegen, ein Salz von ſich gehen Laffen, 
weldjes vermögend ift, eine Verhaͤrtung der Fluͤßig⸗ 
keit zu machen, von welcher dieſe Cruſte entſteht. 
Es ſey nun aber, wie ihm wolle; ſo machen die 






Sachen zuwege bringen koͤnnen, und die Erʒaͤhlun⸗ 
gen, welche man von dieſer Art verſchluckter, und 
durch Orte, wo man doch keine Oeffnung ſah, wider 
meggegebener Sachen, hat, die Gedanfe wahrfchein- 
lich, weldye man haben Fann, daß ein kleines Ey, das 
gegen die Spitze zu viel haͤrter iſt, als die Haͤute eines 
Eyes, das bereit iſt, durch den ſogenannten Eyergang 
zu gehen, dieſe Haͤute hat durchbohren koͤnnen, indem 
es nad) und nach und ODBALERES fostgereieben 


worden. — 


Er * 
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\ 22 I. 
Machricht 


von. 


| Aus der | 
London Evening Poft vom 15:17 $ebr. 1757. 


vom 10 Febr. 
us dieſem oͤden Theile der Welt iſt wenig 
A Neues zu erwarten, ich ſende aber doch, 
was ich habe: Ohngefaͤhr vor vier Tagen 
ſtarb etwa, zwo engliſche Meilen von meinem Hauſe, 
Jonathan Effingam, in einem Alter von 144 Jah⸗ 
von. Ich Hoffe eine kleine Nachricht von dieſem 
außerordentlichen Manne wird nicht unangenehm 
ſeyn. Er ward hier unter König Jacobs des I. Re⸗ 
gierung ** von fehr armen Weltern gezeuget, und 
— Nn 4 als 


Eine Marktſtadt in Cornwallien, X. destlebef 
* Leſer, denen bekannt iſt, daß Jacob der IL nicht 


Jacobs des I unmittelbarer Nachfolger geweſen, 


koͤnnen mit Rechte neugierig ſeyn, was Effingam, 


der um 1612 muß gebohren fen, die fange Zeit, bis zu 


Jacobs. des U Regierung vorgenommen, und ob 
fich fein-Eriegerifcher Geiſt nicht in den vorherigen Un⸗ 
ruhen gemwiefen 5 auch wie ein Mann unter Jacobs IT. 

Regierung zum Soldaten gezwungen (preiled) wor⸗ 
den, der fchon damals über 73 Jahre gewefen ſeyn 

muß. Auch bat Jacob H. nur 4 Sabre vegieret, und 
‚man fagt alfo nicht recht : daß einer viel. fahre unter 
ihm gedienet habe. Machen dieſe Erinnerungen nicht 
die Sefchichre verbachtig? Anm. Des Ueberſ 


. 
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als eim Bauer erzogen. Zu Jacobs des I. Zeiten 
ward er geworben , und dienete viele Jahre unter 
dem damaligen oberften Befehlshaber Lord Fevers— 
ham; als König Wilhelm in England. anlangete, 


dienete er unter dem Marfchall Schomberg, einem 


ber tapferften Feldherren damaliger Zeiten, und war 


- bey der ewig denfwürdigen Schlacht bey Boyne in 


“ 


Irrland gegenwärtig, wo er fi) fo wohl hielte, daß 
er einige Zeit darauf Corporal ward; er hatte vier 
Wunden in der Schlacht befommen. Unter der Koͤ⸗ 
niginn Anna Regierung blieb ev noch in Kriegsdien- 
ften, „und verlor in der berühmten Schlacht bey 
Blenheim unter dem Herzoge von Marlborough ein 
Auge-und feine meiften Zähne durd) das Zerfpringen 
einer Mufquete. Er dienete noch unter Georg dem 1, 
ward, aber alsdenn für untauglich zum Dienfte er- 
fannt, und abgedanfet, worauf er hieher nach Denryn 
fam, und Bauernarbeit, verrichtete , die leßten dreyßig 
Jahre aber hat ihn die Menfchenliebe der benachbar- 
ten Edelleute unterhalten. Es ift merkwürdig, daß er 


die legten vierzig Jahre nie Eranf geweſen. Er felbft 


gab folgendes für die Urfache feines langen Lebens an: 
Sin feiner Jugend hat er nie geiftige Getränfe getrun. 
fen, in feinem Alter ift er Sommer und Winter vor 
feche Uhr aufgeftanden, und in das nächfte Feld gegan- 
gen, wo erein Stuͤck Rafen ausgefchnitten, und an feis 
ne Mutter, die Erde, eine Zeitlang gerochen ; er hat be: 
ftändig fih Bewegung gemacht, und fehr felten Fleiſch 
gegeſſen. Er war bis an ſein Ende in Geſellſchaft ſehr 
luſtig, und gieng ohngefaähr eine Woche vor ſeinem 
Tode zehn Meilen. Alle Nachbarn beklagen den Ver⸗ 
luſt ſeiner Geſellſchaft. 

III. Dr. 
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Rorax oder Borrax, iſt eine Art eines mine 
ralifhen Salzes, welches ſchon feit langer 
Zeit bey den Aerzten und Maturfündigern. 
befannt gemefen. Denn nach der meiften ihrer Mey: 


nung hat ſolches vor dieſem bey den Griechen, wie 


diefes beym Diofcorides und Galenus, Desgleis 
chen audy beym Plinius zu fehen iſt, Chryſokolla, 
oder Goldleim geheißen, indem folches im Feuer 
die Fleinften Goldtheilchen zufammenfchmelzt und an 
einander leimet. Wenn wir aber die angezogenen. 
Schriftſteller felbjt nachfchlagen, fo entſteht Hier« 
uͤber fein geringer Zweifel, und es kommen wegen 
diefer Materie dunkle und verwirrte Begriffe zum 
Vorſcheine. Denn Diofcorides bringt drey Arten 
davon in Erwähnung: naͤmlich den arınenifchen, 
als den beiten, nach diefem den macedonifchen, 
, und endlich den cyprifchen. Alle diefe Arten find 
uns heute zu Tage .unbefannt. Ueberdieß bringt er 
. auch an eben diefem Orte eine undeutlidye Abfonde- 
rung (Elutriatio) bey. Plinius fagt in dem 333. 
im 5 Cap. von der Chryſokolla folgendes: „Es fey 
eine Feuchtigkeit, die aus einer Goldader flöffe, und 
| TEN 5. ent⸗ 
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entweber in Kupfer oder Silber: desgleichen auch in: 


Bleybergwerken, häufig in Spanien gefunden würs 
De,,, Aus der grünen Farbe, die er ihr zueignet, 
erhellet vielmehr, daß er felbft das Berggrün ver- 
fiehe, und daher ift eg aud) gefommen, „daß folche 


mit gelber und blauer Farbe, (deren Bermifchung - 


eine grüne Farbe darfteller) verfälfche werde. ‚, Und 
hieraus fchließen einige nicht unwahrſcheinlich, daß 


unfer Borar von den Alten ihrer Chryſokolla gan 


unferfchieden fey. Diefer Meynung ſtimmet Sallop 


im 5 Buche von Foſſilien im gı Eapitel, Beoffroy 
und andere, bey. Das fehwache Grün, welches bey 
dem rohen Borare- wahrgenommen wird, hilfe diefer 


Schwierigfeit ab, indem folches Faum grün genannt _ 
zu werden verdienet. Bey den Alten aber ift die 


Chryſokolla wegen ihrer fehönen grünen Farbe auch 
zum Unftreichen gebrauchet worden. Dahin gehöret 
auch des Plinius Santerna und Scolecia, welches 
alles nah Salınafius Meynung Grünfpan andeu= 


tet. Miche nur Oribaſius im 5 Buche und deflen 


66 Capitel, fondern auch Encelius, befchreiben die 


Chryſokolla als eine fehr grüne Farbe und Pulver, - 


„Wenn aber-Dlinius hernachmals von der Zuſam⸗ 
menfeimung des Goldes vermittelft der Chryſokolla, 
welche mit Kupferrofte, Urine und Salpeter ver: 
mifcht worden, reder, „, fo: Faan dieſes keinesweges 


auf das Berggrün gezogen werden. : Denn diefs 


ſchickt fich hierzu nicht , vielmehr. iſt ſolches gänzlich 


entgegen. Daher koͤmmt aud) ſolchem das Wort 


Chryſokolla niet zu. Es kann ihm auch aus fei- 
nem Grunde bengelege werden, indem ſolches Wert 
nur unfern Borax angeht. Au einem andern Orte 

RR ſchreibt 
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ſchreibt Plinius: Eruitur aurum et chryfocolla. 
juxta. Das Wort Borax anbelangend, hat einen 
arabifchen oder manritanifchen Urfprung; denn bey 
ihnen heißt Baurach fo viel, als bey uns Salpe⸗ 
ter. Sie haben unfer Salz für eine Art vom Sab 
peter gehalten, und dahero bekoͤmmt e3 von einigen 
ein männliches, von andern ein meibliches und ende 
‚lich von andern ein Mittelbeywort. Die Ableitung 
diefes Wortes, welche Dr. Lemery in feinem Woͤr⸗ 
terbuche vorfrägt, daß es namlich von Bor clamor 
und gew fluo zufammen gefegt wäre, bat gar Feine 
Wahrfcheinlichkeit. Man findet verfchiedene Stel— 
fen, wo e8 auf eine verkehrte Art Boraco, Barach, 
und beym Thomas Aquinas Boreftein heißt. 
Dey den Yrabern ung, Spaniern heißt es Tincar, 
Atincar oder Tinca® Ruland nennet eg natuͤr⸗ 
lichen Actincar, Alembert Salz. Weiden⸗ 
feld fuͤhret in feinem Buche de Secretis auf der 428 
Seite an, daß der letztere Name auch bey dem Tho⸗ 
mas Aquinas vorfäme Es heißt aud) Acker⸗ 
ſalz; vielleicht von dem griechiſchen Worte aygıov. 
Gleichwie auch das Wort Borax bey den arabifchen 
Schriftſtellern zuerft vorfömme. Serapion fagt in 
dem 413 Eapitel folgendes: „Lincar, das ift Bor⸗ 
var, Iſaac Ebn Amram, tft eine Art von Salzen, 
und wird nad) feinem Geſchmacke wie Baurach bes 
funden Es ift ein wenig bitter, mineraliſch und 
durch Kunſt bereitet. Deſſen Minera findet man in 
den Merrflippen. Man befehe hiervon Raſis und 
Aben Meſuai. Ich muß anmerken, daß das 
Wort Borrax bey verfchiedenen Schrififtelleen aud) 
 Arötenftein bedeute, Man findet diefes beym Als 

| | beit 
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bert in dem andern Buche ſeines andern Tractats 
von Mineralien, beym Braſſavela in Unterſuchung 
der Erden, p. 481. beym Cardanus und Encelius. 
Da aber Baurach zuerſt bey den Barbarn Salpe⸗ 
ter heißt; fo iſt es daher gekommen, daß nicht we— 
nige Schriftfteller , befonders aus den mittlern eis 
ten, den Borax für den Salpeter der Alten gehal: 
ten haben. Uncer diefen find Agricola L. In. c. 9. 
und nebft ihm Caͤſius de natur. foflil. p. 206. die 
vornehmften. „Nitrum natiuum wird in der Erde 
gefunden ‚ und eben. wie andere Foflilien ausgegra- 
ben, es ift harte, dicke und einem Steine aͤhnlich. 
Es ift diefes Dasjenige, woraus die Denetianer die 
Chryſokolla, fo nenne ich den Borax, machen. „, 
Agricola fagt anderswo: Ei ‚andere Fünftliche 
Galpeter wird auch heut zu Tage aus dem gegrabe- 
nen Salpeter‘, den die Araber Tincar nennen, be; 
reitet, und hat nichts vom Grünfpane(Aerugo) bey 
ſich.  Diefen ftimmee Junius in feinem Wörter: 
buche auf folgende Art bey: „Der Borar wird aus 


hartem kuglichtem und gewachſenem Salpeter gemacht, 


welchen einige vor gegrabenen Salpeter halten., 
Dieſer Meynung ſcheint auch Caſp. Hofmann de 
medicam. off. desgleichen Stahl in feinen Werfen 
p. 576. Beyfall zu geben, Einige von den Alten 


find wegen diefer Materie fo unübereinftimmend, daß 


auch Platearius de fimpl. medicam. davor hält: 
der Dorar wäre ein Baumharz, oder das Ruͤck⸗ 


ſtaͤndige vom Oele. Cardanus de varietate 


ſchreibt p. 117. „Die Chryſokolla koͤmmt mit der 
gemeinen Alaune überein, venn wenn man alten Alaun 
reiniget, fo wird Chryſokolla barans. Die natür- 


—— 


liche 
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liche Chryſokolla bringt man aus den Gold» und 
Silber- ja auch Kupfergruben. Sie ift der Alaune - 
fo ähnlich), daß fich auch die Künftler felbft bierinne 
betrügen. Deflen Form ift länglichtrund , dahinge⸗ 
gen der Alaun viereficht und rund ift, und feinen fol 
chen geringen zufammenziehenden füßlichten und fet- 
ten Geſchmack hat.; Eben diefer Cardanus fagt 
auf der 293 Seite de fubiilitate folgendes: „Die 
Chryſokolla, die man itzt Borax nennet, ift ein Werk 
der Kunft, und wird aus Alaune und Salmiaf ge 
macht. Deffen Farbe ift glänzendroth ; es brauchen 
folches die Goldſchmiede, das Gold zufammen zu brin« 
gen, und daher hat es auch den Namen befommen. ,, 
er mehr von dergleichen Muthmaßunge JJJ 
will, der kann Baufchium de Chryſocolſ; Aldro- 
| Pe Mufaeum Metallor. L. III. c. IV. Mercati 
Metallothecam ex Edit. Lancifii p. 68. Dale Phar- 
macolog. Hermanni Mater. Med. nachſchlagen. | 
Aus diefer ift zu erfehen, mie wenig gewiß die Als 
ten in Unterfuchung der natürlichen Hiftorie bey ſim⸗ 
plen Sachen gewefen find. Denn unfer Borar ift 
fo viele Jahrhunderte zuruͤck, von fo vielen Aerzten, 
Naturkundigern und Künftlern in ſtetswaͤhrendem 
Gebrauche gewefen, ohne daß fie von defien wahren 
Urſprunge eine Erfenntniß gehabt haben; noch mehr 
iſt aber zu verwundern , daß aud) unfer Borar unter 
den Mängeln in ver natürlichen Hiftorie gefunden 
wird, da doch diefe Gegenden, wo man den Bora 
herben bringt, von fo vielen Natur» und Arztneyver⸗ 
ftändigen find durchgereifer worden. Deſſen ohnges 
achtet hat uns davon noch niemand eine wahre und 
nyaeireihafte natürliche Hiſtorie überliefert, und zu 
dem 


\ 
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dem Ende wird man verfchiedene Keifebefchreibungen 
vergebens nachſchlagen. Obgleich viele Centner 
Borrax alljährlich zu uns gebracht werden: fo iſt 
Doc) deifen Vaterland oder Geburtsort noch nicht ges 
wiß bekannt, Was Diofcerides vom armenifchen, 
macedonifchen und coprifhen, und Dlinius vom 
fpanifchen Borrare erwähnen, das will ich iße nicht 
berühren. Ich will nur die Schriftfteller im mitt 
lern Zeiten anführen. Birell ſaget im 10 Buche, 
15 Cap. folgendes: „Das Erdfalz oder Baruch iſt 
zart, nicht allzu weiß, von Geſchmack fcharffäuerlic), 
und nicht Durchdringend falzig. Aus Cairo in Ba: 
bylonien, mo man es findet, wird foldhes nach Alex— 
andrien er In Spanien findet man aud) 
dergleicherffauf einem Berge bey Praga, meldyes 
die Spanier Erdalaun nennen. „ Da uns doch 
heut zu Tage, weder von dem fpanifchen noch baby: 
loniſchen Borare aus Cairo etwas befannt ift. Eben 
diefer Schriftfteller führer i im 1 Buche-und veflen 115 
Capitel an: „Daß in Oberdeurfchland ein Waſſer 
gefunden würde, davon ſich auf den Boden und an 
die Seiten bes Ufers ein Schleim anlegte, welcher ge» 
kocht, durchgefeige und cruftallifire würde. Damit 
diefe Eryftallen nicht zufammenftelen , fo würden fol- 
che mit dickem Schleime und Schweine» oder ande: 
ver Thiere Schmeer vermifche und in eine Grube ge: 
mworfen, die mit dieſem Zeige ſchichtweiſe bedeckt 
wird : nämlich es koͤmmt eine Schicht Cryſtallen, 
denn eine Schicht Fett u. ſ. w. Und auf folche Wei- 
fe bleibe diefes einige Monate in der Erde beyfam: 
men. » Bon allen diefen miffen wir bey ung nichts. 
Tavernier fagt im dritten Theile auf der 54 * 
einer 
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feiner Reiſebeſchreibung nur obenhin : „Der 2505 
var, welcher in der Provinz Guzurate zubereitee 
"wird, muß ſchoͤn weiß und ducchfichtig fenn, „ Eit- 
müller und die mehreften geben überhaupt Oſtindien 
vor den Entftehungsort an. Pomet fagt: „er 
würde an verfchiedenen Orten in Perfien in der Erde 
und auf dem Grunde eines Sluffes bey dem Berge 
Purbeth in der Gegend Radziaribron, die fich 
bis an die weiße Tartarey erftreckt, gefunden. , Bon 
den Perfiern würde er aus Amadabat zu den Holläns 
dern und Engländern geſchickt. Lemery nennet In⸗ 
dien, Perfien und Siebenbürgen; von dem leßtern iſt 
mir aber gar nichts bekannt. Obgleich auch Herr 
Dr. Brückmann in Magnal. fubterr. P. I. p. 270. 
nur dem Namen nah „Biſtritien in Siebenbürgen 
anführet „„, und fagf, „daß dafelbft Borar gefun⸗ 
den würde; „, fo weiß ich Doc) nicht, aus was für eie 
nem Grunde diefes gefchehen if. Marx de mate- 
rial. giebe die Inſel Zeylon an, und Herr Geoffroy 
giebt in Hift. Soc. Scient. an. 1732 vor, er würde 
aus China gebracht, welches aber wenig Gewißheit 
bat. Inzwiſchen ift hieraus fo viel gewiß, Daß er 
mie den Schiffen aus Oftindien gebracht wird, und 
daß er zuvor, ehe die Holländer einen Weg nad) In— 
dien gefunden haben, aus eben diefen Dertern durch 
die Kaufleute nach Alexandrien, und von da nad) 
Denedig gebracht, und dafelbft gereiniger worden ift. 
Und dahero bleibe auch noch die Benennung, venedis 
[her Borar, ob er gleic) Venedig niemals gefehen 
hat, fondern meiftentheils wie unferer, in Holland ges 
reiniget worden iſt. | 


So 
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So ift auch deffen befonderer Ort nicht bekannt; 
denn Serapion ſaget, deſſen Miner waͤre in den 
Meerklippen, andere führen Minern von ‚allerhand 
Art an, andere reden von Erden. Doch bringen die 
meiften bey, daß foldhe aus tiefen Meiällöeegwerken 
heraus gefchaffer würde. 

Es ift ferner nicht befannt, wie er zu allereoft aus» 
fehe. Denn die Alten, als Dlinius, Diofcorides, 
behaupten, es wäre ein trübes, dickes, falzichtes Waf- 
fer. Die mehreften von den Gran befchreiben ihn 
als einen harten mineralifhen Stein. 3. €. Caͤs⸗ 
alpin de re metall. p. 50. „Der Borar wird zu 
Venedig aus einem gewiſſen gebrannten Steine, der 
weiß fieht, und leichte zerbricht, bereite.  Diefen 
Stein nennen fie rohen Borar. Diefer wird nicht 
aufgelöft, und bat auch Eeinen Geſchmack; ſondern 
durch die Verbrennung und Zubereitung erlangt er 
erftlich einen brennenden Geſchmack. » Auf diefen _ 
folget Junge in Doxofcopia: „es ift ein weißer un⸗ 
ſchmackhafter Stein, der fih im Waffer nicht auflö- . 
fen läßt; fondern bloß durch die Calcination, derglei- 
chen laugichten Geſchmack und Geruch befümmt. „ 
Desgleichen Sanſovino della mar. med, p. 237. 
„Der Borar wird aus einem durchfichtigen Steine 
gemacht. Herrmann ſchreibt in der mat. med. 
pag. 316. „die Ehrnfofolla wird durch Calciniren, 
Auflöfen und Erpftallifiren aus einem falpeterhaltis 
gen Steine bereitet. Dieſes wird niemand auf un« 
fer gemeines Srauenglas beziehen. So ift aud) 
Stahl in feinen Schriften p. 567. ein Zeuge, „daß - 
2angermann einem unter dem Namen Alumen 


- rochae, platte halbdurchfichtige Stücken von einem 
blaͤtte⸗ 
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blätterichten Steine gegeben hätte, welche vom Ges 
ſchmacke wie Borax geweſen wären: naͤmlich, es 
wäre natuͤrlicher Borax geweſen., Inzwiſchen zieht 
alles dieſes Dr. Berger, de Thermis carol. p. 30. 
in Zweifel; ja er verwirft es gaͤnzlich. Einige ſetzen 
indianiſche Salpetererden zum Grunde; denn ſo ſaget 
Herrmann: „Es werden die Salpetererden in 
Oſtindien aus den Bergwerken gebracht, gelinde 
calcinirt und in ein Pulver gebracht; dieſes wird nach 
dieſen mit ſchlechtem Waſſer, oder ſtarker Lauge aus 
gekocht, herausgenommen und in Cryſtallen ge— 
bracht. » Diefe werden alsdenn ſehr ſelten in Ju— 
dien weiter zubereitet; ſondern nach Holland ge— 
bracht, vom neuen aufgeloͤſt und in Cryſtallen ge— 
bracht, Einige meynen, (aber mir weniger Wahr-⸗ 
ſcheinlichkeit, ) daß der Borax unter einer rohen fals 
zigen Form herausgebracht würde, Diefer Miey- 
nung find vornehmlid) Derger und Tournefore 
zugethan. Berger, de T'herm. Carolin. fagt p. 30. 
„er würde gleich wie der gegrabene Salpeter heraus- 
gebracht. „ Tournefore bringt bey: „der Borar 
würde aus einem gegrabenen indianifchen Salze ge= 
macht, welches Tinkal hieße. „ Agricola ſtimmet 
diefen auch bey, wenn er fpricht : „es fey ein natuͤr— 
liches Salz , welches man in der Erde fände. „, Aus 
Bergers Schriften erhellet doch gewiß, daß er den 
' unrafinivten Borar für die Boraxminer gehalten ba: 
be. Ob aber die erwähnte Calcination des minera- 
liſchen Steins (mie bey der römifchen Alaune, deſſen 
Miner nad) Kunfeln mit jener wenig Unterfchied hat,) 
allezeit unternommen werde, Das macht Pomet zwei⸗ 
felhaftig, wenn er ſaget: „dieſes ausgegrabene Mia 
18 Sand, Oo neral 
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neral wird an die Suft gelegt; hiervon wird es mit 
einer. vothen- Fettigkeit überzogen, - welche ihm zur 
Nahrung dienet, und verhindert, daß es nichf von 
der Luft caleinirt werde. Iſt es grau, fo bat ſolches 
‚altzulange in der $uft gelegen; viel beſſer ft es, wenn 
es grünlich ausfällt. „ Die Meynung, daß der Bo⸗ 
rax von einem mineraliſchen Steine entſtuͤnde, haͤtte 
gewiß bey den meiſten Platz gefunden, wenn nicht 
neulich Herr Geoffroy der Alten ihre Meynung 
edurch eine neue Erzaͤhlung wieder unterſtuͤtzet haͤtte. 
Denn dieſer fuͤhret in Hiſt. Acad. Scient. Pariſ. de 
Anno 1732. an, wie er von einem Deutſchen der 
Naͤglin geheißen, gewiß vernommen haͤtte; „daß 
man an verſchiedenen indiſchen und perſiſchen Oer— 
tern das ſalzichte, truͤbe und gruͤnlichte Waſſer aus 
den Bergwerken, vornehmlich die Kupfer mit ſich 
fuͤhren, ſammlete, ausdaͤmpfte, und alsdann in Gru⸗ 
ben goͤße, welche mit Leime und Thierfette uͤberſtri— 
chen waͤren. Nach etlichen Monaten naͤhme man 
dieſes wieder heraus. Man braͤchte auch welches 
aus China, welches aber nicht fo gut wäre. „ “Biel 
. leicht Fonnten aber diefe widrigen Meynungen verglis 
hen werden, indem in den ‘Bergmwerfen, mworinnen 
der mineralifche Borarftein gefunden wird, der von 
dem unterirdifchen Wafler aufgelöfte beträchtlichere. 
Theil zufammenflöße ‚ und hernach diefe Auflöfung 
gefammlet würde. Allein diefes find nur ungewiſſe 
Muthmaßungen. ri 


Gewiß wir find noch) in diefer Ungewißheit begrif- 
fen. Indeſſen trug es ſich zu, Daß da id) vor 
furzem den Hochedelgebohrnen — — 

* rof. 
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| Prof. Junkern zu Halle, meinen Gönner und 
hochzuſchaͤtzenden Freund befuchte, eben zu der 
Zeit der Herr Dr. Knoll aus Tranquebar 


eine wahre Borarminer, nebft dem Salze, das 
er aus diefer Miner gezogen, desgleichen -auch 


eine durch Diefes Salz zubereitete Geife und 
leichtfcehmelzendes Glas an ihn uͤberſchickte. 
Nach des Herrn Prof. Junkers Gewogenbeit, 
die er gegen alle Verehrer der natürlidyen ABifs 
fenfchaft heget, erlaubte er Herrn Prof, Lans 
gen und mir, daß wir mit diefer Miner einige 
Verſuche, um hinter deffen Natur zu kommen, 
-anftellen fönnten. Da aber erwaͤhnter Herr 
Prof. Zange verfprach, daß er Diejenigen DBera 
‘fuche, die wir bey Unterfuchung diefer Miner 
unternommen haben, nädhitens öffentlich bes 
kannt machen wollte: fo will ich bier nicht 

weitläuftig feyn, und die Meugierigen zu deffen 
Ausführung verweiſen. Inzwiſchen muß id) 
hier nur anführen, (um meinen Leſern nur einis 
gen Vorſchmack zu geben,) daß ich mit allen 
Verſuchen, die ich mit dieſer Miner vorgenoms 
men, (und welche eine Art von Sande, welcher 
mit Lauge getränfe war, vorftelte,) und mit 
dem darausgezogenen Salze nichts anders, als 
ein wahres fires alfalifches Salz mit Kuͤchen⸗ 
falze vermifcht, babe finden koͤnnen. Dieſes 
beweifen alle damit angeftellte Berfuche vollkom— 
. men. Woher ift nun diefes paradore natüirli« 
che alfalifche Salz entftanden ? Iſt es von der 

Hberfläche der Erde, oder aus deren Tiefe herz 
ausgekommen? Dder find vielleicht vor diefen 

=. 8023 an 
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an dafigen Dertern Städte oder Wälder durch 
Das Feuer verzehret worden, oder find unterirdis 
fche Feuer allda gewefen ? Dover ift die Sonnen 
wärme an felbigen Dertern fähig, das Meerfalz 
in ein alfalinifches zu verwandeln, oder die Ge: 
wächfe, mie wirkliches Feuer thut, zu verbrens 
nen ?xc. Don allen diefen Fann ich nichts ge= 
wiſſes fagen. Ich hoffe aber, daß nur vorer- 
mähnter Herr Dr. Bnoll, dem ic) dergleichen 
Fragen über diefe Materie, nebft andern über: 
fchickt Habe, diefe Aufgaben auflöfen, und uns 
bey diefen Umftänden Gewißheit und Grund ver- 
- Schaffen wird, aus welchen wir hernach deſto ſiche⸗ 
rere Schlußfolgerungen werden machen koͤnnen. 
Und dieſes erwarte ich mit Verlangen. Indeſ⸗ 
ſen ſchließt Herr Dr. Rnoll in ſeinem gelehrten 
Briefe aus deſſen alkaliniſcher Natur nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß in dieſem rohen Subjecte 
der Salpeter der Alten anzutreffen fen; indem 
es alle diejenigen Eigenfchaften befißt, welche die 
ältern Schriftfteller und die heil. Schrift ſelbſt 
davon anführen. Wie aber aus diefem Salze 
der rohe Borar entftehe, in was vor Ordnung 
und mit welchen Zufäßen dieſes gefchehe, Diefes 
hat bisher noch nicht ausgeforfchet werden Fön- 
nen, da felbiger in fo weit entfernten Dertern zus 
bereitet wird; außer, daß ein Theriafsframer 
Herr Dr. Rnollen hat lehren wollen, daß dies 
ferwegen Del hinzugethan würde. Allein die Zeit 
wird vielleicht mehrere und genifere Sachen 
darlegen. | 


Da 
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Daraber der Borar unter feiner erſten Steinfand- 
oder Waſſergeſtalt auf gewöhnliche Art nicht zu ung 
gebracht wird; fo müffen wir mit derjenigen unreis 
nen Forme zufrieden feyn, darinne wir ihn befommen, 
und da er brutte Borax, rober oder unreiner Borar, 
genennet wird. Daß er ſchon vor diefem in folcher 
Sorm nach Venedig gebracht worden, davon kann 
man ‚in Randeletii Pharmac. ofhıc. p. 1246. Spuren 
finden: „Eine andere Art Borar wird fetter Borax 
genennet, weiler ſchwarz fieht, und der Farbe und Di- 
cke einer weichen Seife aͤhnlichet; eine andere Art iſt 
weiß}, und nach der Forme wie Salz oder Alaune. „, 
Desgleichen Thölde i in Halygraphia P. I..c. 3. p. 20. , 
„Der natürliche Borar ift grau von Farbe, dod) aber 
fefte und zuſammenhaͤngend, ſcharf und füße. ,, 
Der rohe Borap, wie er aus Indien herauskoͤmmt, 
erſcheint alfo, wie, eine rohe Maffe von verfchiedener 
Farbe; zum Theil befteht folche aus großen, zum 
heil aber aus vielen Eleinen länglichtrunden Exryftale 
ten, die theils weiß, eheils gruͤn untermiſcht ſeyn. Sie 
ſind mit einer gelben Fettigkeit verſehen, worunter ſich 
‚auch andere irdene Unreinigkeiten befinden. Der Ge— 
ruch Diefer Maſſe fällt fertig und feifenartig aus. Iſt 
die Maſſe noch frifch, ſo fühle fie ſich in Anſehung dies 
ſes Fetts weich und zaͤhe an. Allein durch die Zeit ver- 
‚trocknet Diefes, und es bleibt meiftentheils eine afch= 
‚graue oder gelbe Rinde an den mehr hart geworde⸗ 
nen Cryſtallen zuruͤck. Ob diefe grüne Farbe, welche 
‚bisweilen der Knoblauchsgrüne beykoͤmmt, vonder Luft 
‚entftehe, wie Herr Lemery davor hält, das will ich 
‚zwar nicht behaupten , indem ſelbige durd) bloßes 
Durchſeigen verfchmwinde. Burgrav bringt im er= 
ee | 203 ſten 
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ften und letzten Theile p. 1626. feines allgemeinen me- 
dieiniſchen Woͤrterbuchs eine andere Gattung Borax 
bey, „welche grau von Farbe geweſen, und deſſen er: 
langte Fettigkeit verloren gegangen und dem engli⸗ 
ſchen Vitriole gleich gekommen wäre: Allein, da die⸗ 
ſer bloß nach den Zufaͤlligkeiten unterſchieden iſt, ſo 
wird man ihn kaum fuͤr eine beſondere Gattung hal 
ten koͤnnen. Unterdeſſen hat dieſer rohe Borax ſchon 
alle weſentliche Theile bey ſich; denn im Feuer ſchwillt 
er in einem Schaume auf und zerfließt; er praͤcipitirt 
die fauren Auflöfungen, und färbee den Biolenfaft 
gruͤn ꝛc. Wenn man ihn aber im Waſſer aufloſet, durch⸗ 
feige und ausdaͤmpfet: fo geht er nur in kleine Cry⸗ 
ftallen zufammen. "Durch die Auftöfung i un Waller 
werden alfo nur die Unreinigkeiten abgefondert; wo 
nicht etwa wegen einer andern Sache ein Zufag noͤthig 
ift, Damit fowol die überflüßige Fertigkeir abgefchieden 
werde, als daß auch größere Cryſtallen werden mö- 
gen. Frifches R Kalkwaſſer pflege fonft zu diefem Ende 
Dey Reinigung des Zuckers, desgleichen des Salperers 
vortreffliche Dienfte zu thun. Auf was Art diefe Rei⸗ 
nigung eigentlich) zu Stande gebracht: wird, das iſt 
bishero von den Hollaͤndern und Venetianern mit gross 
ſem Fleiße verborgen gehalten worden ; und es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß vielleicht von dieſer verſchiedenen Reis 
nigung einige Unterfchiede unter dem Borare entſte⸗ 
hen. Daher denn Ware und andere, den venetiani⸗ 
ſchen gereinigten Borax dem pofländifdjen un ind engli: 
fehen vorziehen. Bey curioͤſen Verſuchen wird diefes 
weiter zu unterfuchen feyn. Daß auch der Borar zu 
Hamburg gereiniget werde, wie durgrav am an⸗ 
geführten Orte vorgiebe, ift mir noch unbekannt. = 
i vie | 
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viel iſt aber gewiß, daß diejenige Fettigkeit, welche 
\währender Reinigung als ein trockenes entzündbares 
Weſen aus dem Thier» oder Gewaͤchsreiche abgeſon⸗ 
dert wird, mit Salpeter verpuft und über den Kohlen 
eine fhmwarze Farbe und ſtinkenden Geruch zeiger. 
Es hat zwar ſchon Alerius Pedemontanus im 
VI Buche von Ge heimniſſen diefe Reinigung der Ve— 
netianer befchreiben wollen, wenn er fpricht: ,, Mus 
Aepandrien werden Faͤſſer, die mit einem gewiſſen 
‚Fette erfüllee find, gebracht, in deren Mitte kleine 
Steine befindlich find, welche man den Ehrnfofollen- 
teig nennt, (hiermit zeiget er den rohen Borar an,) 
dieſer enefteht von dem aus den Gold- und Gilber- 
bergmwerfen gebrachten und ausgedämpften Waſſer, 
worzu fie hernachmals Schweinefcymeertbun, und da— 
mit Schicht auf Schicht machen. Wonn dieſe Ver⸗ 
miſchung etliche Monate unter freyem Himmel geſtan— 
den hat; ſo wird ſolche hernachmals weggenommen, 
mit Waſſer und Baumoͤle gereiniget und verdeckt zu 
Cryſtallen gebracht. Endlich thun ſie Alaune aus 
Weinhefen und Salpeter hinzu. „ Allein dieſe Erzaͤh⸗ 
lung verdienet feinen Beyfall, ob fie fchon von Mer⸗ 
caten in Metallotheca ex editione Lancifii p. 68. 
fehr ofte wiederholer und bekraͤftiget witd. Doch mer: 
ket auf der 70 Seite Lanciſius nad) Dr, Zanichel⸗ 
li Nachricht varbey an: ‚daß der Borax mit bloßem 
ſchlechten Waſſer aufgeloͤſet und ein geringer Theil 
Alaune hinzugeworfen wuͤrde, damit die Salztheilchen 
deſto leichter zu Boden fallen moͤchten,, Aber auch 
dieſe Erzählung iſt nicht voͤllie g richtig. Herr Her⸗ 
mann bringt noch den Zuſatz einer ſtarken Lauge bey. 
ng auch Stahl auf der 202 Seite 
» 04 *» spec. 


‚ . 
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Spec. Becher. daß deffen Kefination groͤßtentheils durch 

ein ſehr aͤtzendes Alkali geendiget wuͤrde. Herr Le⸗ 

mery und Herr Geoffr oy behaupten, daß Diefe Re⸗ 

fination durch eine bloße Auflöfung im Waffer zu. 
Stande gebracht würde, indem fie baummwollene Faͤ⸗ 

den hinein legten, damit Dadurch defto eher große Cry⸗ 

ftallen würden, Wenn fie aber vorgeben, „daß durch 

dieſe Reinigung die vitriolifhe Materie, welche Die 

Schärfe verurfacher, aus denn Borare abgefchieden 
wuͤrde, und daß der gereinigte Borax gelinder wäre, „, 

dieſes wird kaum bewieſen werden koͤnnen. Denn nach 
meiner Meynung muß man hier mehr auf das Abſon· 
dern Te uͤberfluͤßigen Fettigkeit ſehen. 

Da alſo aus dem Vorhererwaͤhnten zum wenigſten 
ſo viel erhellet, daß unſer Borax groͤßtentheils ein na⸗ 
tuͤrliches Salz aus Indien ſey; fo enfjteht.die $ 0 
ob nicht auch dergleichen Bermifchung von der Natur, 
in andern Gegenden Fünnte zuwege gebracht werden ? 
Der ob diefe Gegend einzig und allein zu deffen Era 
zeugung und Zufammenfißung geſchickt feh ? Diefes, 
wollte ich nicht bejahen; denn es liege nod) vieles ver= 
borgen, was von klugen Weltweifen Eönnte, genutzet 
werben. Daher fpricht aud Stahl: „es fey fihmer 
zu glauben, daß nicht dergleichen in den übrigen Welt⸗ 


— theilen gefunden werden follte.,, Noch eine wichtigere 


Frage iſt diefe: 0b nicht der Borax eben fowol, als 
Schwefel, Vitriol, Salze der warmen Bäber, wie. 
auch Die Metalle felbft, durch Die Kunſt zufammen ge= 
feßt werden koͤnnte? Schon bie ältern Örischen haben 
befräfti: get, es gabe Eünftliche Chryſokolle. Deren Ber. 
veifungsart fuͤhren Diofcorider, Galenus, Plinius 
ans naͤmlich fie entſtuͤnde, „wenn Knabenurin mit ei⸗ 
nem 
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nem Eüpfernen Stempel oder Piftille in der Sonnenhi⸗ 
tze umgeruͤhrt und zur Honigdicke gebracht würde. 
Auf Diefe Art würde aus Urine und Kupfer ein geſchick⸗ 
tes Goldloͤth gemacht, wozu andere nod) das Hinzus 
thun des Salpeters anrathen, Allein, aus dieſer Ver⸗ 
miſchung wird aufs hoͤchſte nicht mehr, als eine ge— 
wife Art Gruͤnſpan herauskommen, welche zu Loͤthung 
des Goldes ganz ungeſchickt iſt. Nichts deſtoweniger 
ſetzen die Schriftſteller aus den neuern und mittlern 
Zeiten verſchiedene Compoſitiones auf, um dieſes Salz 
zu bereiten. Alſo ſchreibt Agricola, Cardanus und 
Matheſius, man koͤnne den Borax aus gegrabener 
Alaune und Salmiak bereiten. Allein aus gleichen 
Theilen gebrannter Alaune und Salmiakſalzes wird 
im Feuer nichts anders, als ein grauer ſeereter Sal— 
miak, und aus dem Zuruͤckgebliebenen erhaͤlt man ein 
kalkartiges unſchmelzbares Salz, welches nicht wie 
Borax fließt, ſondern einen ſchweflichten Geiſt über: 
gehen laͤßt, welcher weder vom Alkali, noch Vitriol⸗ 
ſauren veraͤndert wird. Mit dieſen ſtimmt Paracel⸗ 
ſus in App. op. Chirurg. et Manual. Chym. überein, 
außer, daß er noch zu diefen calcinirten Weinftein 
und Sauge hinzuthut. Mehrere und wunderbar ver» 
änderte Zuſammenſetzungen, Fann man in Birelli Al- 
chymia, Baufchio de Chryfocolla, Unzera de Sale, 
Shroeders Pharımacia , Langii Materia medica, Len- 
tilio, Keslero, Rivino, Koenig, Landen, Dale, Schwaer- 
zero, Beuthero, Vreswyk, und bey andern mehr, nadh- 
tefen. Wenn man aber diefe Zufammenfeßungen ein 
wenig genauer betrachtet; fo wird ein fharfjichtiger 
und vernünftiger Chymifte leicht einfehen, daß auffeis 
ne Weiſe aus allen diefen Zufammenfegungen ein wahr⸗ 
205 haften. 
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hafter Borax werden koͤnne, vielweniger, daß dieſe 


Producte die Eigenſchaften eines wahren Boraxes bey 
ſich haben. Deswegen koͤnnen wir einer beſondern Un⸗ 
terſuchung leicht uͤberhoben ſeyn. Dahero bezeuget 


auch Marx von Materialien, daß er die gedruckten 


Vorſchriften alle falſch befunden, und er ſelbſt ohne 
‚einige gute Wirkung mehr als funfzig Beeſuche da- 
von vergebens ausgearbeitet habe. 


Unterdeffen muß man nicht deswegen auf die pöftige 


Unmöglichkeit fchlüßen. Beſonders da wir von deffen 
Gewißheit bey finnveichen und geuͤbten Chymiſten Spu⸗ 
ren antreffen. Der verſtorbene Stahl merket in Spe- 
cimine Becheriano an: „er habe einen gewiſſen Spieß⸗ 
glasſafran mit Alkali bereitet, und einige Zeit an die 
geſetzet. Als er dieſes durch — *3* enes WB affer *— 
geloͤſet hätte ; 3 fo wären die Eryftallen wie Linſen wor: 
„ den. Die Figur war vierecfigt, und etwas vhamboi- 
diſch. Außerdem wären fie hart, weiß, und am Öe- 
ſchmacke wie Borar, aber etwas harnicht. Bey ges 
finder Slammenwärme ſchwollen fie auf und gerfloffen 
in ein Öfas. ;, Alles dieſes veroffenbaret die Merk- 
maale von der Erzeugung des Borares, Zu deſſen 
Erplication rather der Herr Prof. "Junker in feiner 


Chymie an, dag man ein feuriges Alkali, welches mit 


Spiesglafe defchmolgen und in einem gelben Safran 
verwandelt worden, an; diefes müßte im ftarfen Feuer 
zu einem zarten agtfleinattiz gen Glaſe werden. Aber 
der finnreiche Schriftfteller, ver Stable Tractat vom 
Salpeter überfegt, und Anmerfungen beygefüger bat, 
faget : man müffe die Schlacfen (Scoriae) aus Spies» 
glafe und Eifen mit erg Unzen Alkali oder Salz 

peter 
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peter ſchmelzen, und folche vornehmlich zu diefem Ends 

zwecke lange an die $uft fegen. In eben diefer Abſicht 

ſchlaͤgt er auch auf der 147 Seite vor, daß man eine 

Auflöfung von dem ruͤckſtaͤndigen Weſen aus Salpe⸗ 

ter und Vitrioloͤle lange in die freye Luft ſetzen, und 

die daher entſtehenden Veraͤnderungen wahrnehmen 

ſollte. Denn dieſes wird alsdenn ſchleimig gemacht, 
indem es von der Luftſaͤure vermehret wird. Daͤmpfet 
man folches ab ; ſo entſtehen gruͤnlichte und vitriol= 

baltige Cryſtallen. Diefer ſehr Eluge Schriftftellet 

fönnte den Neugierigen gar leichte, wenn er * 

* gleichen Produete zeigen. | 

Aus der Betrachtung der Eigenſchaften des Bora⸗ 

* daß er naͤmlich beſonders eine Gattung vom vitre⸗ 

ſeirenden Salze ſey, koͤnnte man zu denjenigen Koͤrpern 

gehen, welche eben dergleichen Eigenſchaften beſitzen. 

Wenn man dieſe wirklich in eine Verbindung braͤchte 

und gehoͤrig anwendete: ſo wuͤrden vielleicht nicht zu 
aller Zeit leere Verſuche daraus entftehen. Alſo ift nicht 
unbekannt, Daß vornehmlic) im Bitriolfauren eine dis 
trefeivende Erde verborgen liegt. Das fehmelz;bare 

Vitriolſalz ift durch verfchiedene Werfuche von erfahr- 

nen Ehymiften nicht allezeit vergebens gefucht worden. 

Ferner ift bekannt, daß eine Salzfäure die Falfarti- 

gen Erden , die doch fonft fehr unſchmelzbar find, ſehr 

flüßig made. Es wird ihnen aber zugleic) die Bitre- 

ſcibilitaͤt dadurch benommen, daher denn die Alauns 
erde und Kreide vergeblich mit Salsgeifte bearbeitet 

worden find. Michts deſtoweniger werden dergleichen 

Salze, die fonft hoͤchſt unfehmelzbar find, als ze E. der 
vitrioliſirte Weinſtein durch den Zufaß des gemeinen 
Salzes, desgleichen des Wunderfalzes, wie Er des 
ö lau⸗ 
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Alaunes, alkalinifchen Salzesund Salpeters im Teuer 


flüßig gemacht, Ja es koͤnnen auchunfchmelzbare Sa 


hen mit unfchmelzbaren Dingen von verfchiedener Mi: 
ſchung u. Textur flißig gemacht werden ; mie diefes meitt 
Berfuch in ver Vermiſchung des vitrioliricten ein 
ſteins mit Alaune, desgleichen.die Vermiſchung einer 
kalkartigen Erde mit Kieſelſteinen beweiſet. Die unrei⸗ 


nen Waſſer ſtellen endlich nach oͤftern angeſtellten Rei⸗ 


nigungen ein ſchmelzbares Salz dar. Arſenik wird mit 
einigen Saͤuren in einen zaͤhen Koͤrper verwandelt. Des: 


gleichen hat man einige Concreta aus dem Urine, welche 
den Eigenfhaften des Boraxes fehr nahe fommen, 


dergleichen find 2) das fire fehmelzbare Arinfalz, und 
das rücitändige vom verbrannten Phoſphor. Von 


letztern bezeugt unſer wohlerfahrner Ehymifte, Here 


"Dr Merggrafi in Mifcell. Societ. Berl. p..61: daß | 


dieſe Säure mit der Bleyaufloͤſung vermifeht , nach 
der Abftraction in ein fchönes durchfichtiges und runs 
des Glas, wie eine Perle zufammenflöffe. Dieſe Ge- 
ſtalt befümmt auch der Borar auf der Kohle, Ja es 
At auch anfangs ohne Zuſatz in ein klares, durchſichti⸗ 

ges Glas zuſammengefloſſen. Deſto eher iſt es aber 


geſchehen, da es mit einem firen Alkali gefättiget‘ ger 


wefen. Diefe Bermifchung ift eben fo wie Borar 
aufgeſchwollen, und endlich in ein Durchfichtiges und 
glasförmiges Weſen zufammen gefloffen. Es geſchieht 
dieſes auch mit der Urinerde, welchefich durch die Faͤul. 
niß niederwaͤrts begiebt, dieſe hat Herr Dr. Schaͤler 
in einer beſondern Diſſert. de Sale vrinoſo ex parte 
acido vitriolica ohnlängftzuerft bekannt gemacht. Bey 
diefen muß man freylich auch zugleich auf die Veraͤn⸗ 
derungen und Wirfungen fehen, welche die Luft und 


Faͤulniß verurſachet hat. ER die in des Des 
runs 


\ 


— 
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rühmten Dr. Henkels Flora Saturniz, p. 284. anges 
führte Gattung von der DOfteocolla, die ihm von Dr, 
Sındefeller aus Beeskau ift uͤberſchickt worden, 
welche leicht zu ®lafewird. Stahls Verſuch zeiger, 
daß aud) die alfalinifchen Salze felbft Hiervon nicht 
gänzlich auszufchließen find. Hierher gehörer aud) die 
Berbrennung der Seife in einen Körper, welches eini= 
ge ſchwarzen Borar nennen. Auchdie Soda und die 
Vermiſchung aus Alfali und gemeinem Salze, iſt dies 
ſem fehr ahnlich, Mit diefem koͤmmt derjenige Koͤr⸗ 
per überein, welchen heut zu Tage einige Goldfchmiede 
aus Alkali, Salz und Silberglätte bereiten. Dieſes 
vertritt bey ihnen die Stelle des Borares, außer daß 
fie dag Gewichte doppelt nehmen, oder mit Zufaße 
vom gemeinen Borare verftärfen müflen. Die Ölas» 
galle fcheint auch), einigermaßen hierher gezogen zu 
‚werden, Ein Deugieriger Fann fich aus diefen ausle— 
fer, was ihn zu Unternehmung feiner Berfuche am 
wahrfcheinlichften zu feyn ſcheint. Indeſſen muß ic) 
doch nicht verfchweigen, daß man ohne die Bitriolfaus 
re (fo weit fich meine Erfahrung erſtreckt,) niemals 
zum gewünfchten Zwecke fommen werde, 
Nun erfordert es Die Drdnung, daß wir den ges 
woͤhnlichen Borar ein wenig genauer unterfuchen, denn 
‚die Meynungen der Schriftfteller find ſehr wunderbar 
verfchieden. Daß er aus Waſſer und Salze beftehe, 
läugnet niemand, indem er offenbar mit einem merf« 
lichen Geſchmacke im Waſſer aufgelöft wird, und alſo 
bat er Waller und Erde in genauer Bermifchung in. 
fih. Bon was vor Art aber diefes Salz fey, darüber 
iſt man noch nicht einig. Die Alten haben ſich wenig 
um diefe Materie befümmert, indem ihnen die Bes 
griffe in der chymiſchen Wiſſenſchaft gemangelt ha— 
ben. 
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ben.. Außer daß ihn die meiften zu einer gemeinen 
Saljgattung, die meiften aber: zu. dem Salpeter, rech⸗ 
nen. Doch kann keines von beyden bewieſen werden, 
indem er keine Eigenſchaften von dieſen allen zeiget; 
denn er giebt keine Salzfa aure, vielmeniger praffelt er 
auf alühenden Kohlen wie Salpeter, - Da aber auch 
die neuern Chymieverfiändigen wegen diefer Sache 
noch uneinig ſind, und auf verſchiedene Weiſe von ein⸗ 
ander abweichen; ſo wird man daraus gar leicht den 
Schluß machen J— daß unſer Subject noch nicht 
vollig und unzweifelhaft zu den ſauren ‚oder alkalini⸗ 
ſchen oder Mittelſalzen gehoͤre: ſondern vielmehr eine 
verwickelte und ſehr verborgene Art darſtelle; da bis— 
her durch ſo viel chymiſche Huͤlfsmittel nichts vollfom: 
menes hat entdeckt, und deſſen wahre Natur durd) fo 
viele Berfuche deutlich. gemacht werden Fönnen. Biel 
‚mehr find noch überall einige Zweifel übrig geblieben. 
Man wird e8 auch mir dahero nicht übel aufnehmen, 
wenn ich mir vorgenommen babe, die Schwäche mei= 
ner Kräfte bey diefem Subjecte zu verſuchen. Und ob 
ich fehon den Zweck nicht gänzlich erreichen Fann, fons 
"dern vieles andern zu unterfuchen, zu erfeßen.und zu 
verbeffern überlafje ; fo wird es mir doch genug ſeyn, 
"wenn andern Leuten ihre Berfuche durch diefe Ausar— 
beitungen erleichtert werden. Vielleicht Fann fich mit 
der Zeiteiner und der andere finden, der mehrern Ver⸗ 
ftand hat, die Sachen unter einander zu vergleichen, 
und weit beffere Berbindungen herauszuziehen, als bis» 
hero inder theoretifchen Chymie gefchehben. 
Sehr viele geben alfo vor, der Borar fey ein alka⸗ 
lifches Salz. Diefer Meynung ift Swölfer zugethan ; 
auf der 719 S. fager er: „der * waͤre ein dop⸗ 
— peltes 
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peltes fires Alkali, welches im Feuer eben fo beftändig 
als der Salamander wäre: ,; Nenn man aber frager, 
was er. unter dem doppelten alfalifchen Salze verfte- 
be; fo fehe ich gewißlich nicht ein, wie er fich aus dies 
ſer Sache helfen will. Denn es iftein Widerfpruch im 
Beyſatze. Dr, Derger de Thermis carolinis nennet 
ihn ebenfalls fchlechtweg ein alkalifches Salz, und 
zwar deswegen: weil erdas fublimirte Queckſilber po— 
meranzenfärbig niederfehlüge, den Biolenfaft grün 
färbte, und andere Merfmaale eines alfalifchen Sals 
zes zeigere. Eben diefer Meynung hängt auch) der jün- 
gere Herr Dr. Lemery an; indem erden Borax für 
ein nstürliches alEalifches Salz ausgiebt ; weil 
er nämlich eben fowol als das alkalifche Salz den Bi: 
triol und die Alaune präcipitirte, den Biolenfaft grün 
färbte, den harnichten Theil vom Salmiaf trennte, 
das Duecfilber aus dem Scheidewaffer ohne merflis 
ches Aufbraufen gelb zu Boden friebe, und die Auflös 
fung des fublimirten Dueckfilbers pomeranzenfärbig, 
ja alle metallifche Auflöfungen präcipitirte, 

Herr Homberg giebt vor, er wäre ein minerali= 
fehes harnichtes Salz. Allein diefe Befchreibung ift 
fehr dunfel, da die harnichten Salze nicht anders, als 
durch die Faͤulniß, oder durch das Glühen der zarten 
brennbaren Theile mit der Säure entftehen, Ich kann 
auch nicht gleich zugeben, „daß im Borare etwas har⸗ 
nichtes in der That gefunden werde, wenn er mit efs 
mas irdenem deftifliret wird; er mag diefes entweder 
von Natur haben, oder ihm durch die Kunft beyges 
bracht worden feyn.,, Kine genaue Beobachtung wis 

derſoricht vielmehr diefem Verſuche gänzlich, Durch 
den Zufoß eines alfalinifchen Salzes, oder einer alfas 
2% | | linifchen 


2 
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linifchen Erde, wird auch nichts harnichtes wahrge⸗ 
nommen werden. Diefes müßte gewiß gefchehen, wenn 
dergleichen wirklich darinne befindlih wäre. Man 
kann es auch nicht für ein flüchtiges Salzhalten, wel⸗ 


ches durch ein zufammenleimendes Harz gebunden 


worden. „, Denn das Harz Fann als Harn das flüch- 
tige Salz auf Feine Weife binden, Man findet aud) 
nirgends einen Leim, ber Feuer aushielte, und die fluͤch⸗ 
tigen Sachen bände, oder vor der Bewegung verthei⸗ 
digte und beſchuͤtzte. 

Herr Prof. Meltzer erklaͤret ihn in der Diſſert. — 


Borace „durch ein mineraliſches Mittelſalz, welches 


aus einem irdenen vitreſcirenden alkaliniſchen, harnich⸗ 
ten, ſubtilen ſauren und entzuͤndbaren Grundweſen bes 
ſtehe;„er nenne ihn auch „ein doppelt Salz, welcyes 
aus einem flüchtigen alfalinifchen Salze und einer zar⸗ 
gen Säure beftehe. „ Becher hingegen giebt eine fürs 


zere Erklaͤrung; „er beftünde nämlid) aus einer vitre— 


feirenden Erde und einem fauren Salze; ,, oder wenn 
das allgemeine Saure einen fehmel;baren Stein auf- 
Löfere, fo entftünde Borar daraus. Denn die Erfah- 
rung bewieſe diefes. Der dänifche Leibarzt Herr Carl, 
Herr Lemery, der ältere, und der berühmte Dr. Hen⸗ 
kel in Flora Saturnizante p. 283. ſtimmen diefen aud) 
ben, wenn fie fagen: „er wäre ein Mirtelfalz, das in 
der Erde aus der Bermifchung einer Säure und eines 
alkalifchen Salzes entftünde;,, weil er weder mit ei— 
ner Säure, noch mit einem Alkali aufbraufe. Daß 
aber eine Säure darinne fey, bemiefe die ernftallinifche 
Figur; ferner, weil es nicht in der Luft zerflöffe, noch 
mit den Säuren aufbraufete. Von was für einer be- 


fondern Ars aber diefe Säure ſey, das ift auch zo | 
niche 


nicht vollkommen Klar, Die Gegenwart einer Säure 
erhellet zwar daraus, indem er die mit alkaliſchen Salz 
zen unternommenen Auflöfungen niederfchläge , 3. E. 
die Schwefelleber und Spießglasauflöfung. Die mit 


Alkali gefihehene Geigenharz: (Colophonium) Yuflda 


fung präcipitivet er zwar, nicht zu gefehwinde; allein 
das rohe beygemifchte zaͤhe kefinöfe Wefen verurfacher 
diefe Hinderung. Alſo ſchlaͤgt er auch die mit lebendi: 
gem Kalke gemachte Schwefelauflöfung mit einem Ge⸗ 
ftanfe zu Boden. Diefe Auflöfung wird zwar auch von 
einem beygemifchten alfalinifchen &iquore truͤbe; allein 
es begiebt fich wenig zu Boden; e8 erfolget auch Fein. 
Geftanf, dergleichen gar bald von den Säuren zu ſpuͤ⸗ 
ven ift. Wegen Diefes Unterfchiedes nennt Dr. Hiaͤr⸗ 
ne eine folche Auflöfüung Menftruum otmnia foluens; - 
indem folches fowol die Säuren als Ylfalien anzeiget: 
Herr Dr, Wielzer fagt: Diefe Säure wäre „der ges 
meinen Salzfäure ähnlich. ,, Unſer Herr LTeumann 
iſt aud) diefer Meynung ; vornehmlidy aber deswegen, 
weil „mit.den Kohlen Feine Schwefelleber entfteht. ;; 
Allein hier Eann die allzugenaue Bermifchung von bey» 
den, und das befondere Gewebe diefes zuſammengeſetz ⸗ 
ten Weſens, wegen eines folchen Effecis in Verhinde— 
tung ſeyn. Dem Daſeyn der Salzfäure iſt dasjenige 
hinderlich, weil er mie dem Salpetergeifte Fein Gold⸗ 
auflöfersaffer darftelle, noch mit dem Vitrislöle ein - 
Salzgeiſt überzutreiben ift, noch das Queckſilber im 
Scheidewaſſer in einen äßenden Sublimat verwandelt; 
Daher bin ich mehr der Vitriolfäure, oder der all 
gemeinen Säure zugethan, und zwar aus folgendeti 
Gründen; Weit der Borax eine vitrefeibile Erde in 
fih bat, diefe aber: in der Vitriolſaͤure befindlich iſt, 
18 Dand, P p und 





594 Abhandlung vom Boraxe. 


und ſolcher nach den becheriſchen und f ahliſchen Gruͤn⸗ 
den und deſſen Folgerungen eigenthuͤmlich zukoͤmmtʒ 
auch deſſen Grund in beſondern vitreſciblen Erden be⸗ 
ſteht. Desgleichen, wenn Salz aus dem Borare und 
firxen Salarmoniak zuſammen deſtilliret wird: fo geht 
offenbar ein Salzgeiſt über, der einen Theil einer zars 
ten alfalinifchen Erde mit ſich führer. Yun kann aber 
vor ſich mit eben dieſem Grade des Feuers aus dem 
firen Salmigfe fein faurer Salzgeift herüber getries 
ben werden, Daraus folget, vaß hier das Bitriolfau- 
re aus dem Boraxe hinzu gefommen fey, welches zum 
Theil die Falfartige Erde ergriffen, und einen Theil 
von dem Salzſauren fortgeftoßen hat, und hernach 
durch die Deftillation herüber gegangen iſt. Hierzu 
koͤmmt auc) diefer Verſuch: wenn man Galpeter mit 
Borax vermifcht und herüber deſtilliret, fo gebt eine 
Ealpeterfäure mit den gewöhnlichen rothen Dämpfen: 
über den Helm. Ferner, weil der aufgelöfte Borar 
das Dueckfilber ausdem Scheidewaffer gelb zu Boden 
ſchlaͤgt. Eben diefes gefchieht auch von dem vitrioli⸗ 
firten Weinfteine, indem es von dem anbängenden 
Bitviolfauren in. einen Turpich verwandelt wird. 
Diefe Wahrnehmung wird zwar von andern zum 
Beweiſe des Dafeyns einer Salzfäure in dem Borare 
angefübret, indem auch das alfalifche Salz das Queck⸗ 
filber aus dem Scheidewaſſer gelb praͤcipitirt. Allein, 
hier zeigt ſich vielmehr eine verborgene Vitriolſaͤure 
am beſten. Dahero verdienen die Verſchiedenheiten 
beobachtet zu werden, welche zwiſchen einem Borax⸗ 
präcipitate und einem alkaliſchen Dräcipitare auf dem 
Scheidewaſſer vorfallen. Denn wenn das Queckſi (ber. 
mit einer Borarauflöfung praͤcipitiret wird: fo fälle 
anfangs 
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anfangs ein Theil gelb, hernach fehmefelgelb,, (eben 
fo, als wie mit dem vitriolifirten Weinfteine zu gefchen 
hen pflege) endlich und zuletzt pomeranzenfärbig zu 
Boden. Allein mit dem alkaliſchen Salze zeigt ſich 
alsbald die völlige faturirte Farbe; gefchieht auch im 
größerer Menge, fo, daß J Uebergewichte iſt. Ale 
beyde Präcipitate ; wenn folche für fich fublimire mer: 
den, geben einen rothen Sublimat. Aber der vom al 
Ealifchen Salze läßt etwas Queckſilber mic übergeben 5 
der aber vom Borare Feinesweges. Denn bier bleibe | 
etwas glasartiges und bey dem alfalifchen Salze et= 
was weiße Erde zurück, Wenn man beyde Präcipitate 
mit gemeinem Salze vermifcht : fo befümmt man eis 
nen purpurrothen Sublimat; der aber aus dem Bo- 
vare iſt fchöner und in größerer Menge, und was zuerſt 
auffteige, iſt weißlicht. Die rothen Dämpfe zeugen 
überall von der gegenwärtigen Salpeterfäure, 


Herr Lemery, der jüngere, imennet zwar, der Bo» 


‚rar „ſey einSal ſallum aus dem Harnichren und Lau⸗ 
genfalze, melches nicht mit einer Säure, fondern mit 
etwas wenigem vom Harze gebunden wäre. „, Die Ge⸗ 
genmwart des Sauren im Borare, läugnet er deswegen, 
weil man „niemals eine Säure daraus bat bringen: 
koͤnnen, (naͤmlich vürch die Deftillation). Allein, man 
kann auf dieſe Art weder aus dem vitriolifirten Wein« 
feine, nocd) aus dem Wunderfalze (Sal mirabile), et⸗ 
mas Saures heraus bringen, obfchon heut zu Tage nie« 
mand ͤugnet, daß dieſes wirklich darinne ſey. Gewiß, 
ich ſehe nicht ein, wie unſer Borax ein alkaliſches Salz | 
genennet werden koͤnne, da alles alfalifche Salz ein 
Product einer neuen Bermifihung des Salpeter⸗ oder 
FRE KERN mit der vitrefciblen Erde der Gewächfe 
| Ppa im 
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im Feuer iſt, und zwar ſo, daß man ohne dieſes kein 
wahres und vollkommenes natuͤr liches aitaliſches Salz 
bat. Die zum Beweis des alkaliſchen Salzes im Bo⸗ 





rare angeführse Verſuche aber, beweiſen nicht, was ſie 


beweiſen ſollten, indem ſo viele Folgen da ſind, z. E. 
„weil er den Vlolenſaft gruͤn faͤrbet,, alfo iſt er ein 
alkaliſches Salz. Ein Decoct von calcinirter Kreide, 
eine Aufloͤſung mit gebrannter Alaune, die Auflöfung 
des lebendigen Kalfes in Bitriol- Salpeter- oder 
Salzfauren, oder deftiflieten Weineffig, die Auflö« 
fung des Zinfs in Salpeter oder Salzfauren 2C. (der⸗ 
gleichen Herr Yeumann’Toom. IV. p: 314. Miſcel- 
lan. Berol. vielmehr angeführet hat,) färben den Viol⸗ 
faft grün ; folglich find dieſes alfalinifche Salze? 
Ferner weil der Borax Vitriol und Alaune praͤci⸗ 
pitirte.,, Allein dieſes pflege: aud) von der Kreide, 


lebendigem Kalfe, Zinke ıc. zu geſchehen; und we« 


gen diefer —— fälle eine merkliche Verſchie⸗ 
denheit vor. Weil er „das ſublimirte Queckſilber 
zu Boden fhlüge, »» Aber auch diefes thun die alka= 
linifchen Erden. Eben diefe Wirkung zeigen fie auch, 
bey. dem Niederſchlagen der Metallen. Gleichwie 
auch nicht alles Kupfer aus dem: Goldaufloͤſewaſſer 
niedergeſchlagen wird; ſondern die Aufloſung bleibt 


noch gruͤn genug, ‚obfejen der. präcipitirre Borax et⸗ 


was Kupfer anzieht. Weil der Borax „mit. dem 
Salmiak einen harnichten Geiſt hervorbraͤchte: „ 
aber dieſes thut Cadmia, Tutia, Galmeyſtein, Bley, 
Silberglaͤtte, Zink ec. Es iſt allerdings klar, daß Dies 


ſe Niederſchlaͤge nach verſchiedenen Gruͤnden erfolgen 
und zur Wirklichkeit kommen. Denn der Borax praͤ⸗ 


cipitirt das ſire Ammoniakſalz, Schwefel und Spieß«. 


glasauf⸗ 
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ülasauflöfung — desgleichen die Aufloͤſung des Queck⸗ 
ſilbers im Scheidewaſſer in Anſehung ſeiner Vitriol⸗ 
fäure, die ſelbiger in fih bat. Denn eine Vitriol- 
faure fchläge im Augenblide die Auflöfung des firen 
Ammoniakfalzes zu Boden ꝛc. Das aufgelöfte Queck⸗ 
fiber und andere metallifche Körper, präcipitire der 
Borax wegen feiner alfalinifchen Erde, womit er ders 
fehen ift. Alfo präcipitiren das Kalkivafler und Galls 
äpfeldecoet auch Metalle und viele metallifche Dinge, 
aber in fehr verfchiedener Abſicht. Weil ferner „durch 
die alfalifchen Salje nichts aus dem Borare nieder 
gefhlagen wird. ,, Aber diefes gefchieht wegen der. 
genauen Vereinigung durch das zähe Weſen. Alſo 
ſchlagen aud) die alfalifchen Salze bey einer Aufloͤ— 
fung des vitriolifitten MWeinfteines oder Wunderfalzes 
nichts merfliches zu Boden. Deffen aber ohngeach⸗ 
tet, fann Stabls Sag mehr als zu wahr bleiben: 
„daß bey der Zufammenfegung oder Reinigung des 
Boraxes ein aͤtzendes Alfali hinzu fomme;;, ob es 
ſchon groͤßtentheils wieder davon geſchieden worden. 
Wider das Daſeyn des alkaliniſchen Salzes ſtreiten 

auch folgende Umſtaͤnde: weil der Borax Fein Waf- 
-fer aus der Luft. anzieht, und wenn er auch zuvor cal⸗ 
cinirt und lange Zeit in den Keller geſetzt wird. Weil er 


mit dem Salpeterfauren keinen wiedererzeugten Sale 


peter, noch mit dem Vitriolfauren einen vitriolifirten 
MWeinitein darfteller, Alſo wird auc) das fublimirte 
Queckſilber, wenn e8 im trocfenen Wege mit Borare 
vermiſcht wird, unverändert, und mit der. vorigen 
Corroſivitaͤt in die Höhe getrieben. "Er läßt zwar - 
etwas weniges von dem färbenden Grundivefen zurück, 
—— mit dem zuruͤckgebliebenen Boraxe eine Art 
Pp3 von 
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‚yon rothem Glaſe darſtellet. Doch verſchwindet auch 
die Farbe bey der Aufloͤſung mit Waſſer. Dieſes 
thun aber niemals die alkaliſchen Salze; fondern fie 
zerſtoͤren das äßende Wefen, und treiben das Queck⸗ 
‚fiber größtentheils lebendig über. Allein bey der Ber: 
miſchung des fublimirten Queckſilbers mit vitriolifdyen 
‚Körpern, gefchieht allerdings eben dergleichen. 
Der Borax kann auch nicht zu den harnichten Sala 
‚zen gerechnet werden, da er nicht Das geringfte von 
dieſen in ſich Hält. Denn weder mit alkaliſchem Sala 
ze, noch mit lebendigem Kalke, »zeigt ſich etwas har⸗ 
‚nichtes. “ wird auch Den — ur. vom 


* 


Hi entfteßr. Allein. biefs ir 8* Ah 
aber Deswegen iftes.noch fein harnichtes Ammoniak⸗ 
kalſalz, wie aus der Folge erhellen wird. Daher 
laͤßt auch dieſes Salz durch gehörige Zuſaͤtze nichts 
harnichtes fahren. Und ob man ſchon endlich aus 
ſelbigem durch öfteres Bearbeiten einige Spur davon 
‚entdecken Fönnte: fo ift doch dieſes nicht alg ein blos⸗ 
ſes Educt, fondern vielmehr als ein neues erzeugtes 
Product anzufeßen und zu halten. Denn diefes flüch- 
tige Mittelfalz wird wider die Natur aller übrigen 
‚ammoniafalifchen Salze nicht aus der Zuſammenſe⸗ 
gung des harnichten Salzeg mit einer Säure, ſon⸗ 
dern von einem zaͤrtern Antheile des Vitriolſauren, 
welches durch die alkaliniſche Erde des Boraxes, und 
deſſen ſonderbares zaͤhes Weſen verduͤnnt und veraͤn⸗ 
dert werden, bargeftellts Deasliart Beränderungen 

, tragen 


— 
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tragen fid) zwar nicht aflzuoft bey chymiſchen Arbei⸗ 
ten zu. Indeſſen vermuthe ich nicht ohne Grund, 
"daß dergleichen unſchmackhafte Sublimate, die aus 
‚den vitriolifchen Zufammenfeßungen bisweilen entftes 
‚ben, und bey Naxagoras und deſſen Nachfolgern, 
bafilisnifches Federweiß ( Alumen plumofum ), 
desgleichen die Spisen von Salomons Rriegss 
'beere:c, beißen, nach der Grundmiſchung mit uns 
ferm Producte übereinfommen. Es iſt aber weit ge⸗ 
fehle, daß ich, wie Herr Lemery, in dem Boraxe, 
oder dieſem flüchtigen Salze, obſchon diefe Sachen 
mit irdenen Dingen find deftilliret worden , etwas 
wahres urinhaftes: habe antreffen Fönnen. 
Daß ferner in unſerm Subjecte eine alfalifche vis 
treſcible Erde fey, Fann nicht geläugnet werden. Deſ⸗ 
fen vitreſeible Eigenſchaft wird von niemanden in 
Zweifel gezogen. Allein die alkaliſche Eigenſchaft 
ſchließt meiſtentheils das Verglaſen aus; nichts deſto 
weniger ſind davon in der Kreide, der gereinigten 
Potaſche und in der Erde des alkaliſchen Salzes Be— 
weife vorhanden. Dieferwegen aber uncerfange ich 
mic) nicht, diefe Erde eigentlich kreidenartig zu nens 
nen; oder zum wenigften nicht eher, als bis jemand 
aus "Kreide durch Zufammen = und YAuseinanderfeßen 
ein gehöriges Boraxſalz bargeftellet haben wird. 
Diefes ift aber bishero von mir durch verſchiedene an« 
geftellte Verfuche vergebens unternommen worden. 
Indeſſen hat doch dergleichen Erde in biefem Subje- 
‚ete die Dberhand erlanget, und daven hat man groͤß⸗ 
tentheils herzuleiten, mas vor Niederfchläge von uns 
ferm Salze mit zufammengefegten Säuren gefchehen. 
Wegen diefer Aehnlichkeit wird auch der Borax von 
Pp4 x dem 
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dem Kalkwaſſer nicht zu Boden geſchlagen; vielmehr 
werden in dieſem Waſſer durch die Aufloͤſung größere 


Eryftallen erzeuget, Wenn aber diefe befondere Erde 
durch hinzugethane neue Bitriolfäure überfärtiget wird; 
ſo verwandelt ſie ſi ich ſehr leicht in eine ſolche Erde, 


‚welche mit der gemeinen Salzerbe viel Aehnliches hat, 
und daher verliert fie alsdenn die Berglafung, und 
ftellet eine &attung von dem fogenannten glauberiſchen 
Wunderſalze dar. 

Außer dieſer Erde, hat auch der Borax noch etwas 


zaͤhes, welches in Anſehung ſeiner Textur aus etwas 


wenigem Entʒuͤndbaren zuſammen geſetzt iſt. Ich ſa⸗ 
ge, es iſt fo fparfam und gering, Daß man es kaum 
alſo nennen Fann, indem er roh Fein Zeichen ber Farbe 
oder des Entzuͤndbaren giebt, noch fich mit Salpeter 
verpuffet. Nichts deſtoweniger iſt folches, im Betracht 
der Tertur und der Ausdehnung, fehr wirffam. Denn 
von diefem Grundweſen entſteht der feifenhafte Ges 


ruch des Waffers, wenn man den Borar fowol vor 


ſich, als mit dem Zufage eines alkaliniſchen Salzes. des 


fülllivet ; desgleichen das Aufſchaͤumen im Zeuer, die 


grüne Farbe, melche er durch die Aufldfung mit Säus 


ren, und im Abbrennen mit, Weingeiſte darſtellet. 
Hiervon koͤmmt es auch, daß bey der Borar-Auflöfung 


mit Waffer die niedergefchlagenen- Theile fo fefte an 


den Boden des Gefähes anhängen, daß man folche 
kaum mit vieler Mühe wieder abbringen kann. Es 
ift auch fo genau mit den übrigen Grundweſen vereis 


get, daß man folcyes Durch Feine Art der Reinigung - 


davon fheiden kann. So bald aber diefes zähe Wefen 
durch den Zufaß eines häufigern entzündbaren Grunds 


weſens vermehret wird; fo entſteht eis zaͤhes au 
es 


44 
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ſes Weſen daraus; wie dieſes bey der Vermiſchung 
mit deſtillirtem Weineßige und Salpetergeiſte zu ſehen 
iſt. Noch weniger geſchieht dieſes mit dem Salzſau⸗ 
ren, am allerwenigſten aber mit der haͤufig beygemiſch⸗ 
ten Vitriolſaͤure; denn dieſes loͤſet alsdann dieſe zaͤhe 
Vermiſchung vielmehr auf, zerſtoͤret und veraͤndert ſie. 
Unter dieſer Veraͤnderung und neuen Zuſammenſetzung 
wird endlich dieſes neue Product erzeuget, welches 
fluͤchtiges ſchmerzſtillend Salz heißt. Daß aber der 
Borax wegen dieſes entzuͤndbaren Grundweſens die 
calcinirten Metalle reducire, wie Herr Leinery und 
‚andere vorgeben, dieſes ſtimmet zwar mit der Erfah— 
rung nicht überein. Denn diefes Entzündbare ift fo 
geringe, und in verfchiedenen Erden verwickelt, daß es _ 
das verlorne entzündbare Grundweſen in Metallen 
‚nicht wieder erfeßen Fann. Diejenigen Metalle, wel: 
che in der That ihr entzuͤndbares Grundweſen verloren 
haben, und deſſen Deraubet worden find, werden niche 
von dem Borare wieder zum Metalle gemacht, fon- 
dern fie verglafen vielmehr. Wird aber ja etwas da⸗ 
von auf folhe Art zur metallifchen Forme gebracht; 
fo ift ſolches nicht gehörig genug ausgebrannt gewe⸗ 
fen, fondern es ift noch etwas Metallifches unter den 
übrigen verborgen geblieben. Ich ſtimme auch niche 
bey, daß „er die Firität des Borares von einem Har⸗ 
je, welches Die falzichten Theile zufammen hält, berleiz 
tet; daß die Säuren folches auflöften, und die ſal— 
‚ zichten Theile von den barzichten abfondern, und davon 
das flüchtige SA entftünde. „„ Hier fehickee ſich das 
Wort Harz, ordentlich zu reden, gar nicht her. Es _ 
Fann auch das fogenannte Harz niemals die falzichten 
Theile, die fonft flüchtig feyn, auf eine folche Art zus 
Be Pp- ſammen 


Eu 
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ſammen leimen, daß daraus im Feuer beftänbige Salze 
entſtuͤnden. Und „weil nach der Abſcheidung des fluͤchti⸗ 
genSal zes, nebſt dem Boraxe, eine fette glutinoͤſe Mate⸗ 
rie zuruͤcke bleibt, ,, fo iſt auch dieſes nicht überall einſtim⸗ 
‚mig: denn in dem Zuruͤckſtaͤndigen mit dem Capite mor- 
‚tuo des Bitriols fommt nichts Fettes ver. Es ift auch deſ⸗ 
fen Fluͤßigkeit im Feuer nicht eigentlich dem Fette bey⸗ 
zumeſſen ; denn wo kann man in Glaubers Wuns 
derſalze, in dem fchmelzbaren Glaſe, in der Bermis 
ſchung des vitrioliſirten Weinſteines mit gebrannter 
Alaune einige Fertigkeit beweiſen? Weil ferner „das 
Feuer wegen biefer Zufammenleimung meniger Ober⸗ 
flaͤchen antraͤfe; ‚, wenn dieſer Schluß adaͤquat ſeyn 
ſollte; ſo muͤßte folgen, daß je mehr Oberflaͤche ein Koͤr⸗ 
‚per im Feuer bekoͤmmt, deſto mehr muͤßte er fluͤchtig 
ober volatiliſch werden, welches aber mit der Erfahrung 
nicht uͤbereinſtimmet. Weil „Die Säuren den Borax 
in Scheibchen auflöften. „ Diefes halte ic) für eine 
unerwieſene verblumte Kedensart. Weil „die Salpe⸗ 
ter» und Bitriolfäuren den harzigten Theil von dem 
falzichten fchieden ; weil nach abgefhiedenem flüchtigen 
‚Salje das Kückftändige wie ein fefter Leim ift. Der 
im Waffer aufgelöfte und ausgedämpfte Borar iſt 
deswegen nicht zaͤhe, oder glutinös, weil das Salz mit 
dem Harze in einer Verbindung fteht.,, Würde das 
Harz durch die Säuren abgefchieden: fo würde fol- 
gen, daß das Zurückgebliebene alsdann. wenig falziche 
‚und ſchwer im Waffer aufzulöfen gaͤre, wie Diefes die. 
Harze zu thun pflegen. Beydes nA zu begreifen. 
Nach meiner Einſicht, wird aus dieſem zu erfehen 
feyn, daß der Borar Fein vermifchter, fondern zuſam⸗ 
miengeſetzter Körper, ja mehr als as, ſey; Port i ‚ 
viels. 
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vielleicht nicht allein das Vitriolſaure, fondern auch an⸗ 
dere Saͤuren, vornehmlich die Salzſaͤure, (ob ſolche 
gleich wegen ihrer eigentlichen Vermiſchung ſonder⸗ 
bar verändert worden: daher hat folche eine ganz ei» 
gene Natur überfommen,) zu des Borares 5 
gung einſtimmig find, 


Deffen Unterſchied vom Alaune, womit er, ni eis 
niger Borgeben, verfälfcht zu werden pflege, koͤmmt 
leichte in die Sinne. Denn der Alaungeſchmack ift 
ſaͤßlicht und ftarf zufammenziehend, am Gewichte ift 
fie viel ſchwerer, und Hat weit größere Cryſtallen. Es 
ſchwillt zwar die Alaune im Feuer auf, aber es iſt die— 
ſes ſehr gering. Nach dieſem verwandelt ſich die Alau⸗ 
ne in einen unſchmelzbaren Kalk, und fließt in kein 
Glas zuſammen. Die Figur der Borareryftallen iſt 
ſchief ‚ fechs - oder achtwinklicht priſmatiſch, und faſt 
ſalpeterartig; an beyden Seiten ſind ſie abgekuͤrzt, ob 
fie ſchon nicht allzu lang, noch regulär, ſondern nitroͤs, 
nicht allzu ſtark beyfammen , fondern eingeln, ohnge— 
fahr wie eine Hafelnuß groß feyn. Der Borarges 
ſchmack wird verſchiedentlich beſchrieben. Einige ſa⸗ 
gen, im Anfange ſchmeckte er ſuͤßlicht, zu Ende aber 
alkaliniſchharnicht. Herr Lemery ſaget, er waͤre ein 
wenig bitter, und hernach wuͤrde er füße. Herr Valen⸗ 
tini befchreibe folchen ſcharflaugenhaftig. Dr. Jun⸗ 
ker ſaget, der Boraxgeſchmack wäre wie Steinſalz, 
(Sal gemmae) aber ein wenig gelinder und harnicht. 
Andere ſagen, der Geſchmack waͤre harnicht, wie So— 
daſalz. Bey Hermannen iſt er ſalzigt und ſalpe— 
terartig. Bey Bergern ein wenig bitter ꝛc. Allein 
uͤber den Geſchmack muß man nicht ſtreiten. 


Die 
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— Beſchaffenheit des Borares in der gufe bes 
; meifet, daß er in der Luft, vornehmlich bey warmer 
Sommerhitze zerfalle, und eben fo, wie das Wunder» 
falz und die Alaune, obgleich langfamer, zu einem 
Pulver caleinirt werde, Von diefem in der Sonne 
zerfallenen Borare erwaͤhnet unfer Herr Neumann, 
daß er dasjenige Beſondere zeigte; nämlich ee würde 
im Feuer allmählich) zerftreuer, und verhielte fid) weit 
anders als der gemeine. Den Grund aber von dies 

ſer Veränderung fehe ich noch nicht ein. Er ziehe 
fein Waffer aus der Luft, mie die Alkalien, ob fie 
fchon feuchte ift. Ja er wird auch nicht einmal feuch⸗ 
fe, wenn er calcinice, und lange in Sie gefest 
worden. 

Deſſen Verhaͤleniß gegen das Waſſer giebt bie 
Auflöfung an die Hand; indem der Dorar in kaltem 
Waſſer ſchwerer, gefchwinder aber im warmen zer⸗ 

fließt, und 8 bis ı0, ja 12 Theile Waffer ‚erfordert, 

ehe er foll gänzlich aufgelöft feyn, und nicht vom neuen 


wieder zu Boden fallen. Herr Geoffroy merfer an, 


„daß wenn kochend Waller auf ganze DBorareryftals 
len gegoffen wird, fo würden folche mit einem Knar⸗ 
ren nach der Särige der Prifinatum. von einander ge= 
fondert, und die präcipieivten Theile legten ſich fo ſtark 
auf den Boden des Gefaͤßes an, daß man ſie kaum 
wiederum abſondern koͤnnte. Cs ſetzet ſich auch 
zugleich eine weiße und ſehr zarte Erde ab, die wegen 
ihrer Seichtigfeit in dem feuchten Weſen ſchwimm. 

Wenn Herr Lemery Gründe anführen will, warum 
der Borar fo viel Waffer erfordere, fo faget er: „weil 
die Teilchen, die diefes Salz ausmachen, glatt po» 

lirte Blechlein vorſtellen, Die ſehr genau auf einander 
gefuͤget 
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gefüget find. Da nun das Waſſer ſolche an wenia 
gen Dertern berüret ; ſo geſc auch die Abſchei⸗ 
dung beſchwerlich. "Die abgefchiedenen Blechlein 
werden ebenfalls auch polirte Dberflächen haben, und 
daher begeben ſie ſich leicht wieder zufammen, und 
wegen bes faltgemachten Waſſ ers werden ſie nicht 
von neuem wieder aufgeloͤſt. Allein dieſes iſt all⸗ 
zu weit hergeholt. Denn es iſt viel deutlicher, wenn 
man ſaget, daß jederzeit eine oͤlichte und irdiſche vi⸗ 
trioliſche Vermiſchung ſchwerlich Waſſer in ſich nimmt. 


Denn dieſes iſt bey dem Weinſteine, dem vitrioliſir- 


ten Weinſteine, dem Vitriolſauren mit Kalkerde ver⸗ 
miſcht ꝛc. aus der Erfahrung klar. Wenn der Bo— 
rax oͤfters im Waſſer aufgeloͤſet wird; ſo wird er auf 


keine Weiſe veraͤndert, noch etwas aug deffen Bermis 


f hung gebracht. - Sondern es bleibt jederzeit eben 
daſſelbe Concret, außer, daß deffen Gewichte vermin- 
dert wird ; indem bey diefen wiederholten Arbeiten 
jederzeit etwas verloren geht. Der calcinirte Borox 
wird auf eben die Art vom neuen aufgelöft, nur muß 
das Waffer in etwas warm feyn. 

Die vornehmſte Aufmerkſamkeit verdienet deſſen 


Beſchaffenheit im Feuer. Denn wenn Borax auf 


glühende Kohlen gelegt wird, fo ſchwillt er mit einem 


Zifchen auf, und fließt in einem weißen Schaum zus 


ſammen. Alsdenn entftehr hieraus eine leichte ſchwam⸗ 


michte und ausgedehnte Maſſe. Wird hernach das 


‚Feuer durch Anblafen verſtaͤrket: fo fließt er in einen 


trüben Schleim, welcher aber nicht lange bernach 


eine glafichte, durchfcheinende und fehr harte Maſſe dar⸗ 


ſtellet, wobey faſt die Haͤlfte des vorigen Gewichtes 
— gegangen if, Bon diefer glasartigen | Ente 
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behauptet Mänger, daß ſolche diamantenhart 
wuͤrde und der Feile widerſtuͤnde; allein es iſt 
vielmehr eine Gattung von weichern ſalzigten Glaſe. 
Es iſt auch ein Fehler, wenn man ſaget, daß er als⸗ 
denn keine Salzeigenſchaft mehr haͤtte, und niemals 
wieder zu einem Salze gebracht werden koͤnnte, wie 
man dieſes an verſchiedenen Orten lieſt. Er iſt aber 
noch in der That das vorige Mittelſalz. Denn wenn 
man ihn klar zu zuleer macht, mit vielen Waſſer 
digerirt, oder kochet; ſo wird er vom neuen ohne Praſ⸗ 
ſeln aufgeloͤſt, es Bleibt ein wenig zarte Erde zurück, 
und wird eben das Salz wieder daraus. Man kann 
auch das Fleingemachte Glas öfters glühen, und im 
Waſſer ablöfchen. Auf diefe Weiſe löfer es ſich end⸗ 
lic) auf, und wenn man die Auflöfung ausdaͤmpfet: 
fo fommen die vorigen Salzeryftallen wieder zum 
Vorſcheine. Moch mweitläuftiger kann man diefes in 
einer Netorte vornehmen, und das Glas mit feinem 
eigenen Waffer vereinigen. Hieraus fließt die Urs 
fahe, marum vergleichen weiches, falzigtes Glas 
nach des Herrn Geoffroy Anmerfung aus der Luft 
die Feuchtigkeit anzieht, und warum mit der Zeit in 
den verferfigten Cryſtallen Riſſe entftehen, warum die 
Durchſichtigkeit verloren geht, und warum e8 von 
den fauren Feuchtigfeiten eben fo, als andere Salze. 
gläfer von fchlechter Beſchaffenheit angegriffen wird. 
Wenn endlich der Borax mit einem mehr irdiſchen 
Koͤrper vermiſcht und im ſtarken Feuer zuſammen⸗ 
geſchmolzen wird: ſo wird es alsdann weit ya 
und gar nicht vom Wafler aufgelöft. 
Inzwiſchen geht während dieſer unternehmender 


Schmelzung faft der Halbe Theil im Rauche auf, der 
übrige 


8 
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übrige Halbe Theil ober, oder etwas mehrere, machet 
das Glas. - Wenn diefe Gattung vom folublen Gla⸗ 
fe im Schmelztiegel gefehmolzen wird: ſo loͤſt es nach 
und nad) die Sanderde des Schmelztiegels auf, und 
verglafet felbige. Dahero Fönnen die Tiegel folches 
Schmelzfeuer felten über eine Stunde aushalten, oh⸗ 
ne durdhgebohrt zu werden. Wenn aber die Tiegel 
mit vitrificirtem Boraxe nur duͤnne überzogen werden; 
fo beſchuͤtzt es felbige von dem fonft geſchwinden Durch« 
‚bohren des Bleyglafes. Sie fonnen alfo ohne Ver⸗ 
letzung etliche Stunden im Feuer dauren; als wel⸗ 
ches bey langwierigem Schmelzen der Bleygläfer eine 
gute Hülfe an die Hand giebt. Uebrigens ift es 
befier, daß man zum Schmelzen den caleinirtem oder 
zuvor geſchmolzenen Borax gebraucher. Denn auf 
diefe Art ift ihm ſchon die Efferveſcenz benommen. 
Er fteige auch nicht fo leicht über, als es fonften zu , 
geſchehen pfleger. a, | | 
- Wenn diefe Abfonderung des Waſſers beym Bo⸗ 
rare im Seuer, in verfchloffenen Gefäßen, z. E. in 
Retorten unternommen wird: fo erfolger eben dieſes. 
Nämlich, zuerft fchwille er auf, und geht zugleich eine 
unſchmackhafte Feuchtigkeit herüber, welche faftder 
Hälfte des genommenen Gewichtes gleichkoͤmmt. 
Wenn man endlich das Feuer zuleßt verftärker, fo fälle 
der Borax zufammen, und fließt in ein Glas, "Hat . 
man zu viel Borar genommen, fo verurfachet folches 
ein Rrachen, das auch die Retorte zugleich zerſprengt. 
Ja alle Borardeftillationes zerſchmettern endlich das 
Glas bey verftärktem Feuer. Die Herübergehende 
Feuchtigkeit hat zwar einen widrigen und gleichſam 
feifenhaften Geruch; inzwiſchen ift fie doch größten 

m | theils 
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| theils nichts als Waſſer; ; denn es brauſet ſolche we⸗ 
der mit einem Sauren, noch mit einem Alkali, auf, 
Es ſtimmet alfo bieſe Plob⸗ nicht mit Herr Lemerys 
Beſchreibung überein, die er in feinem Materialien⸗ 
lexicd giebt, naͤmlich: „mit ftarfem Feuer würde aus 
dem Boraxe eben ein folcher Geift, als aus der Alau- 
ne, herausgebracht, (diefer aber ift die Virriolſaure,) 
der vortrefflich eroͤffnete, und deſſen Kraͤfte mit dem 
Salzgeiſte i in vielen Stuͤcken überein kaͤmen.‚ Denn 
es zeiget fich Feine Spur von einem Sauren; es hat 
auch Feinen Vergleich mit dem Galzfauren. Wenn 
aber Zwoͤlfer p. 719. ſpricht: „der Borar ließe 
bey der Deftillation nichts: übergehen, „ſo ift diefes 
von einem offenbar fauren oder alkalinifchen Geifte, 
nicht aber von dem Waffer zu verſtehen, als welches 
in beträchtlicher Menge übergeht. Der in der Des | 
torte zurückgebliebene Körper ift dem Glafe völlig 
ähnlich ; es ift wie ducchfichtiger Cryſtall, ſehr feſte 
und harte, daß man es auch) kaum mit den fchärfften 
| Snftrumenten von einander bringen kann. Inzwi⸗ 
ſchen wird es doch mit vielem Waſſer verduͤnnet, und 
vom neuen aufgeloͤſt. Es bekoͤmmt auch feine vori⸗ 
ge Geſtalt wieder. Es iſt aber Geduld dabey von- 
noͤthen. Herr Lemery hat wahrgenommen, daß 
diefe Auflöfung den Urin ſtark treibe, und daher preis 
‚fee, er deſſen Gebrauch bey Steinbeſchwerden an 
Die Deſtillation des Boraxes mit Zuſaͤtzen veraͤn- 
dere die erſte Geſtalt in etwas. Es iſt mir zwar 
nicht unbekannt, daß Herr Lemery in Ad. ‚Societ. 
Pariſ. Scient. 1703. behauptet: „Man träfe im Bo» 
tage eben fowol, als in der Alaune etwas Harnishtes 


0 wenn man namlich 4* Dinge mit irdenen PN 
teln 
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teln deſtillirte; fie mögen nun dieſes von Natur has 
ben, oder eg mag ihnen durch die Runft beygebrache 


‘worden feyn. Denn eine Unze über den Feuer aus⸗ 


getrockneter Borar mit zwey Theilen Thon vermifche 
und deftillive, Hat drey Quentchen einer hellen Feuch⸗ 
tigkeit gegeben, welche am Geſchmacke ſalzig, und 
vom Geruche harnichtalfalinifch gemwefen ift. „ Here 
Drof. Melzer noch in der Diflert. de Borace 
‚binzu, daß, wen Ruͤckſtaͤndige mit noch ſtaͤrkerm 
Feuer deſtillirt würde, fo befäme man faſt ein Quent⸗ 





chen fauren Geift, der dem Salzgeiſte ähnlich, aber 
ſchwaͤcher wäre. Allein bey diefer Operation geſchieht 


keine ſimple Scheidung, ſondern in Auſehung bes 


Sauren, das im Thone enthalten iſt, geſchieht mit 
der zaͤhen Erde des Boraxes und des Thons ſelbſt 


eine neue Zuſammenſetzung. Es geſchieht nicht des⸗ 
wegen, weil bier das Vitriolſaure des Thons die glas— 
artigk Erde des Boraxes angreift, und alſo die be— 
freyte harnichte Feuchtigkeit fortſtoͤßt; (wie ſie mey⸗ 
nen,) ſondern es traͤgt ſich wegen der neuen zuſam— 
menſetzung und Attenuation dieſes Sauren zu. Denn 
wenn ſchon in der That das harnichte Salz vollkom—⸗ 


men im Borare wäre: fo müßte diefes vor allen ana 


dern Durch die Alfalien abgefondert werden Fünnen, 
Nun bekennt aber Herr Lemery felbft, daß bey 
der Dejtillation des Borares mit Weinfteinfalge nichts, 


als „ein fettes unangenehm ſchmeckendes affer z, 


zum Borfcheine gekommen wäre, welches von dem 
oͤlichten Grundweſen herleitet. Herr Lemery hat 


zwar dafür gehalten, als wenn der. Borax ein val ſal⸗ 


fun aus einem harnichten Weſen und Alkali waͤre. 
Ob man gleich nirgendswo ein Anzeichen hat, wo das 
WSand. RE Har⸗ 


— 
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Harnichte von dem. alkalifchen Salze fir und ohne 
Geruch gemacht werden koͤnne. Wenn man ſich ge⸗ 
hoͤrig in acht nimmt, daß in dem Halſe der Retorte 
nichts von dem hineingerachten Alkali zuruͤckbleibt, 
oder an den Seiten anhaͤngt; fo wird man gewiß 
feine Spur von dem harnichten Geruche oder andere 
alfalinifhe Eigenfdjaften entdecken. Daraus erheller 
zugleich die genaue Bermifchun auren und der 
alfalinifchen Erde, vermitteift EB zähen Weſens. 
Das zuruͤckgebliebene Weinfteinfalz fließt nicht mit 
dem Borare in eine Maffe zuſammen, fondern es 
ſcheidet fich ab, und bleibt oben. Diefes ift merkwuͤr⸗ 
dig, indem es bier mit der fehmelzbaren Erde des 
Urins übereinfomme. Der: Borar verhält. ſich auch 
nicht anders mit dem lebendigen Kalke, der doch fonft 
der gefchwindefte Verraͤther der Ammoniakalien ift, 
Denn aus deffen Bermifhen und Deſtilliren mit Bo⸗ 
rare findet man ebenfalls keine Spur vom harſſichten 
Salze, fondern nur ein unveränderliches Waſſer. 
Inzwiſchen wird doch der Borax bey dieſer Vermi⸗ 
ſchung mit lebendigem Kalke fo verändert und zerftös 
vet, daß, wenn man das rückftändige Salz aus⸗ 
dämpfet, fo befümmt man Eein vitrefeibles Salt, fon» 
dern es roiderfteht dem Feuer: Wenn ferner Borax 
mit gleichen Theilen vom Federweiße (Alumen plu- 
mofum) deftillire wird; fo geht ein unſchmackhaftes 
Waſſer über, und das rücftändige ift halb verglafee 
und fieht grau. Diejenige Deftillation, ſo zur Res 
folution der Salze vermittelft der Vitriolſaͤure unters 
nommen wird, die wird unfen weisläuftig bemerket 
werden. re 
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Wir gehen nunmehro zu dein Verhaͤltniſſ⸗ des Bo⸗ 
—* gegen die Hauptſubjecte des mineraliſchen Rei— 
ches: Bon dieſen iſt überhaupt zu merken, daß, gleich- 


wie ſelbſt der Borax im Schmelzfeuer eine Gattung 


vom ſchmelzbarem Glaſe darſtellt, und dahero auch 
leichte die Tiegel durchboret, indem er den Saud 
fluͤßig und zu Glaſe macht; alſo bringe er" auch alle 
Erden und Steine in eine glasfoͤrmige und gleichſam 
fehladenartige Subſtanz, wenn er zu ſelbigen in ge⸗ 
hoͤriger Menge, (nach dem verſchiedenen Widerſtan⸗ 
de ver Subjecte) geſetzet wird. Ich habe ſchon oben 
angemerket, daß die Tiegel, welche nur mittelmaͤßig 
mit Bor axe überzogen ſind, die Bleyfluͤſſe lange Zeit 
aushalten; als weiche doch ſonſt Die Schmelztiegel 
gar geſchwinde durchboren. — alſo Tiegel, in 
welchen koſtbare Metalle geſchmolzen ſollen werden, 
Mit Boraxglaſe einen Ueberzug bekommen: ‘fo ver⸗ 
hindern fie, damit fich nicht ſo leicht etwas von dem 
Metalle anhänge, oder in die Zwiſchenraͤumchen ge— 
bracht werde, Eben wegen diefer leichten Verglafung 
aber, Fönnen dergleichen Maffen, denen Borax beys 
gemiſcht worden, nicht wohl auf der Kapelle abge 
trieben werden. Denn durch Das geſchwinde Vers 
glafen wird die Aſche allzu ſchmelzbar. Dahero muͤſ⸗ 
ſen dergleichen Mixturen zuvor in einem irdenen Aus⸗ 
guſſe durch langweiliges Schmelzen und Verglaſen 
von dem Boraxe wohl befreyet, und die Schlacken abs 
gefondert werden, ehe fie indie Afchenfapelle fommen. 
Der Borar fließt aber wegen feiner geringen Schwer 
re auf der Oberfläche der Metallen bedeckt, und bes 
ſchuͤtzt ſolche vor der allzu heftigen Bervegung der Luft 
* des Feuers. In * Abſicht ſaget man daher: 
2g2 der 
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der Borar figire; aber uneigentlich. Er befördert 
auch zugleich ven Fluß der hartflüßigen Metalle, 
Solches erfahren die Goldſchmiede und andere Kuͤnſt⸗ 
ler beym Gold. Silber» Kupfer: und Eifenftaube all» 
täglich. Bey gewiſſen Umftänden nennen fie biefes: 
einen Eingang verurfschen. Da er nun einen 
leichten Fluß verurfacher, und die allzu rohen irdifchen 
Theile wegnimmet: fo reiniget er auch die Metalle, 
Diefes gefchieht aber nicht Deswegen, weil der Borax 
ein flüchtiges Alkali in ſich haben foll, wie einige mey- 
nen. Daher nügt es aud) in Beförderung der Mal⸗ 
Yeabilität, obgleich nicht ganzlich. Die auseinander 
gefchiedenen reinen Metalle bringe er wieder in eine 
Maſſe oder König, daher.ift er auch bey dem Loͤthen 
von großem Mugen. Allein die calcinirten Metalle, 
oder metallifchen Körper, bringe er nicht wieder in 
ihre metallifche Form : vielmehr verglafet er die Theile 
ſehr gefchrwinde , oder er mache ein Schmelzglas 
(Amaufum), daraus. Daher ift deffen Gebrauch 
bey mineralifchen und metalliſchen Glaͤſern allzu be⸗ 
kannt, wenn auch bisweilen ein geringer Antheil der 
calcinirten Metalle hinzu gethan wird. Aus eben die⸗ 
ſem Grunde rathen einige an, daß man durch dieſe 
Verglafung Metallproben machen follte; allein es ges 
fchieht mit weniger Gewißheit und iſt auch ungewoͤhn⸗ 
lich. Ferner praͤcipitirt der Borar alle Metalle aus 
den Säuren, obfchon auf eine andere Art in Anſe— 
hung feiner prädominirenden alfalifchen Erde, und auf 
eine andere Art in Betrachtung feines’ verborgenen 
Bitriolfauren ; von biefem ift merkwürdig, daß er die 
im Bicriolfauren aufgelöften Metalle geſchwinder 


truͤbet, als die mit andern Saͤuren unternommen wor · 
den 


— 
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den find. Daher werden die Gold- und Silberauflö 
fungen viel langfamer, als die Eifen- und Kupferauf- 
löfungen präcipitire, Daß aber der beygemiſchte Bo⸗ 
var alle Metalle flüchtig mache, wie Herr Dr. Held 
in Eph. Nat. Cur. behauptet hat, das habe ich zwar. 
zeithero weder im trocknen noch naffen Wege finden 
koͤnnen. Vielmehr figirt er die Metalle, indem er 
deren Oberflächen bedeckt, und vor dem Anfalle der 
uft vertheidiger. 

Insbeſondere dienet ferner der Borax, ben Gold 
kalk zufammen zu ſchmelzen. Doch gefchidjt: diefes 
in verfchiedenen Berhältniffen, nämlich nach der ver: 
ſchiedenen Beymifchung. Daher hat ſchon Blauber 
p- 766. angemerfet, daß zu Schmelzung des Goldes, 
welches mit dem Liquore aus Kiefelfteinen präcipitive 
worden, drey Theile Borax er forderlic) find, damit 
nämlich die beygemifchten Kiefelfteine einen gehörigen 
Fluß erlangen, und auf diefe Are gänzlich abgeſchie— 
den werden Fönnen. Alfo befräftiget auch die Erfah— 
rung Kunkels Crinnerung: daß das Gold von dem 
Borarxe blaffer werde. Ohne Zweifel ruͤhret dieſes von 
dem Anhaͤngen einer zarten Boraxerde her; welche 
ſich auch ſo weit verſtaͤrket, daß, wenn eben das Gold 
mit Boraxe ofte geſchmolzen wird, endlich wegen der 
blaſſen Farbe zum Vergulden untüchtig ausfaͤllt. 
Doch kann dieſe hohe gelbe Farbe wieder hergeſtellet 
werden, wenn nämlic) Salmiaf oder Salpeter, oder 
beydes zufammen hernachmals hinzugeworfen werden. 
Man Fan eben diefe blaffe Farbe erhalten, wenn 
im Königswaffer, welchem Borax beygemifcht wor⸗ 
den, Gold aufgeloͤſet wird, und dieſes hernach mit 
einander zerfließen läßt: wie dieſes Herr Geoffroy 
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angemerfer und zugleich Binzugefeßt hat, daß derglei⸗ 
chen Gold, weiches im Koͤnigswaſſer mit Borare ver- 
mifcht, wäre aufgelöft worden, zwar erhalten mürde, 
nach und nach aber praͤcipitirte fich der überflüßige Ans 
" theil vom Borare in Geftalt Heiner Blechlein. Nach 
vielen Tagen fiele auch endlich das Gold auf gleiche 
Art zu Boden. Nach meiner Meynung beſteht der 
Grund Hiervon darinne, weil hier. die alkaliniſche Bo- 
raxerde, indem fie ſchon von den Säuren Cobwol nicht 
vollig,) geſattigt worden, ihre präcipitivende Wir: 
fung zu äußern nicht faͤhig iſt, dergleichen fie forft 
verrichtet, wenn fie zu einer Goldauflöfung gebracht 
wird. Diefes gefchieht alsdenn, wenn fie allmaͤhlich 
ihre vorige Eigenſchaft wieder erlanget, Der Borar 
dienet auch ſowol für fich, als auch vornehmlich, wenn 
er mit venediſchem Glaſe und Seife vermifcht worden, 
dem Golde die verlorne Malleabilität ‚wieder zu erſe⸗ 
tzen. Doch muß er in dieſer Abſicht dem ſublimirten 
Queckſilber, wie auch dem mit Salpeterſaure ver⸗ 
ftärften Salpeter weichen, Alſo iſt auch das fublis 


mirte Queckſilber mit Boraxe vermiſcht, zu dieſem 


Zwecke, ſowol zum Golde, als auch andern Metallen, 
nicht zu verachten. Gegen das Silber verhält fich un- 
ſer Borax auf eben die Weife, ſowol ‚in Anfehung des 
Fluſſes, als aud) der Präcipitarion im  Scheidewaffer. 
Wenn auch fhon zuvor Borax im Scheidewaffer aufs 
gelöfet worden, fo löfet es doch deſſen ungeachtet, das 
Silber auf. Hierdurch wird zugleich die Gegenwart 
des Salzfauren von dem Boraxe ‚ausgefchloflen. 25 
er aber nachhero wiederum das Silber präcipitire, das 
bat Ge ;offtop nicht bemerfen Fonnen. Daß nach dem 
Herrn Prof. Melzer ag feinfte. Silber „von ‚dem 
| Boraxe 
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Borare aufgelöfet werde, weil der Borax ein entzund« 
bares Grundwefen Hat, „ das habe ich nicht begreifen ' 
fonnen. Es ift ferner- merfiwürdig, daß der Borax 
mie dem Hotnfilber im Tiegel durch den Fluß nicht 
vermifche wird, noch fich reduciret; fondern das Horn⸗ 
filber fließe unten befonders und oben der Borax fchös 
ne milchfarbig mit vörhlichen Streichen vermiſcht. 
Doch führer Lacke in feiner Phafı Sophico p. 57. an, 
daß „das Hornfilber durch den Borax verglafet wer: - 
den fönne;,, es full diefes Glas nicht wiel Mühe ma⸗ 
chen, „wenn man es nur mit lebendigen Kalte, Stein. 
falze, Grünfpane und Bleyzucker cementirte.„ Ich 
zweifle gar nicht, Daß durch das veränderte Gewichte 
und lange anhaltende Arbeit dergleichen vitrefcirende 
Wirkung entftehen kann. Das gefihwefelte Silber 
wird vom Borare gefchwinde genug und größtentheils 
reduciret, und es koͤmmt ein grün Borarglas zum 
Borfcheine. Daß endlich ein Theil Borar mit zwey 
Theilen Salpeter vermifcht, wenn man eg zu den im 
Fluſſe ftehenden capellirten Silber dreymal binzumirft, 
und eine gehörige Zeit im Fluſſe erhält, das rücjtäne 
dige Kupfer, welches das Bley nicht hat ber ausbringen 
Fönnen, dureh die Berglafung abfheider, und alfo das 
Silber fehr reiniget, das kann niemanden aus Run⸗ 
kels Schriften unbekannt ſeyn. 

Kupfer wird aus den Aufloſungen mit deſtillirtem 
Weineſſige oder Salzfauren, Salpeter- Bitriolfauren, 
oder Goldauflöfewafler , durch) Borax geſchwinde ge⸗ 
nug, obwol nicht vollkommen praͤcipitiret; denn die 
Auflöfung bleibt jederzeit noch gruͤnlicht, und der mei⸗ 
fie Theil vom Boraxe fällt zugleich mit zu Boden. 
Das Ieaenusfone gebrannte Kupfer verwandelt er in ein 
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Glas, Gleichtwie er auch eben diefescaleinirte ausein= | 
andergebrachte und präeipitirte Kupfer vornehmlich. | 
durch Beymifchung des Weinfteins oder eines andern ‘| 
entzuͤndbaren Weſens vebuciret. Einigermaßen träge; 
‚auch der Borax zu deſſen Malleabilitaͤt etwas bey. 
Dasjenige Salz, welches ic) aus dem Rruͤckſtaͤndigen 
der Kupferauflöfung i in Goldaufloͤſewaſſer, die mit Bo⸗ 
rax praͤcipitirt wurde, ausgezogen hatte, praſſelte und 
knackerte einigermaßen, da ich ſelbiges auf gluͤende 
Kohlen warf. N 
Das Eifen wird: auf eben die Art aus dem Vitriel⸗ 
————— Salzſauren und Goldauflöfemaffer durch, 
den Borar niedergefchlagen, Die Alchymiſten pflegen : 
meiftentheils die zarten mit Salsgeift bereiteten Eiſen⸗ 
ertracte mit Boraxe zu vermifchen, und; hernach dent 
gefäymolzenen Silber beyzufegen, Damit der Borax 
einen Eingang oder Ingreß verſchaffe. Es geht dieſes ; 
ſo gut von ſtatten, daß auch dergleichen Croci nicht ein⸗ 
mal mit dem Bleye auf dem Teſte vom Silber geſchie⸗ 
den werben fünnen. Wenn aber die Huflöfung im 
Scheidewaffer verrichtet wird, fo fallen fie alsdenn uns 
ter der Öeftalt eines rothen Pulvers zu Boden. Um 
das Eifen mit Kupfer zu löthen, raͤth Baufch, gleiche 
Theile vom Borare und Ruße zu gebrauchen an. 
Zinn und. Bley werden auf £eine verfchiedene Ark, 
vermittelft des Borares, aus ihren Auflöfungen ges 
bracht. Bey dem Bleye fällt noch eine geſchickte 
Art vor, das beygemifchte Silber aus den Aſchente⸗ 
ſten zu reduciren. Wenn naͤmlich die Teſte mit eis 
‚nem halben Theile vom Boraxe verglafet werden, 
daß es dünne genug fließt ; fo fließt das Silber zu⸗ 
fammen und fiheider ſich von. dem verglaften 9% 
h a5 
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Das entſtandene Glas kann man wieder mit zween 
Iheilen von andern Afchenteften aufs neue zufams 
men ſchmelzen, und alsdann das Silber, fo darinnen 

ift, abſcheiden. Mit diefem VBerhältniffe Fann man, 

‚wenn man will, mit neuen Teften fortfahren, daß 

man das Hin zuchun vom Boraxe ni‘: weiter nörhig 

af. 

, . Der Borax präcipitirt das Queckſilber aus der 

Auflöfung mit Salze und Salpeterfauren, und veräns 

dert folches auf verfchievene Weile, Alſo praͤcipitiret 

er das Queckſilber aus dem Scheidewaſſ. ſer, ohne eini⸗ 
ges merkliches Aufbrauſen erſtlich weiß, hernach Ci— 

tronengelb. Wenn dieſe niedergeſchlagene Aufloͤ⸗ 
ſung mit Waſſer verduͤnnet wird: ſo wird der Liquor 

heller —— Wie dieſer Praͤcipitaͤt von dem al- 

kaliniſchen unterſchieden fen, Das habe ich oben ange— 

führe. Die abgegoffene und verdickte Auflöfung 

aber bringt ein falzigtes Wefen hervor, welches auf 

den Kohlen ein wenig praflelt. Deftillive man aber 

diefes dicke falzigte Weſen mit ſtarkem Feuer in einer 

Retorte, fo geht ein falpetrichter Geift über ; denn 

Diefes Beue machet mit der Borarerde Feine ſolche 
genaue Verbindung, als mit dem alfalifchen Salze. 
Es iſt eben fo, als mit dem £ubifchen Salpeter, von 
dieſem wird auf eben die Weife der falperrichte Geift 
wegen des ſchwachen Zufammenhangs mit der Salz. 
erde Durch die Ealcination verjagt. 

Wenn aber das rorhpräcipitirte Queckſilber mit 
Borare vermifcht, und in einem verfchloffenen Gefäße 
mit dem beftigften Feuer getrieben wird, fo wird 
bisweilen ein rofenrorhes Glas daraus. Diefer Vers 
ſuch — mir von einem meiner werthgeſchaͤtzten Goͤn⸗ 
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ner communiciret worden. Cr gehoͤret zu blenjersiget: 
Verſuchen, welche nicht allezeit gut von ſtatten gehen, 
dahero iſt er auch mit dem an hieſigen Dertern ges 
woͤhnlichen Boraxe nicht] angegangen. Da ich aber 
zwey Theile reinen und nicht refinirten Borax mit 
einem Theile rothpraͤcipirten Queckſilber auf eben 
dieſe Art trieb, ſo gieng ein Liquor uͤber, welcher einen 
ſtinkenden feifenhaften Geruch hatte; hiebey. zeigten 
ſich Feine falpetrichten Dämpfe : aber das zuruͤckge⸗ 
bliebene Glas ſchien einigermaßen fleifchfarbig ges 
- farbe. Gewiß, es war zum Theil ftärker gefärbt, 
als mit dem.refinivten Borare. Wenn Runfels 

roth ſublimirtes Queckſilber auf eben dieſe Weiſe und 
in eben dem Verhaͤltniſſe mit Boraxe bearbeitet wird, 
ſo geht lebendiges O ueckſilber heruͤber, hernach eömme: 
ein wenig gelber Sublimat, und wenn man’ daB „ 
Feuer nicht bis zur Berglafung verſtaͤrket, damit man 
das rückftändige Salz defto gefhmwinder im Waſſer 
auflöfen koͤnne, fo bleibt ein fhönes gelbes Pulver 
zuruͤck. Die Auflöfung des fublimirten Queckſilbers, 
wird von dem Boraxe pomeranzenröthlicht zu Boden 
gefchlagen. Wenn aber trocden fublimirtes Queck⸗ 
filber. mit gleichen Theilen vom Borare gerieben, oder 
deftillivet wird, fo wird er kaum merklich verändert, 
(welches doch mit dem alkalifchen Salze geſchwinde 
genug zu geſchehen pflegt,) ſondern es geht ſehr mes 
nig von einem fäuerlichen Liquor über ; das fublimirte 
Queckſilber ſteigt unter der vorigen Geflalti in die Höhe; 
das Zurücfgebliebene Glas aber zeiget einefchöne Ame— 
thyſten⸗ oder en und diefes könnte fehr be⸗ 

quem zu ferneren Berfuchen dienen. Man findet dahero 
in den een „ſowol gefchriebenen , als ges 

druckten 
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druckten Schriften, alsbey Schennen, P. F. Sas 
ern, in Bechers Concordanz ıc. befondere Bora 
fehriften, zu Sigirung des Queckſilbers durch Borax. 
Ich habe bisweilen gefunden ‚ daß der Borax unter 
dem Namen Frezan verftecdt geweſen iſt. Die 
Methode iſt aber veraͤnderlich; denn einige ſagen: 
man ſoll das Queckſilber in Scheidewaſſer aufloͤſen, 
mit Boraxe praͤcipitiren und wieder übertreiben. 
Meiſtentheils wollen ſie haben, daß man das fubli= 
mirte Queckſilber in vier Theilen Scheidewaſſer auflö- 
fen, und mit zweyen Theilen Borax fünfmal, und 
zuleßt mit dem ſtaͤrkſten Feuer cohobiven ſoll. Und 
auf diefe Art bliebe ein ‚gelbes, fires und ſchmelzbares 
Queckſilber zuruͤck. Allein bey unternommenem Ver⸗ 
ſuche iſt das Queckſilber nicht fix geblieben, ſondern es 
iſt in die Hoͤhe geſtiegen, und der Borax iſt in ein 
gelbroͤthlichtes Glas zuſammengefloſſen. Ich habe 
dieſe Maſſe eine lange Zeit in Keller geſetzt; ſie iſt 
aber nicht zerfloſſen, ſonders in ihrem vorigen Zu⸗ 
ftande verblieben, Einige verfprechen diefen Effect ges 
wiß, wenn man anftart des Scheidewaflers viel mehr 
Bitriolöl, z. E. zwey Theile nimmt, und einen Theil 
Queckſilber zuſetzt, den Liquor abſtrahirt, zu dem Zu⸗ 
ruͤckgebliebenen einen Theil Borax thut, und mit dem 
uͤbergetriebenenffluͤchtigen Geiſte etlicjemal cohobiref. 
Altein, der meifte Theil vom Queckſilber wird wieder 
Iebendig. Hierauf folget ein geringer Antheil weißer 
Sublimat : das Zurücgebliebene aber floß in ein 
halb-durchfichtiges weißes Glas zuſammen. Andere 
nehmen fublimirtes Duedfilber, vermifchen diefes mie 
Boraxe, begießen es ofte mit dem Vitriolſauren, 
trocknen es ein, und thun endlich ein alkaliſches Oel 
hinzu. Aus gleichem Grunde bleibt eine Maffe wie 
j r ſchweres 
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ſchweres Glas zurück, wenn zu einem Theile Silbera 
cryſtallen, drey Theile Queckfilbereryftallen, und vier 
Theile calcinirter Borar gethan, und hierauf acht 
Theile Bitriolöl gegoflen und übergetcieben wird. 
Diefe Maffe aber zerfällt in der Luft, und zeiget Eeine 
weiteremerfwürdigere Wirkung. Indeſſen erfor 
Dert folches eine fernere Unterfuchung. Schennis 
rathet an, man foll ſublimirtes Queckfilber mit lebens. 
Digem Duedfilber, Salarmoniafe und Boraxe zwey⸗ 
mal ſublimiren, alsdenn mit Steinſalze in die Hoͤhe 
treiben, und endlich auslaugen. Von dieſem ver⸗ 
ſpricht er eine ſonderbare Wirkung in der ſogenann⸗ 
ten Franzoſenſeuche. Allein der Effect iſt ebenfalls 
zweifelhaft und ungewiß. 

Aus der Elaffe von Mineralien ift bekannt, daß. 
der Borap zur geſchwindern und leichtern Berglafung 
bes caleinirten Spießlafes biene ; ; indem zu einem 
halben Pfunde Spießglafe nur eine halbe Unze Bos 
var hinzu gethan wird® A. Sala halt faͤlſchlich da- 
für, daß in dem Glaſe nur ein einziger GSerupel Bo⸗ 
rar zurück bliebe. Er bemuͤhet ſich auch ‚zugleich 
ohne Nothwendigkeit, von dem Borare allen Vers 
dacht eines Giftes zu entfernen. In eben der Abs 
ſicht wird er auc) von einigen zu der Ber :glafung 
des fo genannten Mercurii vitae gebrauchet; aber 
ohne dringende Umftände. Sonſten babe ich gele⸗ 
ſen, daß ein mit Borax verſtaͤrkter Salzgeiſt das 
Spiefiglas auftöfe ; die Erfahrung aber bekraͤftiget 
dieſes nicht. Wenn Spießglasbutter mit der Bo⸗ 
raxaufloͤſung vermiſcht und uͤbergetrieben wird: fo 
geht davon ein geringer Antheil unter der Geſtalt 
der Butter uͤber; das — aber iſt * 
| ichtig, 
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fihtig, zerfpalten und: meißgrau von. Farbe. Aus 
der aufgelöiten Spießglasleber fchläge der Borar den 
Echmwefel i in einer fchön gelben Forme zu Boden, Eis 
nige rathen an, daß man mit Spießglafe und Bo⸗ 
rare Bergproben unternehmen ſoll: aber ſie ſind nicht 
gewiß und ſicher genug. 

Auf eine nicht unaͤhnliche Art praͤcipitiret auch der 
Borar die Wismuth: und Zinfauflöfungen. Dass 
‚jenige fire Salz, welches man.aus dem Rüdftändi« 
gen der Zinfauflöfung nach einer ſtarken Abftraction 
aussieht, fließt auf den Kohlen nicht zufammen, ſon⸗ 
dern es praffelt einigermaßen. Es nuͤtzet auch zue 
Verglaſung dieſer Körper, wern man es für nöthig 
findets Es wird auch zur Berglafung der übrigen 
Mineralien angewendet. : Nach der Metallen ver= 
ſchiedener Fluͤßigkeit iſt auch wenig hinlaͤnglich. Alſo 
macht der Borax mit der Magneſia ein ſchwarzes 
oder purpurfaͤrbiges Glas, nachdem die Proportion 
getroffen worden. Mit Robolde entſteht ein blaues ꝛc. 
Mit Sand und Kiefelfteinen entfteht ein fünftlichee 
Cryſtall, der den Grund zu vielen gefärbten Fluͤſſen, 
oder Fünftlichen Edelgeſteinen an die, Hand giebt. 
Ettmuͤller rathet an, man folle Talf mit. zwey Theis 
len Borar fehmelzen, und nach dieſen im Keller aufs 
löfen laffen. Allein diefe Zerfihmelzung wird vers 
geblich erwartet , indem nichts anders: als ein weißes _ 
undurchfüchtiges Glas daraus wird. Die in Säus 
ren aufgelöften alfalifchen Erden werden auf gleiche 
Art, wie die vorigen, praͤcipitirt ꝛc. 

Deſſen Befchaffenheit gegen den gemeinen Schwe⸗ | 
fel ift Hier nicht zu übergeben. Wenn in einem glüs 
benden Schmelztiegel gleiche heile Borax und 

en Schwe⸗ 
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Schwefel geworfen werden: fü ı eht aller Schwefel 
weg; und in den Ritzen des ruͤckſtaͤndigen Boraxgla⸗ 
ſes kann man fehöne rohe Dämpfe feben. Wenn 
man aber Schwefel mit gleichen Theilen calcinirten 
Borax in einer Retorte uͤbertreibt, jo geht ein Liquor 
über , der wie faule Eyer ſtinkt. Nach diefem wird 
der Schwefel größtentheils unverändert fublimirt. 

Allein das rückftändige Borarglas behält einen Theil 
von dem färbenden Grundweſen bey fich, und daher 
ſieht auch das Glas dunkelroth, Digby preifet der⸗ 
gleichen Glas: zu Scorification des Küpfers' vom 
Golde an. Der Schriftſteller von der Alchyını 
denud. p. 98. jaget : wenn man Schwefel und Bo⸗ 
rar bey gelindem Feuer im Tiegel zufammenfließen, 
und eine Stunde lang mit Silber fehr ſtark ſchmel⸗ 
zen und Förnen ließe; ſo wuͤrde das Silber vom Schel: 
dewaſſer nicht angegriffen: Allein dieſes thut auch 
der Schmefel ohne ſolchen Borax zuzuſetzen. Nöftee 
man aber diefes Silber, oder bringe folches auf die 
Kapelle, fo wird es gar leichte wieder vom Scheide 
waſſer angegriffen. Der vortreffliche Dr, Hof⸗ 
mann bat in feinen Obſeru. chym. pag. 310.: anges 
merker : „daß der Borar mit Weinjteinfalz und 
Kohlenſtaub Feine Schwefelleber darſtelle, noch fic) 
fehmelzen laffe. ,, Deswegen aber wollte ich auf die 
völlige Abweſenheit einer Vitriolſaͤure Eeinen Schluß 
machen ; indem hier befonders die Wenigfeit und 
die genaue Bereinigung diefes Sauren mit der alfa» 
lifchen Erde zu Rathe zu, ziehen iſt. Es ift alſo zu 
ſtark verwickelt, als daß es die Erde von der aͤußerli⸗ 
chen Berührung. eines entzuͤndbaren Weſens ver⸗ 
laſſen, und mit dieſem eine neue Vermiſchung anneh⸗ 


men koͤnnte. 
Die 
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Die vornehmfte Beobachtung verdiene das Ber- 
halten des Borares gegen die Salze; fie mögen ro⸗ 
| De oder deren. Geiſter ſeyn. Mit dleſen allen wird 
er ganz ruhig und ohne merkliches Aufbrauſen ver— 
mifche ‚Unter. diefen bringt befonders der Vitriol 
mit dem Boraxe ein neues zufarnmengefeßtes Weſen 
hervor, welches von einigen flüchtig g fehmersftils 
lendes Dierioifalz ; von andern flüchtig Borax⸗ 
fatz, Hombergs fchmersftillendes Salz oder die 
pbilofophifdyen Blumen des Ditriols, oder das 
weiße Salz der Alchymiſten, der Dians Blu⸗ 

‚men xc. genennet wirds Diejenigen, die da meynen, 
als’ wäre dieſes Produet lediglich aus dem Vitriole 

geſchieden, die irren eben fo ſtark, als diejenigen, wel- 

che vorgeben „es wäre dieſes das fluͤchtige Boraxſalz. 

Denn in beyden iſt es nicht in Der vollkommenen Ge- 
ſtalt. Sondern es wird aus der Zufammenfegung 
gewiſſer Theile von beyden erzeuger und dargeſtellt. 
Denn wäre es vorhero -darinne gewefen, fo würde es 
auch fonft auf andere Art herausgebracht werden koͤn⸗ 

nen. : Der Erfinder diefes fo verwundernden Pro— 

ducts ift ohne Zweifel Becher geweſen. Denn in 

Phyſ. fubter. fuplem. I. Thef. VI. $. 190. lehret er: 
„daß man mit Vitriole, oder Bitrioföle und Geifte 
und Weinfteinfalze oder Borax ein flüchtiges Salz 
darftellen fönne, „ Die nöthigen Handgriffe, dieer 
dabey verſchweigt, hat nach dieſem Herr Homberg 
in Ad. Soc. Scient. Parif. bekannt gemacht. Daß 
aber an eben diefem Drte der berühmte Herr Geof⸗ 
froy meynet, als hätte Herr Lemery diefe Er- 
findung zuerft auf alle mineralifche Säuren gezogen: 
fo bat er hierbey die aͤltere ſtahlianiſche Stelle von 
die⸗ 
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dieſer Materie nicht geleſen. Denn in dem Tracta⸗ 
fe von Salzen, welcher ſchon 1723 gedruckt worden, 
ſchreibt er ausdruͤcklich auf der 27 Seite von dieſem 
fluͤchtigen Salze: ja mas noch mehr iſt: ſo kann 
auch der Borax mit andern‘ ſtaͤrkern "Säuren 
‚(nämlich außer den vitriolifchen)-in einem’ aͤhn⸗ 
lichen Effect von dergleichen indie Höhe getriebe- 
nem flüchtigen Wefen gebracht werden. „ Hier— 
durch wird ausdrücklich der Salpeter: und. Salzgeift 
angezeiget. Herrn Lemery Verſuche von dieſer Ma⸗ 
terie find aber erſtlich 1728 gedruckt worden. 
Nach der aͤltern Methode ſoll man drey Pfund 
vom eiſenhaltigen Vitriol Todtenkopſe nehmen, in ei⸗ 
nem ſteinernen Moͤrſel reiben, hernach mit zehen bis 
‚zwölf Pfund fiedendem Waffer auflöfen, und zwey bis 
vier Stunden ertrahiren laffen, öfters mit einem hoͤl ⸗ 
‚zernen Spatel umrühren, alsdann das grünlichte oder 
‚auch gelbe Wafler durchfeihen. Man loͤſet auch zwey 
Unzen Borax in einem Pfunde, oder noch mehr heißem 
Waſſer auf; man rühret es gleichfalls ofte um, und 
gießt die erfte warme Bitriolfolution mit der warmen 
Borarauflöfung zufammen. Wenn beyde Auflöfungen 
noc) warm genug vermifcht werden, fo wird man auch 
während diefes Zufammengießens einer gelinden Auf: 
braufung gewahr. Wenn man dieſes eine Mache ftes 
hen laͤßt, ſo ſetzt ſich ein grau gelbes und etwas gruͤn⸗ 
liches Pulver, oder die eifenartige Erde zu Boden, 
Hierauf wird der Liquor durchgefeiher, und bis zum 
Haͤutchen ausgebämpfer. Die ruͤckſtaͤndige Feuchtigs 
Eeit wird mit gelindem Feuer aus einem, engen Kolben 
über den Helm bis zur Trockne getrieben; fo, Daß das 
erftere mehr unſchmackhaft Waſſer abgefondert, und 
Die legten vier Linzen Waffer, welches etwas fäuberlich 
iſt, 
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iſt, beſonders aufbehalten werden, Endlich wird bey: 
verftärftem Feuer, und wenn noch Tropfen übergeben, 


ein flüchtiges ſchneeweißes Salz fublimire. Diefes kratzet 
| man mit ‚einer Feder ab, und ſammlet es. Die legten 
vier Unzen vom fäuerlichen Waſſer gießt man, wiede⸗ 
rum auf Die im Kolben zurückgebliebene falzigte Maſ— 


fe, und fublimirt vom neuen. Denn auf folhe Weife 


wird fich noch weit mehr und ſchoͤner Sal; indie Höhe 


‚begeben. Mit diefer Operation fährt man fechs oder 
mehrmal fort, bis namlich nichts mehr auffteigen will, 


Denn:bey den folgenden Abftractionen fteige immer 
mehr Salz in die Höhe, Doc muß man hierbey wohf 
bemerken, daß vornehmlich bey der erſtern Sublima⸗ 
tion das Feuer fo viel als möglich fehr gelinde, und 
temperirt ſey, denn fonft wird der Kolben gar leichte 
Riſſe bekommen. Denn verfaͤhrt man gehörig, fo kann 
ein und eben derfelbe Kolben zu vier bis fünf Subli— 
mationen angeben, Wird diefes aber nicht beobachter, 
fo iſt das Zerfpringen dee Kolben unvermeidlidy, und 
man muß zu einer jeden Sublimation ein neues Ges 
faße Haben. Bey gelindem Feuer erhaͤlt man auch 
mehr Blumen, als bey ſtaͤrkerem Feuer; denn die Ma— 
terie wird bey dem letztern leicht zu Glaſe. Man vers 
richtet diefe Arbeit in einem Kolben. Denn da der $ia 
quor leichte ſchaͤumet, ſo Fünnte er in einer Ketorte 
überlaufen. Die Präcipication der Eifenerde geſchieht 


nicht vom barnichten Theile im Borare, wie Der ältere 


Lemery davor hält, fondern dieſes kommt von der als 
Falifchen Erde her, die er in ſich hat. Diejenige Eis 
fenerde, welche im Loͤſchpapiere zuruͤcke bleibt, hat auch 


hoch etwas vom ſchmerzſtillen den Salze bey fich, und- 


daher wird es leicht entzündet, und ‚flellte eine grüne, 
38 Duand, Nr dem 
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dem Borarfalze zuzufchreibende “grüne Farbe. bar, 
Dergleichen kann man aud) bey dem Loͤſchpapiere wahr⸗ 
nehmen, wodurch der Liquor gegoſſen worden. Wem 
das aus dem Todfenfopfe des Vitriols ausgezogene 
Salz etwas Alaunhaftiges in fi ch hat, ſo wird zugleich 
die weißlichte Erde zu Boden getrieben. Herr Doct. 
Held merket in den Eph. Nat. Cur. an, daß, wenn 

man anſtatt des Todtenkopfes vom gemeinen Bitriole 
‚wielmehr den: Todtenfopf vom martialifchen Vitriole 
naͤhme; ſo bekaͤme man doppelt mehr Blumen, und 
zwar das erſtemal zwey Quentchen, und im folgenden 
Ueberziehen zweymal mehr. Da man ſonſt nach der 
gewöhnlichen Art das erſtemal kaum über ein Quent⸗ 
dien, und bey dem übrigen Cohobiren nad) der hom— 
bergifchen Methode wenig befommen wuͤrde. Allein 
alle Gattungen vom Bitriole find hierzu gu, und der 
Kupferpitriol ift noch beffer. 

Herr De. Geoffroy bat in-den Aa. 
_ Seient. Parif. diefe Materie mit löblichem Fleiße und 
genauer Unterfuchung fortgeſetzt. Wir find ihm viele 
von den nachfolgenden Berfuchen fchuldig, und es wird 
ung dienlic) feyn, an deffen Arbeit Theil zu nehmen, 
Dieſer bemerfet alfo, daß die Menge des Bitriols zu 
diefer Arbeit allzu groß wäre, und daß man zur ganze. 
lichen Präcipitirung der Eifenerde 3 Theile, oder noch 
genauer 24 Theil Borar zu ı Theile Eifenvitriole ; oder 
2 Theile Rupfervitriol zu 3 Theilen Borar nöthig hätte, 
Der Präcipicat ift blaugrünlicht, und der grüne Bis 
triol läßt die Eifenerde weit fchmwerer, als der Kupfers 
vitriol fallen. Ohne die Abfonderung diefer Erde ſtei⸗ 
gen die Blumen ſchwerlich in die Hoͤhe ‚ indem bie | 
bloße Bitriolfäure darzu erfordert wird, RE erhält mu 

man 


» 
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man zum erſtenmale aus zwey Theilen grünem Vitriole 
und einem Theile Borare nur etwas mehlichtes. Und, 
ob man ſchon die Auflöfung dreymal wiederholet und 
durchfeiget,, fo befommm man doch nicht viel ſchmerz⸗ 
ſtillendes Salz ; folglich muß die Eifenerde gänzlich das 
von abgefchieden werden. Dieſe falzichte Maſſe giebt: 
bey der 7ten oder Stein Sublimation wenig fluͤchtiges 
Salz; wenn ſie aber acht Tage an der $uft geftanden. 
bat, und alsdenn fublimirt wird, fo Dat man vielmehr, 
‚aufs neue befommen. Mit blauem Vitriole hat der, 
DBorar, befonders nach der zweyten Aufloͤſung, viel 
ſchoͤners ung, mehr ſchmerzſtillend Salz gegeben. Weis⸗ 
ſer Vitriol giebt weniger, als die vorhergehenden, denn 
2 Theile mit, 3 Theilen Borax vermiſcht, ſetzen eine 
leichte weiße Erde zu Boden. Wenn man Salz aus 
dem Capite mortuo des weißen Bitriols aufgelofer, 
und mit. der Borarauflöfung aa, eine Unze vermiſcht 
und dDurchgefeige bat, fo hat man eine Erde befons 
men, welche nach dem Auftrocknen eine Halbe Unze gez 
wogen. Wenn man diefe durchgefeigte und ins Enge 
gebrachte Auflöfung deftillivet , Io geht ein flüchtiges 
Salz über, welches bey der erſten Cohobation 19, bey 
der andern 18, und endlich bey der dritten 49 Grane 
wiegt, Das Zurückgebliebene hat Herr Geoffroy im 
Waſſer aufgeloͤſt, durchgeſeigt und anſchießen laſſen, 
fo iſt ein weißes Salz und Feine Cryſtallen entſtanden. 
Dieſes Salz hat er im warmen Waſſer aufgeloͤſet, und 
2 Quentchen Vitrioloͤl darzu gegoſſen; fo find durch 
die unternommene Deſtillation 26 Gran vom fluͤchti⸗ 
gen Salze uͤbergegangen: zum ſiebenten male aber 
nur 4 Gran. Die ruͤckſtaͤndige Maſſe iſt gran gewe— 
ſen; dieſe im warmen Waſſer aufgeloͤſet, durchgeſeiget 
Na und 
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und ausgebämpfet, hat 3} Duentchen weißes, ſaures, 
und nicht glutinoͤſes Salz "gegeben, wie doch die übria 
gen Säuren zu thun pflegen. Hieraus fchließt er denn, 
daß dieſes Salz aus dem Bitriole eine wahre Alaune 
(vielmehr mit einer alaunartigen, oder wern man es 
lieber haben will, mit Zinkerde vermifcht,) fey. Denn’ 
die Alaune hat durch eben diefe Bearbeitung 133 Gran 
flüchtig Sal; ‚ allein das weiße Bitriolfalz hat nur 86 
Grane gegeben. Alſo ift auch in Anfehung der edul⸗ 
corirten Erde ein Unterfchied zu bemerken ‚indem dies 
ſes Bitriolfalz eine halbe Unze Erde batveicht, aber aus 
eben fo viel Alaune nur 3 nn — Erde 
entſtehen. 

Wenn mehr Borax, als abchi ift, darzu — 
| rien wird, fo wird das Rruͤckſtaͤndige nicht ſaturirt. 
Denn ein Mund grüner Vitriol mit drey Pfunden Bo⸗ 
rar nach der gewöhnlichen Methode vermiſcht, hat 6 
Unzen und 2 Duentchen Eifenerde präcipitirt. Die 
durchgefeigere, helle, und bis zur Ervftallifation aus⸗ 
gedämpfte Auflöfung, bekoͤmmt eine rothe Karbe, oh⸗ 
ne daß ſich eine Praͤcipitation dabey einſindet, und es 
iſt ein halb Pfund unveraͤnderter Borax durch die 
Cryſtalliſirung abgeſchieden worden. Der zuruͤckge⸗ 
bliebene Liquor hat durch die Sublimation Feine Blu⸗ 
men dargeſtellet, ſondern, da die falzichte Maſſe mit 
kaltem Waſſer iſt aufgelöfer worden, ſo iſt ein Wun⸗ 
derfalz daraus entſtanden. Allein die im Loͤſchpapiere 
zurückgebliebene metalliſche Erde hat viel fehmerzftils 
lend Salz gegeben, da fie zuvor mit Waſſer naß ges 
macht, und aus der Ketorte mit Reverberirfeuer deftil« 
lirt worden iſt. Und alfo iſt zwar m Cifenerde nicht 

ein 
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ein wahrhaftiger narkotifcher Eiſenſchwefel, indeffen 
bat fie doch etwas von dergleichen Art bey ſich. 

Nun wollen wir diefe Blumen in etwas genauer 
betrachten. Man findet aber, daß fie zu eine Zufam« 
menhäufung von fehr zarten und leichten Salzſpitzen 
find, weldye auf dem Waſſer ſchwimmen; fie Haben ei= 
ne blätterichte Schneefigur,, find weich und gleichſam 
talkicht anzufüglen, In dem Wunde find fie Fühlend, 
etwas bitter und etwas gelinde empyrevmatiſch, Doch 
ohne einige merkliche Säure. Wenn man fie zwiſchen 
zwey Papierblättern zuſammendruͤcket, fo geben fie eis 
nen fhönen- Silberglanz von fih. Sie haben feinen 
merklihen Geruch. Sie dünften nicht in der freyen 
$uft aus, wie auch Stahl anmerfer, fie müßte denn 
ſehr warm. und in Bewegung feyn. Gie fleigen nicht 
nur bey gelinder Wärme mit Waſſer, fondern aud) in 
trockener Geftalt in dem Helme in die Höhe, ehe und 
bevor alle Feuchtigkeit verflogen iſt. In altem Waf- 
fer Löfen fie ſich ſchwerlich, im warmen Warfer aber 
defto geſchwinder auf. Wird aber das warme Waſſer 
wiederum Fale, fo gehen auch größere und ſchwerere 
Erpftallen wieder zufammen: daher werden fie auf 
diefe Art am beften gereiniget, wenn man nämlich 4 
Unzen in 2. Unzen warmen Waffer aufloͤſet. Ohnge— 
fähr nad) 24 Stunden erfcheinen unfere Blumen mies 
der, und man fann fie von denrübrigen Waſſer leich⸗ 
te abfcheiden. Bey deren Aufbehaltung ziehen fie nichts 
Feuchtes aus der Luft, und zerfallen auch) nicht, ja fie 
werden nicht einmal in der Sonne calcinirt, wie e& 
doc) der Borax thut. Wenn man fie nad einer vor= 
bergegangenen Auflöfung von neuem fublimict ; ſo legen 
fie ihre graue Erde ab, Wirft man fie auf-einen glüs 

| ar 3 henden 
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—* Spatel, ſo fliegt die eine Haͤlfte i im Rauche da— 
on, m die andere verwandelt ſich in ein ſolubel 
Ola | 
Somol von Bechern, als einigen Den, werden 
dieſe Blumen vor die Queckſilbertheile des Vitriols, 
(gleichwie auch vor das Federweiß des Nixagoras) 
gehalten. Sie haben aber von deſſen Natur noch nicht 
die gehoͤrigen Beweiſe gegeben. Wenn die Erfahrung 
dasjenige beſtaͤti— gte, was Here Di. Held von dieſen 
Blumen in den Eph. Nat."Curi. anfuͤhret: „fie waͤ⸗ 
ren nämlich die Columbae Dianae zu dem Amalgama| 
des Queckſilbers und des eifenhaltigen Spießglas koͤni⸗ 
ges, wenn mit dieſen unter gewiſſen und vorſichtigen 
Handgriffen der Regulus geſchmolzen, und das Queck. 
ſuͤber gehörig darunter gebracht wuͤrde und ſodann 
erhielte man das wahre Eifenquedffilber. ,, Wenn die⸗ 
ſes die Erfahrung beftätigte, fage ich, fo wäre es das 
alferrichtigfte Anzeichen. Allein dag Unternehmen die⸗ 
fer Bermifhung ift ohne Erfolg geweſen. Weit meh- 
vere wollen diefe Blumen für etwas harnichtes halten, 
aber auch diefes Fann nicht mit runde bewieſen werden. 
‚Denn eg ift weder Der barnichte Geruch, noch bie fluͤch⸗ 
tige Natur gegenwärtig. Ya fie können au ‚nicht eins 
‚mal im eigentlichen Berftande ammoniafalifch genen+ 
net werden, (in ſoweit die harnichten Geiſter in ihrer 
Vermiſchung mit Säuren alle Arten von ammoniaka⸗ 
liſchen Salzen weſentlich darfteflen,) denn man bringe 
aus felbigen weder mit einem alkaliſchen Salze, noch 
mit lebendigem Kalke etwas harnichtes. Dahero has 
ben diejenigen keinen Grund, welche ſchlleßen: daß die: 
ſes fluͤchtige Salz aus der Birriolfäure und aus dern 
fluͤchti gen Boraxſalze — = das flüchtige ie 
nicht 
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nichte Borarfalz durch das Caput mortuum des Bis 
friols von feiner Erde befreyet werde, daß dahero der 
DBorar zu diefer Abfonderung gefchickt fey, weil deſſen 
flüchtiges Salz und ſchwefelichter Theil nicht anders, 
als mit dem heftigften Feuer in die Höhe 'getrieben 
würden, dergleichen auch die Befreyung des Vitriol⸗ 
fauren und deffen Elevation erfordere rc. Denn der 
Beweis des flüchtigen Salzes im Borare und des firen 
alkaliniſchen Salzes im Vitriole, wird niemals zu En- 
de gebracht werden. Gie find vielmehr ein befonderes 
Mittelfalz, welches weder harnichter, noch vitriolifcher 
Natur iſt. Daß fieein Mittelfalz feyn, erbellet daraus, 
weil fie nicht die Farbe des Violenſafts verändern, noch 
das fublimirte Queckſilber präcipitiren. Und daher ent« 
ftehen fie nicht fchlechtweg aus dem Bitriole, noch aus 
dem Boraxe, fondern es koͤmmt von beyden etwas zu 
Diefer neuen Bermifchung, obſchon beyde nichts von ei⸗ 
nem folchen Grade der Zlüchtigfeit haben. Daß fie 
aber eine Bitriolfäure, die aber ſehr zart iſt, bey ſich 
haben, erhellet daraus, weil ſie das im Salpetergeiſte 
aufgeloͤſte Queckſilber eben fo, als ver Borax, der vi— 
trioliſirte Weinftein, oder das Wunderfalz citronengelb 
niederfchlagen ; ja dieſer Dräcipitat verändert nach) vie⸗ 
lem Wafchen mit Waſſer feine Farbe nicht fo-fehr, als 
der Niederſchlag vom Boraxe. Der andere Theilaber, 
mit welchem diefes zarte Vitriolfaure zufammen geht, 
iſt weder ein flüchtiges, noch. fires Alkali. Vielmehr 
kann e8 zu etwas zaͤhen, oder zu einer fehr zarten Er— 
‘de, welche etwas weniges vom entzuͤndbaren Wefen bey 
fid) bat, gerechnet werden. Daher geht bey der Sub⸗ 
Kimation diefes fchmerzftillenden Satzes erftlich ein fet⸗ 
\ we Waſſer, welches A riecht, über. Dass 
| Rr jenige 
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jenige Waſſer, welches mit den erſten Blumen ber 
Helm Eömmt, mache Die Duedfilberauflöfung erfilich 
nad) langer Zeit rübe, und cs feße fich ein ſehr leichter 


gelblichter Niederſchlag auf dem Boden. Aus dieſem 


fallen gar leichte die irrigen Begriffe uͤbern Haufen: 


daß bie ſalzichten metalliſchen Theile des Vitrielols 


die Stelle der verglaſenden Erde im Borare einnähs 


men, davon müßten die flüchtigen harnichten ſchwefe⸗ 
* unreinen Theile weichen. Dieſe haͤtten mehr am 


Boraxe, als am Vitrioloͤle Theil, und daher hätten fie 
feinen befondern Geſchmack und Geruch. ,, Uebrigens 
muß diefer mit dem entzündbaren Örundwefen ver- 
mifchten Erde diejenige bemerfungewürdige Eigens, 
fchaft beygemeffen werden, daß fih nämlich unfere 
Blumen nicht nur im warmen Weingeiſte auflöfen, 
fondern au die Flamme felbft grün färben. Ob aber 


| 
| 
| 
| 


auch fehon im Falten Weingeifte der überfläßige Ans 


theil vom Blumen wieder zu Boden getrieben wird, 
fo wird noch das uͤbrige Aufgeloͤſte den Weingeifi grün 


färben, wenn er angezuͤndet wird. Dftermwähnter Here 


Geoffroy hat befonders dieſe grüne Flamme unterz 
ſucht und gefunden, daß deffen Lirfache im Borare fen, 
er mag mit einer Säure verbunden feyn, mit welcher 
er nur will. Denn alle Präcipitate vom Boraxe mit 
grünem, blauem, weißem Bitriole,j ja auch das gebrauch⸗ 
te Loͤſchpapier, giebt eine gruͤne Flamme. Wenn man 


* dem Boraxe Vitriol⸗Salpeter-Salz⸗ Weinſtein, 


Brodt—⸗ Franzoſenholz ⸗Geiſt, deſtillirten IST ig, Ompha« 


eium, Citronenfaft zuſetzet, ſo wird jederzeit die Flam⸗ 
me mehr oder weniger gruͤn ſeyn. Wenn man Grüne 


ſpan mit Weingeiſte digerirt, fo wird Die Flamme wer 
| nig grün werden ;- diefes wird fich aber bald beſſer zei⸗ 


gen, 
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gen, wenn man Berar oder ſchmerzſtillend Salz hin⸗ 
zZuthut. Alſo giebt auch die Eiſentinctur, die für ſich 
blau iſt, durch den Zufag des Boraxes einegrane Flam⸗ 
me. Diefes ift alſo dem Borare nicht wegen feines 
zarten eoncentrirten mineralifchen Schwefels, forderw - 
wegen des Antheils der zarten entzuͤndbaren Erde zuzu⸗ 
fchreiben , denn Diefe wird dur) den Zuſatz des Sau⸗ 
ren in diefem Effecte erhoͤhet. Die Nothwendigkeit des 
Sauren erhellet daraus, weil der Weingeifl, wenn er 
ohne Säure mit dem Borare verbunden ift, dieſe grüe 
ne Farbe nicht zeige. | / 
Aus der zarten Bermifhung diefer Grundivefen 
kann endlich die befondere und von vielen Scrifte 
ſtellern ſehr angeptiefene arztneyiſche Wirkung unfes 
ver Blumen bergeleitet werden; indem man folche 
vor das vortrefflichfte ſchmerzſtillende, antifpasmobdis 
ſche zertheilende, und einen nüglichen gelinden Schlaf 
erwecfende Arztneymittel ausgiebf. Und Daher wers 
den fie fonderlich zu Stiftung allee Schmerzen, zum 
Kopf: und Uugenmwehe, übermäßigen Wachen, Nafes 
rey in hitzigen Fiebern, zu Verzuckungen, Schlus 
den, Epilepſie desgleichen auch in Gicht- Nieren⸗ 
und Seitenſchmerzen, desgleichen auch gegen Die fies 
berhaften Bewegungen ber die Maßen angepriefens _ 
Alfo Hat fiernur neulich. der fehr berühmte Herr Dr. 
Kramer in.Febribus caſtrenſibus mit den heftigſten 


Raſereyen begleitet, als. das befte Hülfsmittel befun= 


den, wenn man affe drey Stunden acht Gran im 
Waſſer oder warmen Getränke nehmen läßt. Sie 
verdienen dahero gewißlich eine fernere mit. Berfiand 
unternommene Unterſuchung. Daß fie den fungen- 
pe ſchwindſuͤchtigen Schaden verurfachen, iſt Teiche 
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zu glauben. >. Diefes kann ohne ‚große Mihe von 


der darinnen verborgenen er ger geleitet, 
— 


Die andere Berfahrungsart ift weit. kacher wenn 


man naͤmlich anſtatt des Bitriols, oder deſſen ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Weſens, deſſen reine Saͤure nimmt. Denn 


der Borax zerfließt im Vitrioloͤle langſam, ohne Auf⸗ 
brauſen, und ohne, daß ſich etwas zu Boden ſetzet. 
Hier begiebt ſich nicht ſo etwas zu Boden, als bey 
dem rohen Vitriolſalze. Thut man Waſſer hinzu, 
fo ſchwillt das Vermiſchte auf, und es wird gleichfam 


‚eine Gallerte daraus, Wenn aber der Borax zus 


. vor in fo viel Waſſer aufgelöft wird, daß er bey der 


— 


Aufloͤſung ohne Cryſtalliſation bleiben kann, hernach 
durchſeigt und mit zulaͤnglichem Vitrioloͤle nach und 


nach ſaͤttiget, ſo wird alsdenn eine Gattung vom 


Salze unter der Geſtalt kleiner ſpitziger Cryſtallen 
zu Boden fallen. Wenn man dieſes, vermittelſt der 
Filtration, abſcheidet, und wieder Waſſer darauf 
gießt, ſo wird ſolches alſobald wiederum aufgeloͤſet, 
werden. - Treibt man aber das praͤcipitirte Salz 
und die rückftändige falzigte Lauge mit ſtarkem Feuer, 
fo wird man aus einem Pfunde Borap nicht einmal 
zwey Duenschen Blumen befommen ; ſondern es wird 


fich alles in eine falzigglafichte Mile verwandeln, 


die aber an der $uft leichte zerflieft, und Werände- 
rung leidet, Eine allzu ftarfe Auflöfung und Durch« 
feigung mit Waffer verringert alfo die innere Wir: - 
fung, bringt die zarte und fette Erde aus der Ver⸗ 
bindung, und daher verhindert folches die Erzeugung 
von vielen Blumen. Bey deflen Ausarbeitung muß 
man fich dahero vor dieſen Umftänpen wohl in Acht 

nehmen. 






2 
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nehmen. ı Die gewoͤhnliche Methode erfordert, daß 


man zwen- Theile Borar in warmen Waffer auflöfe, 
dieſer Auflöfung einen Theil Vitrioloͤl zufege, hernach 
‚die Ausdaͤmpfung und Deftillivung auf eben die Art, 
als mir dem Capite mortuo vom Bitrisle unterneh« 


me, Weil aber der Borar zu feiner. vollkommenen 


. Auflöfüng viel Waſſer nothig bat, und dahero große 


Gefäße erfordert, fo iſt es noch beſſer, wenn die Men⸗ 
ge des Waſſers vermindert wird. Homberg 
fehreibt zwar pulverifirten Borat: vor: allem aus Er= 
mangelung des Hinlänglichen Waffers, entiteht auch 


eine unvollfommene Erzeugung dev Blumen, Here | 
Dre. Hofeneft fehreibt in Commerc, Litterar. 1739. 
p. 106. zu 2 Theilen Borar, ı Theil Vitrioloͤl und 3 


Theile Waffer vor 5 und diefes Verhaͤltniß iſt faſt 
das beſte. Diefes ziehe ich nach) derjenigen Vor— 


ſchrift vor, da man nicht mehr Wafler hinzugethan 


haben will, als zu Defeuchtung des Borares noͤthig 


iſt. Nach der vorigen Art bedarf man feines Durch⸗ 


ſeigens, fondern man läßt die meifte Feuchtigkeit bey 
einer gemäßigten Wärme verrauchen. Das Zurüce 
gebliebene thut man in Kolben, feßet den Helm dar— 


- auf, und treibt bey fortdaurender temperirten Wärs 
me. das Wärferichte in die Vorlage. Das überge- 


hende fertichte Waſſer hat einen feifenhaften Gerud). 


+» Wenn die Maffe anfängt, troden zu werden: fo 


muß man das Feuer allmahlig fo lange vermehren, 


bis fih die Blumen im Helme zeigen, und dieſen 


Grad des Feuers feßet man fo lange fort, als etwas 


auffteigen will. Diefe Gublimation muß ‘man 4 
‚bis 5 mal wiederholen, und bey jedemmale ven herü- 
bergezogenen Liquor wieder Darauf gießen. Auf diefe 
A i | % Ar 


Br i 


\ 
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Art wird man weit mehr Blumen, als mit einer ana 
‚dern: Methode uͤberkommen. Herr Dr. Haſeneſt 
ruͤhmet einige nicht unnuͤtze Handgriffe an, naͤmlich: 
der Kolben muß nicht allzu groß ſeyn; weil ſich in 
den weiten Gefaͤßen viel an die Seiten anhaͤngt, und 
ſich folglich nicht oben ſammlet. Ferner waͤre es auch 
beſſer, wenn man ein Sublimirgefaͤß in Gebrauch 
zoͤge, weil, wenn der Hals der Retorte allzu heiß wird, 
die Blumen leichte wiederum fließen, oder zum we⸗ 
nigſten ihren Glanz verlieren. Wenn ſich dahero 
etwas vom Salze ſublimiret hat, fo ſollte man das 
Feuer auslöfhen, und das Salz heraus nehmen, 
Das Feuer muß nicht ftarf ſeyn; ſondern wenn das 
Waſſer übergegangen, und die Blumen wie Staub . 
‚an den Helm inwendig anfallen, fo muß man das 
Feuer gelinde regieren, Damit nicht das erfte und das 
‚anderemal allzuviel aufſteigt. Deſſen ohngeachtet 
bekoͤmmt man das erſtemal von 4 Unzen Borare faft 
2 Duentdyen Blumen, welche man mit der Feder 
herausnehmen muß. Bey dem folgenden Cohobiren 
vermehret fich die Menge der Blumen, wobey man 
Das übergegangene Phlegma (oder in deſſen Erman⸗ 
gelung reines Waffer) wieder aufgießen muß. Der 
zuleßt uͤbergehende ſaure Liquor, welcher über das - 
Caput mortuum cohobiret werden muß, ift.eine Art - 
vom flüchtigen Schwefelgeifte, und das Ruͤckſtaͤndige 
fieht ſchwaͤrzlicht. Wenn man das Waffer wieder auf 
das Ruͤckſtaͤndige gießt, fo muß. dieſes langfam ge 
fcheben, denn es erhißt fid), wie die meiften Vitrio- -⸗ 
lata zu thun pflegen. Zu Ende der Sublimation 
muß man jederzeit wegen der Richtung des Feuers 
vorſichtig ſeyn. — wenn man nach dieſer Art 
sehoͤrig 
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gehörig verfährt, fo befünmt man nicht 5* ja bis 
auf 6 Quentchen Blumen. | 

Aus dem Befagten erhellet, wie genau bie Bin 
triolfäure mit dem Borare verbunden if, Denn im 
rohen Birriole und der rohen Alaune verläßt es die 
alaun:= und metallifche Erde, verbinder ſich im Ge— 
gentheile mit dem Boraxe, und überfättiget deffen Erde. 
(weil er'wenig Bitriolfäure har), Beyde Körper 
verändern und werden verändere. Zum Theil ges 
ſchieht dieſes durch eine neue Generation, die ſubli— 
miret wird, und zwar nicht zugleich auf einmal, ſon⸗ 
dern zu wiederholtenmalen, und Durch das wiederholte 
innere Aneinander reiben, und Bermifchung, vermit⸗ 
telft der Bewegung, vom Feuer. Zum Theil wird: 
durch dieſe Veränderung 'eine Gattung vom WBun- 
derfalze dargeſtellet. Es ift zu verwundern, daß eia 
nestheils die ſtaͤrkſte Vitriolfäure ohne einiges Aufa 3 
braufen, ohne alfalifches Salz, ohne eine rohe alfali«"" 
fhe Erde, ohne Del und Weingeift, fo zerftörer, ges 
daͤmpfet und verwandelt wird, Daß alles faure und 
äßende Weſen und deſſen übrige Eigenfchaften gänz« 
lich vergehen, und gar feine merfliche Spur zuruͤcke 
laſſen. Anderntheils iſt es zu verwundern, daß die 
vitreſcible Boraxerde bey dieſer Unternehmung fo ver= 
aͤndert wird, daß ſie itzt nicht mehr zu Glaſe wird, 
ſondern, ob ſie gleich lange im Fluſſe erhalten wird, 
nur wie Wunderſalz fließt. Die beyden aufs neue 
vermiſchten Theile bringen alſo eine Gattung eines 
neuen ſpecifiken Mittelſalzes zuwege, welches nicht ei⸗ 
gentlich zu dem ammoniafalifchen gehoͤret. Indeſſen 
laͤßt es ſich doch bey mittelmaͤßigem Feuer auftreiben. 
Dergleichen Eigenfchaft hat Feiner von beyden Koͤr · 
pen 
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pern beſonders, und ſind zu einer folchen Operatiöm, 
garnicht geſchickt. Hier zeiget die Bitrlolfäure etwas - 
befonders, indem dierübrigen Säuren den Borar nicht 
fo genau verändern, und fich mit felbigem vermiſchen, 
Daher bekoͤmmt man auch von dieſen weniger Blu- 
‚men, Ja ein jedes fpecifiques Saure geht größten. 
theils wieder unverändert davon.“ Man kann alſo 
ſehen, daß das wenige flüchtige Salz, fo fie darſtellen, 
von dem überflüßigen Theile des allgemeinen Sau⸗ 
ven, fo nod) in dieſen ſpecificirten Säuren — 
iſt, herkomme. 
Es wird nunmehro nöthig fenn, daß mir die Ne: | 
tur des zurückgebliebenen falzigten Antheils unterfus 
chen, Denn es ift augenfcheinlich, daß aus dieſen 
Bermifchungen nach vorhergegangener und: wieder⸗ 
holter Abfonderung alles flüchtigen Salzes; eine Gat⸗ 
an vom glauberifchen Wunderfalze entſtehe. Daß 
er berühmte Leibarzt, Dr. Meuder, diefes zu als 
lererſt angemerfet habe, davon ift der vortreffliche 
Henkel in feiner Flora Saturniz p. 269. ein Zeuge. 
Diefe Erfindung ift hernachmals-durch Herren Beofz 
froy viel vermebret worden : und er hat gezeiget, 
daß eben dieſes Product nicht nur. aus Vitriolöle, 
fondern auch aus dem rohen Vitrol entſteht. Wenn 
man nur auf einmal eine gehoͤrige Menge Borax 
hinzu thut, und zwar zu 2 Theilen Vitriol, 3 oder 
noch bejfer 22 Theile Borax. Denn wenn die mes 
talliſche en und die Blumen Davon gefchieden wor= 
den find 5 fo giebt die ruͤckſtaͤndige fange durch das. 
gehörige Ausdaͤmpfen und Cryſtalliſiren, dergleichen. 
Mittelſalz. Zu Ende. der Cryſtallirung bleibe ein 
ſalzigtes Werfen zuruͤck, das Faum zu cryſtalliſiren * 
und 
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und welches. man bey ‚andern: Subjecten Mutter⸗ 
lauge nennt. Damit aber dieſes gut von ſtaͤtten 
gehe: ſo wird dieſe Miſcel in ſtarkes Feuer gebracht, 
damit ſich die Vitriolerde gehoͤrig abſcheide. I. 
Salz; koͤmmt nad) dem äußerlichen Anfehen und nad} \ 
dem Geſchmacke mit Glaubers Wunderfalze überein. 
Es läßt fih aber ein wenig ſchwerer zum Sluffe brin= 
gen ; es ſcheint, als ob etwas weniges vom Boraxe 
dabey geblieben waͤre. Uebrigens hat es eben die _ 
Ceyſtallen und Eigenſchaſten außer, daß fie zaͤrter 
find und. weniger Waſſer in ſich halten. Daß wäh- 
vend, diefer Arbeit ein Theil vom Bitriolfauren mit; 
dem Alkali in gemeines Salz verwandelt würde, und 
daher einem alfalifchen Körper dieſe Eigenfchaft mit⸗ 
theilte, wie einige ſchließen, ſcheint nicht wahrſchein⸗ 
lich zu ſeyn; weil es in einer andern Methode gegen 
das alkaliſche Salz dergleichen Wirkung nicht aͤuſ⸗ 
ſert. Wenn aber das Vitriolſaure die vitrefeible 
alfalifche Erde des Borares überfärtiget, fo verändert 
es zugleich die Erde; dieſe ift der gemeinen Salzer⸗ 
‚de ähnlich, und daher äußert fie faft gleiche Wirkuns 
gen. Gleichergeftalt wird auch aus der Soda Wun⸗ 
derfalz, und dahero koͤmmt die Erde im Borare, und 
der Sode mit der gemeinen Galzerde: viel überein, 
Diefer Umftand für das Dafeyn der Erde im Bo« 
raxe ftreitet wider die Gegenwart des alfalifchen Sal: 
zes. Denn der vitriolifiere Weinftein würde mic dem 
alfalifchen Salze unfchmelsbar gemacht werden. 
Doch muß id) nicht verhelen, daß dieſe Gattung vom 
Wunderfalze ein wenig ſchwerer fließt, als das ges 
wöhnliche; dahero widerſteht es den glühenden Koh⸗ 
len ſehr. Bisweilen fieht es vofenfärbig, da es * 
aber 
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aber auch geſchwinde an die Seiten des Glafes an⸗ 
legt, fo fiellet-es eine Begetation vor. Wenn /aber' 
altes glauberianifche Salz aus dem Liquore abgefchies 


den worden iſt: fo wird das Ruͤckſtaͤndige mit ver 
mehrtem Feuer in eine Förnichte falzigte uncryſtalli- 
firte Maffe verwandelt, Außer daß einige zarte Cry: 
ftallen von dem unveränderten Boraxe entitehen, 


vornehmlich, wenn man zu 2 Theilen Bitriole, 3 
Theile Borax genommen hat. Wenn man diefes 
falzigte Mengfel im Kolben fublimiret, fo befümme 
man fein fehmerzftillendes Salz, Im Feuer ift es 
weit ſchmelzbarer, als das erftere Salz. Wenn man 
es zuvor mit glühenden Kohlen calciniret, und am 
Lampen Feuer mit einem $öthrohre ſchmelzet, fo wäh» 
ret es fehr lange : endlich wird gleichfam ein gelbes 
Glas daraus, welches einen Schmefelgeruch von fich 
‚giebt; zuleßt ziehe fich faft alles in die Kohle hinein. 
Diefe Wahrnehmung trifft man beym Borare nicht 
an. Auf der Zunge ſchmeckt auch diefes Mengfel 


ſehr zufammenziehend, und ein polirtes Eifen be⸗ 


koͤmmt, einen Eupferichten Ueberzug. Wenn man 
aber diefem Mengfel aufs neue Vitriolöl zugießt: fo 
entfteht eine weiße Gallerte, ohne Aufbraufen, (der⸗ 
gleichen-auch mit den zarten alfalifchen Erden, 5. E. 
dem firen Salarmiafe zu gefchehen pfleger), dieſe 
Yöfer fich im warmen Waffer, wiederum auf; wird es 


aber wieder Ealt, fo erzeugen ſich alsbald Sedativſalz⸗ 


blättchen. Aus dieſen kann man alfo leichte fehließen, 
was von denjenigen Meynungen zu halten fey, wenn 
Leute in dieſem Zurücgebliebenen das metallifche 


Salz zu Figirung des Queckſilbers vergeblich fuchen' 
wollen. In dieſer Abſicht pflegen fie auch Runkels 


chymi⸗ 


y . 


’ 
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— geim aus dem Boraxe durch) wiederholte 
Auflöfung und Coagulation aubereiten : : allein der 
Ausgang ift ohne Nußen, = 

Aber wieder auf unfere Bluͤthen zu kommen. y fo 
hat Here Geoffroy wegen ver Bereitung noch fürs 
zere Wege erfunden. Dieſes betrifft fowol das Ver: 
haͤltniß, als die Bereitungsart. Denn er merfet 
an, baß man die Proportion bes Vitriolols noch ver: 
mindern muͤſſe. Ev thut in eine weithaͤlſige Retorte 
9 Unzen geſtoßenen Borax, hierzu gießt er eine hal⸗ 
be Unze Wafler, alsdenn mifcht ver eine Unze und 
zwey Duentchen conrentrirtes Birriolöl bey. Das. 
Gefäße feßet er in Reverberirfeuer, doch fo, daß das 
Feuer im Anfange ſchwach fey, und nach diefem Stu: 
fenmweife vermehret werde, bis die Retorte gluͤhet ꝛc. 
da auf ſolche Art der Antheil des Waſſers geringe 
iſt, ſo brauchet man auch kleinere Gefäße, Daher drin⸗ 
get das Feuer geſchwinde und leichte durch; es legt 
ei nicht fo viel Salz an die Seiten des Gefäßes, 

Es geht bey nahe. eine Unze Waffer Über; hernach 
aber koͤmmt das flüchtige Salz, nebft Dem noch 
ruͤckſtaͤndigen feuchten Weſen. Daher koͤmmt 
es, daß ſich ein Theil Blumen in dem zu— 
letzt uͤbergehenden Waſſer aufloͤſen, und in die Vor— 
lage mit gehen. Allein die meiften Blumen hängen 
‚fid) an den Metortenhals, Iſt dieſer nun nicht weit 
und lang genug, fo wird er —— verſtopft; und 
daher fließen die folgenden Blumen gleichſam in ein 
Glas zuſammen. Die am Retortenhalſe angelegten 
Blumen werden mit einer Feder abgeſondert. Das 
Sedativſalz, welches mit dem Waſſer in die Vorlage 
uͤbergegangen, wird beſonders geſammlet. Auf das, 
was in der Retorte eig ift, werden wies 

18 Band. der 
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der zwey Unzen friſches Waſſer gegoſſen, wenn man 
das Deſtilliren weiter unternehmen will; ‚Man kann 
auch das übrige Sedativfalg ohne Deftillation und. 
ohne Feuer herausbringen , wenn man nämlich die 
zurüchgebliebene Maffe in einer Hinlänglichen Menge 
Waſſer auflöfee, durchfeiget, (hier bleibt eine 
ſchwarze Erde zurüc, ) ausdämpfer und eryftallifirer, 
Diefes ift der andere kurze Weg, unfere Blumen zu 
bereiten, und er ift vom erwähnten Herrn Geoffroy 
erfunden worden. Man löfee nämlich vier Lingen 
Borax in hinlänglichem warmen Waffer auf, hierzu 
gießt man eine Unze und zwey Duentchen Bitriolöl. 
Diefe Bermifchung dämpft man nach und nad) aus; 
fo ſchwimmt hernach das Sedativſalz in Eleinen Blaͤtt⸗ 
chen oben darauf. Setzet man die Ausdbämpfung 
nicht weiter fort, fo werden die Blättchen allmählich 
dicker und größer, Dieferwegen muß man das Ge 
fäße vor dem geendigten Erpftallifiren nicht bervegen; 
und fo fallen hernachmals die Erpftallen zu Boden, | 
Alsdann gießt man den Liquor ab, veiniget die Blättz 
‚chen mit zwey oder dreymal aufgegoffenem friſchem 
Waſſer und trocknet ſie an einem warmen Orte, oder 
in der Sonne. Wegen des beygemifchten Waf- 
fers ift diefes Salz ein wenig ſchwerer, als die Blus 
men, Sm übrigen befißt eg eben die Eigenſchaften 
und die arzeneyifche Wirfung, außer daß es zwiſchen 
den Zaͤhnen etwas mehr knirſchet, und auf der Zunge 
‚eine gelinde Säure von ſich ſpuͤren lage. Aus dem 
ruͤckſtaͤndigen Liquor wird das oben angeführte Wun⸗ 
derfalz gemadjt. Wenn das Bitriolöl nicht genug« 
ſam concentrirt gewefen ift, fo kommen die Gal;- 
blättdyen derjenigen Salzfigur bey, deſſen Cryſtallen 
koͤrnicht feyn, Dahero muß man die Proportion be⸗ 
merken, 






j 
1 
4 


* wenn —* halbe Unze Waſſer einer — und 
18 Gran Vitrioloͤle aͤquivalirt. Und auf dieſe Weiſe 
koͤnnen 2 Pfund Borax mit 10 Unzen Vitrioloͤle auf 
einmal, und zwar bequem, bearbeitet werden. 
Wenn man Xlaune und Borax vergleicht, fo find fie 
wenig vonder Bermifihung mit Bitrisle unterfchieden, 
‚außer, daß hier gleiche Theile von beyden zur völligen ‘ 
Präcipitation erfordert werden. Bon benden bleibt ei- 
ne zarte fchleimichte, gleichſam Falfartige Erde im Fil⸗ 
ter zurück, Wenndiefe gehörig ausgelauget wird, fo er» 
hält man einen Körper, welcher zu verſchiedenen Farz 
ben angewendet werden kann. (Insgemein ift aber der 
Niederſchlag mit alfalifihen Salzen weit deffer.) Die 
Durchgefeigete und deftillirte Auflöfung giebt viel Se— 
dativfalz, fo, Daß aus jeder Unze auch 133 Gran aufs 
fteigen. Die Blüten find aber zärter, dichter und ſchwe— 
ver, als die gewöhnlichen, u und Daher giebt die Alaune 
‚nach dem grünen und blauen Vitriole das meifte flüch« - 
tige Salz. Der Kolben pflege von diefem Bearbeiten 
leicht zu zeufpringen, Aus dem Ruͤckſtaͤndigen laugee 
man ein fires Salz, das auf glühenden Kohlen eben 
wie das angeführte Wunderſalz, aber langſamer fließt, 
ieraus ift leicht zu erfehen,, daß diefes Sal; Fein vir 
trioliſirter Weinftein fey, wie felches ein gewiſſe Mann 
hat vorgeben wollen. Man fieht überall, daß ſich die 
Säure im Bitriole oder in der Alaune mic der Borar- 
erde lieber vereinige, als mit der eigenen metallifchen 
oder Freidenartigen Erde, daß fie durch die Ueberfättiz 
gung verändert wird und eine Öattung vom glauberis 
ſchen Wunvderfalze darfteller, Aus Borax und Alaune 
bekoͤmmt man aud) ohne das Deftilliven ein Sedativ- 
ar wenn nämlich die Borarauflöfung mit der Alaun 
wi 652 ® auflö- 
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aufloͤſung gefättiget, das Klare abgegoffen, durchge: 


feigt, etwas ausgedämpft und etwas cryſtalliſiret wird. 


Denn mas fich zuerfi ceyſtalliſiret, das iſt nichts an⸗ 


ders, als Sedativſalz. Der andere und dritte Anſchuß 
verhält ſich ſchon anders, und Fomme dem Wunderfal- 


ze näher, Der Schwefel und — —— Bet fih 


gegen den Borar auf einerley Art, 
Die vorgelegte Drdnung bringt uns nun zu dem Ber 


hältniffedes Boraresgegenden Salpeter. Wenn man ı 


alfo Borar mit Salperer vermifchet, fo wallet es ſehr 


ftar£ auf, weil der Salpeter im Feuer etwas eher fließt, 


als der Borar. Zwey Theile Salpeter mit einem Theis 


le Borar vermifcht, geben einen fehönen und leichtfluͤs— 
figen Fluß zu den fhmwerflüßigen Materien ab, man 
mag beydes entweder im Warler auflöfen und wiede⸗ 


rum einfieden, oder man mag es nur geftoßen unter. 


einander mifchen. Diefen Fluß habe ich ſchon oben zu 


ı Berglafung des Kupfers angeführet, welches mit dem 


Fapellivten Silber fo genau vermifche ift. Wenn man 


aber Salpeter.mit Boraxe veftillirer, fo geht zulegt der 
Salpetergeift mit der gewöhnlichen rothen Farbe und 


dicken Dampfen über. Der rücftändige Borax fliege 


vor ſich, ohne fic) mit dem Salpeteralfali zu verbin- 
den, denn dieſes ſchwimmt oben, und hat feinen befons 


dern Ort. Wenn wir nun auf die Salpeterfäure gehen, 


fo wird darinne der geſtoßene Boraf gav nicht, oder 
doch fehr wenig aufgelöft, fondern das meifte ſchwimmt 


oben. Dieſe Verbindung geſchieht beſſer, wenn der cal⸗ ' 


cin irte Borar mit Scheidewaffer in genugfamer Wär- 
me digerirt wird. Diefe Auflöfung wird von einigen 


zur Beymiſchung der Gradirwaffer angerühmer; vor - 


nebmlich, wenn fie zuvor Ben Olitaͤt concentrirt wor⸗ 


| den. 


/ 
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den. Das Salpeterfaure wird von dem Zufaße bes 
‚- Borares in feiner äßenden Eigenfchaft nicht gemilderr, 
es wird auch daraus fein Goldauflöfemaffer (Aqua re- 
gis), Der Boray verhindert auch nicht, daß nicht aus 
Salpeterfaurem und Salmiacde ein Goldauflöfenaffer 
"werden, und das Gold auflöfen follte, Wenn man Bor 
vor im fochenden Wafler auflöfet, und die Hälfte Sal⸗ 
petergeift darzuthut, fo, entfteht alsbald ein Rauch. 
. Wenn man dieſes hernachmals über den Helm deftil- 
livet, das Waffer befonders nimmt, und die darauffol- 
gende Säure auch befonders auffaͤngt, und hernach 
ſtarkes Feuer anwendet, fo fleigt etwas flüchtiges Satz 
in die Höhe (ob es gleich viel weniger ift, als von Vi: 
triolarten), Gießt man die Säure zum andern und 
driftenmale wieder in Kolben zurück, fo befümmt man 
‚wiederum flüchtiges Salz. Wenn man das Ruͤckſtaͤn— 
dige im fochenden Waſſer aufloͤſet, durchfeiget und aus» 
daͤmpfet, fo bleibt ein harzigtes weißes Salz zurück, 
welches währendem Austrocknen auf dem Feuer, wie 
ein verdickter Seim anzufehen ift. Mach dem Austrock— 
nen zerfpringt es in Stuͤcken, und ift fihmerlich zu 
Pulver zu machen. Wenn man es auch in ein Pulver 
gebracht hat, fo nimmt e8 doch gar bald feine vorige 
Zähigfeit wieder an. Man ſagt, daß dieſe fette Mate- 
vie, welche nach der Abfcheidung des flüchtigen Salzes 
zurüfe bleibe, zu dem Schmelzen der Metalle und zu 
deren Ductilitaͤt nuͤtzlich ſey. Wenn eben diefe Bermis 
fchung des Borares mit der Galpeterfäure ohne Abſon⸗ 
derung des flüchtigen Salzes allmählich verdicket wird : 

ſo wird ein falzigtesMengfeldaraus, das ſchwerlich zu 
cryſtalliſiren iſt, nichts deſtoweniger aber auf den Koh⸗ 
ken langſam verpuffet. Daher ſtellet es eine Gattung 
Ss 3 | vom 
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vom wiedererzeugten Salpeter dar, welcher mit der 
vitreſciblen alkaliniſchen Erde verbunden iſt. Ich habe 
auf zwey Theile geſtoßenen Borax, einen Theil Salpe⸗ 
tergeiſt gegoſſen, wovon die Vermiſchung verdicket wor⸗ 
den, doch iſt dieſes bald wiederum von der Waͤrme zer⸗ 
floſſen. Zuerſt habe ich das Waſſer, hernach die rothen 
Dämpfe uͤbergetrieben. Folglich iſt das meiſte Sau⸗ 
re wieder weggegangen. Denn dieſe Erde figirt die 
Salpetergeifter nicht fo, alsdas alfalifche Salz indem 
‚gemeinen Salpeter. Nach) diefem find die Blüten in 
die Höhe geftiegen, wie zuvor, Wenn ich den fogenanna 
‚ten Zodtenfopf (Caput mortuum), auf glühende Koh⸗ 
len werfe, fo detonirt ev nicht, weil die fpecifique Sal» 
 peterfäure weggefrieben worden. Daher habe ich ihn 
im Waſſer aufgelöft, durchgeſeigt (im; Löfchpapiere, ift 
eine weiße Erde zuriick geblieben), ausgedaͤmpft und in 
eine ſalzichte und wie Leim zaͤhe Maſſe gebracht. Bon 
der Wärme ift er, eben wie der gemeine Leim, weich 
geworden. DiefeMaffe hat aufden Kohlen nicht Deto« 
nirt, fondern fie ift calcinire worden. An der Flamme 
iſt fie durch. das Loͤthrohr gleichfam vitrificirt worden. 
Bey dieſem Leime erinnere ich mid), daß ich aus dem 
heſſiſchen ſolariſchen Eiſenvitriole durch die Bearbei- 
tung mit deſtillirtem Eſſige eben dergleichen zaͤhes und 
leimichtes Salz, wie Gummi, erhalten habe. | 
Der im Salzfauren aufgelöfte Borax wird gleich« 
falls zum Ingreß unfchmelzbarer Körper angepriefen. 
Wenn man aber in Waffer’aufgelöften Borar anſtatt 
des Salpeterſauren auf eben dieſe Weiſe mit der Haͤlf⸗ 
te von der Salzſaͤure bearbeitet und deſtillirt, ſo geht 
faſt ein reines Waſſer über, hernach folget ein geringer 
u einer kaum merklichen Säure, außer Be 
en 


f ’ 


Abhandlung vom Borare. 647 


ben mit lebendigem Kalk aufgelöften Schwefel cum 
foetore zu Boden ſchlaͤgt. Ein fires alfalifches Salz. 
thut zwar eben diefes: allein e8 gefchieht ohne Geſtank. 
Aus diefem erhellet, daß auch die Borarproducte, die 
mit dem Salzſauren bearbeitet werden, denjenigen 
weit näher kommen, die. mit der Bitriolfäure, als die 
mit der Salpeterfäure bereitet worden find. Die fort- 
daurende Deftillation bringe ebenfalls ein flüchtiges 
Salz hervor, und die rücjtändige Maffe iſt nicht fo 
zaͤhe, als von der Salpeterfäure. Sie ift in etwas Io- 
er, daher auch bey der Auflöfung und Ausdaͤmpfung 
ein Salz zurüc geblieben, das nicht fo glutinös, als 
aus dem Salpeterfauren geivefen ift. Wenn man dies 
fes Salz auf glühende Kohlen wirft, fo ſchaͤumet es 
fehr ; es praffelt aber Feinesweges, wie das vegenerirte 
Salz zu hun pflegt. Es ift auch weit fchmelzbarer, 
als das aus dem Salpeterfauren, und bey dem Lam⸗ 
penfeuer wird es gleichfam glaficht. 
Wenn man gleich. die Eſſigſaͤure auf vielen Borax 
gießt, fo befüomme man durch eine gelinde Abftraction 
nur ein unſchmackhaftes Waſſer, welches nur wenig 
Geruch Hat, und nach dieſem etwas weniges vom ftin- 
enden Dele. Das Nücftändige ift von den anhängen 
den verbrannten und zerftörsen ölichten Theilen ſchwarz. 
Es erhebt ſich Fein flüchtiges Salz. : Wenn man auch 
auf das Zurücgebliebene etliche mal frifchen deftillirs 
ten Eifig gießt, und wieder übertreibe, fo erſcheint doch 
Fein flüchtiges Salz. Wenn man das Rüdftändige 
mit Waffer ertrahirt, fo befömmt man ein verdicktes 
falzichtbraunes Wefen, das fo zähe, als Leim iſt. Uebris 
gene ift es fehr leichte, und von dem Boden des Kol- 
bens erhoben, Wenn man diefes ferner im Waffer auf- 
Ss 4 loͤſet, 
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loͤſet, ſo bekoͤmmt man nad. der Ausdämpfung ein 


weißes Salz, das ſehr zaͤhe und faſt wie Tragakant 
iſt. Die Urſache von dieſer Wahrnehmung wollte ich 


mit Herrn Lemery eigentlich nicht darinne ſuchen: 
„Weil der Eſſig den fetten Theil von den ſalzigten 


nicht zuerſt abſcheidet; weil ſich in dem Eſſige ein durch 


die Saͤure figirter Weingeiſt befindet. Da her nach der 
Weingeiſt abgeſchieden wuͤrde, wenn die Saͤure ver— 


mittelſt eines fixen mietallifchen Körpers zurückbliebe, 


den Weingeiſt von fich ließe, und Daher der deſtillirte 
Eſſig auch den harzigten Theil i im Borare zugleich re⸗ 
folvirte, ,, Denn die —— zu ſagen, im deſtillir— 
ten Weineſſige iſt Fein wahrer Weingeiſt enthalten, 
wenn erſtlich das Phlegma zerſtreuet worden, mit wel— 
em zugleich der ruͤckſtandige Weingeiſt fortgetrieben 


wird. Man muͤßte denn einen ſolchen Eſſig verſtehen, 
der mit feinem Waſſer deſtillirt oder in der Kälte con⸗ 


centrirt worden iſt, wobey fs) freylich ein Theil vom 
unzerflörten WBeingeifte befindet. Daß aber bey Auf: 
löfung der Körper (auch der alfalifchen Erden,) mit de: 


ſtillirtem Eifige zulegt etwas Entzündbares erfcheine, 


kann nicht geläugnet werden. Es ift aber feinrefufcitir- 


ter Weingeiſt, fondern der-ölichte Theil des Weincfis 
9.8, der von der Säure attenuirt worden, und wegen der 


überflüßigenSäurewird ey mit Waſſer vermiſcht. Denn 


der Weingeift folget nicht nach dem Waſſer, wie es bier 
gefchieht, ſondern das Waſſer geht vielmehr zuerſt. 


Daß aber der oͤlichte Theil von ber Säure fo vers 


duͤnnet werden Fann, daß er. ſich mit Waſſer vereinie 


ge, das kann man aud) aus andern Berfuchen erläus 


tern, „Daher iſt der Grund diefer Berhältnif des 
Sage gegen den Borar in dem vlichten Theile des 
deſtillir⸗ 


—— — 
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deſtillirten Eßigs zu fuhen, denn da ſich folcher ans 
hängt, fo vermebret er die fonft geringe Zaͤhigkeit des 
Borares, Die Epigfäure zerflöret und verbrennt alfo 
dieſe Zähigfeit nicht, wie Die concentrirten Säuren _ 
vornehmlich des Bitrioifalzes und Galpeters thun. 
Denn die Eßigſaure iſt, ſehr waͤſſerig, und hat nicht 
wenig Oel in ſich, welches Die geblätterte Erde des 
Weinfteins ‚bald beweifen fann. Man behauptet 
auch nicht mit Rechte, „daß Die Eßigſaͤure mit dem 
Borare einen firen Körper darſtelle, da doc) die uͤbri— 
gen Säuren durch ihn mehr flüchtig gemacht wuͤr— 
‚Den. Denn ben verftärftem Feuer wird alle Säure 
wieder weggetrieben, ſie wird auch im offenen Feuer 
fortgejagt, wie dieſes der Geruch zeiget. Wenn da— 
her deſtillirter Eßig uͤber calcinirten Borax abgezogen 
wird; ſo bleibt eine concentrirte und mit dem Boraxe 
vereinigte Säure zurück, melche mit dem DBorare 
einen zaͤhen leimichten Körper macht, der faft fo flüf- 
fig als Terpentin iſt. Dieſe Maſſe hat anfangs einen 
Geſchmack, der dem geblätterten Weinfteine ähnlich, 
hernach aber wird der Geſchmack merklich ſuͤße. (Wos 
ber fomme aber diefer merkliche füße Geſchmack)? 
Wenn man das. Kücjtändige auf glühende Kohlen 
bringt, fo fehäumer es in die Höhe, Unter diefem Auf⸗ 
wallen fliege eine merkliche Saͤure davor, (diefe kann 
aud) durch das Deflilliven herüber gebracht werden, ) 
und endlich fließt folches in ein ſchwaͤr zliches Glas 
zufammen, es behält aber: nichts von dev hi art Eßig— 
ſaͤure bey ſich. 

Diejenigen Wahrnehmungen, welche mit der Ver⸗ 
miſchunt 3 des Boraxes, und Weinſteins vorgeben, find 
wir dem Fleiße und Den. Beobachtungen des Herrn 

Dur? ſchuldig. Dieſer hat (in Act. Societ. Pariſ. 
Ss 
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1728.) genau beobachtet, dafs, wenn 2 Unzen geſtoße⸗ 
ner Borar mit doppelt fo viel Weinſtein Cryſtallen 


vermiſcht, und mit 12 Unzen Waſſer $ Stunde lang 
gefocht werden, eine vollfommene und —— Auf⸗ 


loͤſung geſchehe. Es bekoͤmmt dieſe Vermiſchung ihre 


‚ fefte Geſtalt nicht wieder, es werden auch Feine Ery- 
ftallen wieder daraus, Der Liquor bleibe Elar, und 
behält die natürliche Weinfteinfäure. Wenn mar an 
ſtatt der Weinfteincrgftallen rohen Weinftein nimmt, 
ſo wird die Auflöfung roͤthlich. Wenn man dieſe auf- 
gelöfte Maffe ausdämpft: fo wird fie Dicke, wie Pflau— 


menbaumbarz, (man Eönnte diefes vielleicht auf die 


Erzeugung der natürlichen Harze anwenden), Honig 
oder Terpentin. Dieſe Maffe zerfließe in der Luft, wie 
Weinfteinfalz ; oder geblätterte Weinfteinerde: das 


hero werden beyde Stüdfe durch diefe Bermifchung 


fehr auflösbar gemachet. Setzet man die Ausdaͤm⸗ 
pfung fort, bis alle Feuchtigkeit weg ift, fo wird es fo 
die als Harz; es erlangt aud) die Salzforme nicht 
wieder, außer durch mehreres Yustrocfnen, oder durch 
ftarfes Zerftoßen.: Da hingegen der Weinftein mit 
einem alkalifchen Salze das befannte falzigte Concret 


den Lartarifirten Weinſtein ausmachet. Daher 


wird ige diefe Vermiſchung, die fonft zur befondern 


Auflöfang eines jeden Stüds 72 Unzen Waffer erfor» 


derte, in 12 Unzen aufgelöft, dahero wird es auch im 
 6ten Theile, desgleichen aus dem Faltgewordenen Li⸗ 
quor präcipitirt, oder fdhießt vom neuen zu Eryftallen 


an, Wenn man aber vondiefer Wahrnehmung folgen - 
de Urfachebeybringe ; fo ift fie mir nicht Hinlänglich und 
allzumeit hergehofet: „weil nämlich bey dem Kochen 


des Waſſers, die Theile diefer Körper zertheilet wuͤr⸗ 
a | , ⸗ 2 den, 


* 
ne nn m 
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den, und jedes kleines Boraxtheilchen andere von den 
Weinſteincryſtallen durchdringe und in eins zuſam⸗ 
menfämen : ſo entſtuͤnden daher die völligen Theile 
diefes neuen Salzes, und entſpruͤngen aus der Verei— 
nigung der beyden Salze. Sie höreten auf, eben die— 
felbe Convenienz und eben diefelbe Bereinigungsans 
lage zu haben, die jedes Salztheilchen vor fich betrach— 
tet, zuvor gehabt hätte. Wegen der genauen Berbin- 
dung der neuen Theile erforderte diefes Salz auch) 
ſchon eine Eleine Menge Waffer, und daher wären die- 
fe neuen Theile ſchon nicht mehr fo genau verbunden, 
als jeder zuvor befonders gewefen, oder fie wären vor= 
itzo nicht zu Bereinigung der neuen Theile allzuges 
fchicke sc. ,, denn die Verbindung diefer Theile ift nicht 
allzu intim, denn man kann fie durch mittelmäßige 
Bewegung des Feuers aufheben. Ich meyne dahero, 
folgende Begriffe wären wegen der Entftehungsart 
dieſes Phänomen weit Flärer und deutlicher: die alfas 
lifche Erde des Borares wird von der Weinfteinfäure 
‚mehr verdünnet, Diefe verdünnte und gefchärfte falzigte 
Erde greift ferner, vermittelft des Waſſers, theils in den 
oͤlichten, theils in den zähen Theil des Weinfteins. Das 
bero werden bernachmals die verduͤnnten Theile, in mes 

„nigerem Waffer aufgelöft. Wegen des zertrennten und 
ausder Berbindungmit der Erde gefegten ölichten We= 
fens, bleiben fie aufgelöft, und gehen nicht fo leicht in 
Eryftallen zufammen, fondern ziehen vielmehr die 
Reuchtigfeit aus der Luft, wie geblätterte Weinftein- 
erde an ſich. Alſo zerfließt geftoßener Borar bey ge⸗ 
linder Wärme gar leicht im Vitrioloͤle, oder Salpes 

‚tergeifte; denn die Säuren verdünnen dag zähe We— 
fen des Borares, überfättigen deffen Erde und machen 

— ſie 
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fie folubler. Alſo made Kalkwaſſer, desgleichen die 
harnichten Geifter, und firen alkaliſchen Salze den 
Weinſtein geſchickter, daß er ſich in Waſſer aufloͤſet. 
Denn dieſe Dinge verduͤnnen und reſolviren das dicke 
und harzigte Oel des Weinſteines, welches zuvor die 
Vereinigung mit dem Waſſer verhinderte, oder doch 
zum wenigſten beſchwerlicher machte. Aus dieſen wird 
man dahero gar leichte die Anwendung auf unfer 
Subject bringen Eönnen, denn eine ftärfere oder ſchwaͤ⸗ 
chere Bereinigung machet dieſe Sache nicht aus; es 
bringt aud) diefes wenig Deutlichkeit zumege. Man 
muß es vielmehr näher aus der Befchaffenheit der 
beygemifchten Materie, und deren wefentlichen Theiz= _ 
len, und aus deren Verhaͤltniß und Veſchaffenheit ge— 
gen einander herleiten; denn von diefen haͤngt Die Be⸗ 
ſchaffenheit einer ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Vereinigung 
einzig und alleine ab; es bringt auch dieſes Die größes 
re oder Fleinere,, Die leichtere oder ſchwerere Solubili⸗ 
taͤt im Waſſer zuwege. Wenn dieſe Mixtur deſtilli⸗ 
ret wird, ſo giebt ſie anfaͤn glich «in unſchmackhaftes 
Waſſer, nach dieſem folget ein ſcharfes und ſaures. 
Es geht wenig ſtinkendes Del, und gar Fein fluͤchtie ges 
Salz über den Heln® Das Caput mortuum iſt wie 
Kohle ſo ſchwarz. Wenn dieſes mit Waſſer ausge⸗ 
kocht, durchgeſeigt und ausgedaͤmpfet wird, ſo bleibt 
ein graues Salz zuruͤck, welches waͤhrendem Aubtrock 
nen von dem anhaͤngenden oͤlichten Theile des Wein⸗ 
ſteins eine leimi gie feſte Zaͤhigkeit bekömmt. 
Nun wollen wir noch die ruͤckſtaͤndigen vornehms - R 
ften Concrete aus dem Gewaͤchs- und Thierreiche zu 
Ende bringen. Im Weingeifte aufgelöfter Bora | 


wird hin und wieder zum Behuf unſchmelzbarer Cro- | 
—— | 
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corum, als des Eiſen⸗Kupfer · Zinn: Spiefglasfaffrang 
und anderer fo genannter Goldſchwefel angeprieſen; 
da man diefe Sachen entweder bloß damit übergießt, 
oder mit präcipitirtem Queckſilber vermifchet. Zu dies 
ſem Zwecke wird bisweilen roher, von den meiffen 
aber calcinirter Borar genommen. Bon beyden wird 
‚nicht allzu viel in ſehr gereinigtem Weingeifte aufs 

geloͤſet. 

Was man von der Bereitung des immerwaͤhren⸗ 
den trithemiſchen Lichts in dem guͤldenen Vließe 
lieſt, das iſt Wind; wie auch dieſes gleich vom Ans 
fange leicht einzufehen iſt; doch: verdiente der Borap 
bey einiger Deftruction des Weingeiſtes eine Unter⸗ 
ſuchung. 

Vom Boraxe, welcher in Eßig oder Weinſteingei— 

ſte aufgeloͤſet worden, ſaget man, daß er die metalliſchen 
Schwefel, beſonders des Kupfers ausʒoge. Allein zu 
dieſer Abſicht iſt er unzulaͤnglich. Indeſſen hat vor⸗ 
nehmlich dieſe Aufloͤſung in Weinſteingeiſte nicht we— 
nig Liebhaber gefunden, ob ich ſchon bishero nichts 
ſonderliches darbey habe bemerken koͤnnen. 
Die Aufloͤſung des Boraxes in alkaliſchem Wein— 
ſteinoͤle, (nicht im ſtinkenden) ſo man mit Unrecht 
Boraxoͤl nennt, wird in verſchiedenen alchymiſtiſchen 
Büchern einen Ingreß und zaͤrtern Fluß zu machen, 
angerühmet. Einige gebrauchen diefes, den Borap zu 
‚reinigen, indem der Borar aus. der auge durch das 
Cryſtalliſiren reiner wird. 

Borax mit Weinſtein, oder beſenSde 
wird von Bechern und andern zu Weißmachung 
der metalliſchen Koͤrper angeprieſen. Dieſe Arbeit iſt 
freylich der Aufmerkſamkeit wuͤrdig, ob ſie ſchon auch 
ion Schwierigkeiten bat, 

Borax 
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Borax mit einem ausgepreßten, Dele vermiſcht, 
ftelle einen mildjichten balbfeifenaffigen Liquor dar. 
Dergleichen Confiftenz entfteht auch, vom Hinzuthun 
der deftilivten Dele, z. E. des Terpentinöls, 

- Wenn man Borar mic Koblen fchmelzt, fo wird 
es zu Feiner Schwefelleber. Es gefchieht diefes nicht 
wegen der zarten und ſchwachen Säure, fondern we⸗ 
gen der feftern Verbindung mit der glasartigen alfa« 
linifchen Erde. Calcinirter Borar wird im Mariene 
bade unter gewiſſen Handgriffen flüßig gemacht. Dies 
fes pflegen fie nicht felten Boraröl zu nennen, und 
brauchen folches entweder für fich, oder mit Weingei⸗ 
ftevermifcht. In diefer Abſicht fcheint auch die von einis 
gen erfordernde wiederholte Keinigung des Borares 
überflüßig zu feyn. Bon. diefen ift der Borarliquor 
‚ wenig unferfchieden, welcher, mit Eymweiß nach Art 
anderer Salze und refinöfen Gummien im Keller bes 
reitet wird. Er if ein wenig fchleimichter,, und. wird 
zu gleichen Abfichten beftimmel. 

Die Anwendung des Borares verfcyiedene vegeta⸗ 
bilifche Farben in einen Malerlac zu präcipitiren, ift 
nicht ungeſchickt. Denn da die Borarauflöfung, mie wir 
oben gefehen haben, die Ylaunerde zu Boden ſchlaͤgt; 
fo. kann man leichte muthmaßen, daß wenn eine vege⸗ 
£abilifhe Farbe durd) das Kochen mit der Alaune 
vermifcht worden ift, fo wird aud) dieſe Farbe nebft 
jenem zugleich auf den Boden geftieben. Bey diefer 
Arbeit werden einige Farben nicht fo zufchanden und 
dunkel gemacht, als es insgemein von der Auflöfung 
alkalifcher Salze zu gefchehen pflege.  Dieferwegen- 
werden ſich die Liebhaber hierinnen ben koͤnnen. 
Der Borar ift auch bey verſchiedenen mechanifchen 
und curiöfen Künftlern im Oebrauche, Diejenigen, 
‘ Die 
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die in Metallen arbeiten, verurfachen damit einige 
Malleabilität. Zum Loͤthen und zum Schmelzen des 
Goldes und anderer Metalle ift der Borar ſchon von 
alten Zeiten her brauchbar geweſen. Er wird von 
vielen zur Bereitung Fünftlicher Cryſtalle und Edel- 
gefteine gebraucher ; Davon Die Befchreibungen bin 
und wieder vorfommen, Bey der Unterfuchung me: 
tallifcher Minen, und bey Bereitung verfchiedener 
Fluͤſſe, iſt er im öftern Gebrauche. Er wird zu Ver: 
tilgung der Buchitaben und Dintenflece angepriefen ; 
allein in diefer Abficht nutzt er wenig, außer was deffen 
Erde ausrichtet. Monconys will damit eine Dinte 
verfertigen, die an und vor fich vergeht oder verſchwin⸗ 
det. In Anfehung der Glutinoſitaͤt ſagt man, daß das 
Boraxwaſſer bey vielen ſeidenen Waaren angewendet 
wuͤrde, um ſelbigen einen Glanz zu verſchaffen: wenn 
man dem Herrn Valvaſor in Carniola p. 35. Ölaus 
ben beymeffen darf, fo foll der Satan diefes Kunftftück 

- einem gewiffen Manne gelehret haben. Scießpulver, 
das nicht Enallt, wird zu den böfen Künften gerechnet, 

„zu deffen Zufammenfegung koͤmmt insgemein der Bos 
rar. In Rirchers Mundo fubterraneo p. 311. ftehen 
verfchiedene Borfchriften davon. Diefes Phänomenen 
ift noch nicht gewiß, und es Fönnte einer hierbey feine 
Kräfte verfuchen. 

Endlich koͤmmt auch der Borar zu denjenigen Com» 
age welche zum Probiren der Euiraffe — 

eyn ꝛc. 

Es iſt noch was weniges von dem arztneyiſchen Ge— 
brauche unſers Subjects uͤbrig. Aus der Sammlung 
und Vergleichung der mit dem Boraxe unternomme⸗ 
nen Verſuche, erhellet nach meiner Meynung, daß uns 

‚fer Borax wegen feiner ſalzichten, alkaliſchen und mit 
wenig 
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wenig Zähigkeit vermifchter Erde, der Natur des alka⸗ | 
liſchen Salzes und des gemeinen Salzes welches mit 
wenig zarter Bitriolfäure vermifchr iſt, gleich komme; 
folglich von der Natur des Weinſteinſalzes nicht viel 
unterfchieden fey. Daraus kann man leichte ſchließen, 
daß er, in Anſehung der zaͤhen Feuchtigkeiten, eine reſolvi⸗ 
rende und verduͤnnende, in Anſehung der Saͤure, eine der 
Saͤure widerſtehende, und in diefer Abfichr eine treiben- 
de, eröffnende, u.dahero eine abftergir ende,harntreiben- 
deu. ſtimulirende Eigenſchaft befiße, ohne eine fonderba- 
ve heftigeZerfreffung und Entzündung zu beforgen. Und 
in diefer Abficht giebt man den Borax von 5 bis u 10 
Gran in Form eines Pulvers, in Weine oder einem wei- 
chen Eye, oder in etwas andern innerlidy ein. Daher ift 
die eigentlicheKraft des’Borares emmenagogifch, Er 
iſt ſchon vor langer Zeit vom Helidaeo dePaduis,die Mo: 
natszeit zu befoͤrdern und Geburtsſchmerzen zu erregen, 
gebraucht, und daher zu Forttreibung der Frucht und 
Nachgeburt angeprieſen worden. Diefe Wirkung hat 
zwar ſchon Caſp. Hofmann, de Medic, oft. in Zwei⸗ 
fel gezogen, wenn er faget? „er habe Feine gute Wir⸗ 
fung davon zu fehen befommen, ;, Desgleichen faget 
auch der vortreffliche Herr Prof, Tunker : „der Er 
folg ift nicht allzeit glücklich. ,, Nichte deftomeniger 
rühmen ihn Stahl, und wenig andere; fie eignen 
ihm zu diefer Abfiche die andere Stelle 4 der Aal⸗ 
leber zu, indem er gelinder wirket, und das Blut nicht 
ſo ſtark, wie die Myrrhen erhitzt. Wenn man ihn 
daher mit einer practiſchen Ueberlegung anwendet: 
fo iſt er kein unwirkſames Mittel, wenn er mit Myr— 
rhen, Safran, Zimmt, alkaliſchen Salzen, oder noch 
ſicherer, mit Salpeter, Zinnober und andern antiſpas— 
modiſchen Mitteln * erwaͤhnten Umſtaͤnden verſetzet 
wid, 
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wird. Aus eben dem Grunde preiſet Dr. Valen⸗ 
‚tin den Borar an, wenn bey gegemärtigem ftarfe ı 
Blutfluſſe der Gcbähemutter der Abortus fortzutreis 
ben it. Desgleichen in Beförderung des Monats« 
fluffes, wenn man die gehörigen Zeiten gegen den 
Neumond erwarter; hiebey muß man aber auch Fuß⸗ 
baͤder und andere Hülfemittel gebrauchen. 

Man kann ferner daraus die aphrodifiafifchen Kräf- 
fe des Borares einigermaßen beurtheilen. Denn 
Spindler giebt ihn für ein ſtimulirend Mittel zur 
Venuslũſt aus, und Lange preifet ihn an, die Geil 
heit bey Weibern zu erwecken. Alles diefes iſti in des 
Boraxes Harn treibender Eigenfi haft enthalten; denn 
dergleichen heilſame Wirkung aͤußert er in dem ſchwe⸗ 
ren Harnen (Stranguria). Daher bemerket auch Le⸗ 
mery, daß die Aufloͤſung des Zuruͤckgebliebenen vom 
Borare den Urin ſtark fortgetrieben babe; dieſerwe— 
gen rathet er ſolche an, den Gries aus der Blafe zu 
treiben. Manget will fie auch bey dem Blafenfteine 
gebraucht wiſſen. Lemery rühmet ferner den Borar 
in Eröffnung der verftopften Drüfen des Gekroͤſes, 
desgleichen in Berftopfung der Leber, Milz und der 
Gebährmutter, Andere rühmen ihn in Auxu hepa- 
tico, bey frampfichten Zufällen, in der Mutterbe— 
fehmerung x. Allein in diefen Vorfällen leiſtet er 
feine fonderliche Wirkung. 

Die zufammenziehende Wirfung, die man dem 
Borare beymißt, ift mehr zweifelhaftig. Daher ruͤhmet 
ihn Herrmann bey Baud)- und Saamenflüffen, im 
gut: und bösartigen. weißen Fluſſe. Es darf diefes 
nicht roher , fondern calcinirter Borar feyn, der, wie 
fie fagen, in eine ftnptifche anhaltende Erde verwan— 
delt worden iſt. Man kann zwar nicht läugnen, daß 

18 Dand, Te die 
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Die calcinirten alkalifchenErden eine abforbirende,austrocks 
nende,und folglich auch eine zufammenziehende Eigenſchaft 
haben, welches man beym lebendigen Kalfe, Gypſe ı. gar 
. Teichte ſehen kann. Allein der calcinirte Borax iſt leichter 
aufzulöfen. Man kann vermuthen, daß felbit die Eukomi⸗ 
ſten nicht nur den Borax brauchen, fondern auch meiften- 
theils Terpentin, Copaivbalfam, vder peruvianifchen Bal⸗ 
fam, ja Fifchbein, Bleyzucker, Alaune und verfüßted Queck⸗ 
filber darunter mifchen, wie ihre Verfahrungsart jeder⸗ 
mann vor Augen liegt. Man muß dieferwegen noch gewiſ⸗ 
fere Beweife von deffen Wirkung erwarten. re 
Aeußerlich ift unfer Borax ald ein abſtergirendes, aus- 
trocknendes, heilendes und glutinoͤſes Mittel beruͤhmt. Aus 
dieſer Urſache preiſen ſolchen Lemery und Sermann, zu 
Wegbringung der ſchwammichten Gewaͤchſe und zu Reini⸗ 
gung unſauberer Schaden,an. Doch muß er hierinne andern 
wirkſamern Mitteln weichen. Die mehreſte Wirkung der 
bekannten gelben Salbe koͤmmt vom Boraxe ber. Man 
kann ihn auch bey der Kraͤtze und fuperficiellen Geſchwuͤ⸗ 
ren brauchen. Daber erhebt auch Mayerne das warme 
Kalkwaſſer mit Borare ald das vortrefflichſte auſstrocknen⸗ 
de Mittel in aufgefprungenen Brüften. Er dienet auch zum 
Karben. Hafenreffer rarher zum Sommer- oder Gon- 
nenflecken, feabiofen Saft mit Boray und wenig Cam: 
pher vermifcht. Es iſt auch Die fhönmachende Eigen⸗ 
fchaft des Boraxes nicht, mit Stillſchweigen zu überges 
ben, welche er vermittelſt der Glutinoſitaͤt Abfkerfion und 
AAustrocknung außert. Daher gebraucht man ihn, das Ge⸗ 
fichte weiß zu machen, und die Finnen megzubringen. Hier⸗ 
von kann man viele Erempel in Mangeti Bibliotheca medi- 
ca, bey Bauſchen de coeruleo etchryfocolla, in Königs re- 
gno minerali, und bey andern mehr nachlefen. 
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fertigen Sff— imeb’einifcher Mugen derſelben 633 


Borneo, warum auf dieſer Inſel nur, eine Koniginn 
vonioret u, 502 
Billen, wenn biefelben erfunden werden... 487 
Brodt, wie der Türken ihres zu Confantinopel be» 
fhaffen ſey al RS 
Buͤcher find bey den Türken fehr theuer — 9 


Buchdruckerey, wer dieſelbe zu Conſtantinopel 
eingeſuͤhret habe 160. (eig —2 der⸗ 
ſelben ie 101 


Campher, verſchiedene Meynungen u Alten, was 
derfelbe co 89, Unterſchied des Campher s, nach⸗ 
dem er von dieſer oder jener Art Campherbaͤume 

gewon⸗ 





Y | Regiſter. 


Dix gewonnen, wird 93. Eintheilung deffelben in ges 
wachſenen und gemachten 94. ober deſtillirten 95. 
von welchen Theilen des Baumes man ihn gewin⸗ 
ren fönne 96.97. verſchiedene Fünftliche Cam— 
pyher aus allerhand wohlriechenden Kräufern und 
Wurzeln RR 
Campberbäume i in Drefiden 89. zweyerley Arten 
derſelben go. Befchreibung des Campherbau= 
mes. gı. DBefchaffenpei feiner Blüchen, und wenn . 
er blühet 92. was er für Früchte trage 93. fein 
Holz Eommt dem rothbuͤchenen fehr nahe 93 
eampberSt, deſſen Möglichkeit wurde ehemals in 
— gezogen 97. wer welches une 





Chur Derfische, deren Unnuͤtzlichkeit * 
Unterſuchungen, ob jemand wirklich todt ſey 210. 211 


Ehryfotolla, wird der Borax genannt 569 
Clausthal, Beſchaffenheit der Barometerhöhe da⸗ 
felbft 453. imgleichen der Kälte 453. 
Columbus, Chriſtoph, wie er in Weftindien erfah- 
ren, wo die Perlen geffchet würden 527 
Commentarii Soeietatis Regiae Scientiar. — 
fis, Tom. IV. Auszug aus denſelben 451 ff. 
Eommodus, Character diefes Raifrs 335 
Conzlamationer der Alten bey ihren Leichen, worinn 
fie beftanden 202. 203 


Conftantinopel, warum man die Anzahl der Ein- 
wohner diefer Stadt nicht gewiß wiſſen koͤnne ssıff. 
od. mehr Manns- als Weibsperſonen dafelbft ge⸗ 
bohren werden 156, iſt feiner Größe nach nice 
genug bevölkert 155 

u Coral 


Regiſter. 


Corallen, Oerter, mo fie gefunden werden 533.. ‚tie 
fie gefangen werben 5338. aus welchen Gegen⸗ 
den die — 535. 0b. Ah im: * 
weich on. ji Bi 


— 
II 


a 505, 


Der 

Deſtillirhelme ſind von den Araber er funden ver— 
Demi 495 
Diamant, derfelbe wird niche, ——— Bemunbe 
500. Derter, wo er gefunden. wird sorf 0b 
die Diamante aus.des großen Moguls Reiche a 
men. 502. nehmen etivas von der. Farbe des Erd⸗ k. 
reiches an, darinn fie gefunden werden 505. „mie 
Die Indiauer die Schoͤnheit und D Durchfichtigkeit 
der Diamante prüfen 506. fchlechte Belopnung 
dererjenigen, die fie fuchen 506. Art und Wei- 
fe, wie fie. gefucht- werden 508. wie ihr. Preiß 
nach ihrer Größe ſteige 509. Berechnung def: 
feiben 510. 511. mit was für Geloforten fie in In— 
dien bezahlt werden müffen 513. ob er durch Rin⸗ 
derblut koͤnne erweichet werden 516. er heißt fonft 
auch Iri und Almas zı7.  verfchiedene Berfuche . 
mit Diamanten im Feuuer 666⸗172 
Diamantgruben, wie viele derfelben feyn, und 100 
fie anzutreffen 503 ff. 507. 508, Nachricht von 
‚den Wegen dahin Ä 512 
Donner, derſelbe entſteht gemeiniglich im ſtilen 
Wetter 143 
Dr — Beſchaffenheit derſelben zu 


Dr uͤſen, | 
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— Schaden von Seſtapſons derſelben 258 
Mittel dafür - 9 
| Dünge, woraus fie befiche , und mie f e einen Bo⸗ 
den fruchtbar machen könnre 338 
PR und Dämpfe, Urſache ihres Auffteigens 
Beier — Arten, wie fie auffteinen können 
„122. 123. was ſie juerit aus Ihren Maffen heraus⸗ 
treibe Do a wie fie leichter * koͤnnen, 
als die duft iſt, in der ſie auſſteigen 128.134. war⸗ 
„um fie in warmen Jahreszeiten zuſammen fließen, 
F und dieſe ſichtbaren Wolken ausmad)en, die Don- 
ner und beftige Regen pervorbringen 37.13 


| Ebbe. Falfches Beongeben ; daß die Patienten an 
den Seekuͤſten nur bey. der Ebbe, nicht aber waͤh⸗ 
- rend der Fluth ftürben 2100497. 498 
Ebeigefteine, Verſuche mit einigen, ſowol im Feuer, 
als auch vermittelft eines efchienhaufifchen Brenn⸗ 
—— 164. Geſchichte von verſchiedenen oſt⸗ und 
weſtindiſchen Edelgeſteinen zoo ff. von gefärbs 


ten Edelgefteinen —— . 
Fffingam 3 Jonathan, erlanget ein ſehr hohes Al⸗ 
ter 567. 568 
Zinpfropfung der Kinderblattern oder Pocken 99 
wie man Dabey verführt | Io1. 102. 159 
Einſiedler, eine Art breiter Würmer im: menfthlis 
chen Körper 41.55 


Electricitaͤt. Ob die flüßige Materie beefelben das 
Glas durchdringe 380. befondere Beobachtun— 
gen in Anſehung der electrifchen Funken 381,392. 
“393. und dem Bermögen, einen Stoß zu geben 
ot f. wie fich das Waſſer bey der Electricitaͤt 

E18) verhalte 


Rem. 


verhalte 398.399. electriſche Verſuche mit duͤn⸗ 
nen Metallblaͤttchen 404 ff. 432. Gurks 409.410, | 
und durchlöcherten Kartenblaͤttern 440. was bie 
ausfließende electriſche Materie ſey 414. und mas 
© Die herzufließende 415. wie die Iendenfche Slafche 
zu electriſiren ſey 430. nad) was für Richtungen, 
die durch das Waſſer herausfahrenden electri⸗ 
ſchen Funken wirken 5" m 442 
Electriſches Feuer, was es beſonderes an ſich ha⸗ 
be 129. it die Urſache aller unſerer Winde 132 
Empfindungen, auf diefelben folgen ihnen gemäße 
Bewegungen ro 210 
Equites fingulares, was es für Leute geweſen 331ff. 
Eſel, derſelbe ſoll keine Lauſe haben 23 
Eyer, Beobachtungen zwoer merkwuͤrdigen Ga» 
chen, welche darinn gefunden worden 563566 
Feuer, verſchiedene Verſuche mit Edelgeſteinen in 
demfelben Tg 


Seuerftern, electifcher, Befchaffenheit deffelben 413 
was man den Eleinen Stern nennet 416 
Sifche fehen alle nad) einer zweyfachen Strahlen» 
brechung 9. haben ihre.befondere Arten von Laͤu⸗ 
fen 24. empfangen nicht Durch den Mund 39 
Flachs, unverbrennlicher, Nachricht davon 292. 
294. Eigenfchaften der daraus verfertigten Tels 
fertücher und anderer Sachen. 294 
Floͤhe find nicht alle von einerley Art24 
Irezan heißt fo viel als Borar 619 
Froͤſche, grüne und lebendige, werben mitten in Stei⸗ 
nen eingefehloffen gefunden 65 


G. Gany⸗ 





oe. Regiſter. 

Ganpınedee, ein: Sternbil; 06 des: — ſei⸗ 
nes an deſſen Stelle gekomwen —VV — 

Bereenfchneden, wo fie. ihre Ener hinlegen 33 

— daſelbſt wird eine Diamantgrube ge⸗ 
fund 307 

Gelebrfamkeit, Befchaffenheit derſelben unter den 


riechen und Türken ach Irre 
Gelenke, klebrichte Feuchtigkeit i in denſelbem die zu 
ihrer Bewegung noͤthig iſt Denn; 254 
Generatio aequiuoca, ſiehe Zeugung. ji 
Geſchichte eines Arabas 4aff. 
Beat, verſchiedene Verſuche von der Shäre: deſ⸗ 
ſelben rin 
Gewürze, wo das meiſte herkoͤmmt 543 


Glas, Edgenſchoſten deſſelben, in Anſehung der Ele⸗ 
ctricitaͤt 379. das electriſche fluͤßige Weſen 
durchdringt daſſelbe nicht 380. 388. » ob ſolches 
durchgaͤngig ſtatt habe 380. die electriſchen Fun⸗ 
ken ſchlagen zuweilen ein Loch durch 382. noch 
andere merkwuͤrdige Verſuche mit glaͤſernen Fla⸗ 
ſchen 389 ff. 412. inſonderheit, wie ſie unelectri⸗ 
ſirt gemacht werden 403. wer, und bey was fuͤr 
Gelegenheit, das Glas zuerſt erfunden habe 478. 
479. wenn die Glasmacherkunſt nad) Deutſch⸗ 
land und nach England gekommen 479. wenn 
die Kunſt, das las zu blafen, erfunden worden 481. 
verſchiedene Arten, das Glas zu färben und zu ma⸗ 
len 484. ob nıan ehemals biegfames Glas ge= 
habt :485. mannichfaltiger Gebraud) des Ola: 
ſes 485. 486 
6 asflüffe, ob fie. den Alten bekannt geefen 484 
‚ Geld, 


Regiſter. a. 
Bold, wo es am Häufigften BROT wird . 539 | 

Granatſtein, wo derſelbe herfomme 1519 
Gummi Lacrymaͤ, das beike, koͤmmt aus Pegou 542 





Hadrian, große Liebe — für Din Antinons- ‚470 
Herz des Menfchen, fängt am erften an zu leben, und 
ſtirbt am letzten — — — ——— 
boi⸗ unverbrennliches, aus Andaluſi ien, Rei 
richt davon 278. Eigenfchaften deffelben - 279.. 
brennt nicht, läßt ſicht aber ohne viele Muͤhe nn. 
ſchneiden 289. Einwürfe wider, dieſes Sol nebſt 
deren Beantwortung 298 fr 
Holz, verfteinerres, Nachrichten davon 362 
Hor nhaut der Todten, womit ſie überzogen werde 221 


Ibrahim Effendi führe das Buchdrucken i im in 


(tantinopel ein 60 
Indecot, eines von den ſchönſten und beſten Sändern 
in Indien | 507 
Indig, wo er herfümmt 5404 und wie er. yuberei 
tet werde | 541 
Ingwer koͤmmt viel aus den Antillen. Sarg 
Irritationes, äußerliche, ob fie geroiffe Kennzeichen 
des Todes abgeben 208 
Juden, wie fie es mit den Körpern ihrer Verſtorbe. 
nen halten 8f. 
Jungferwachs * das en füße zu ma⸗ 
en | HMS4 


Rais Ibn obeir, Gefchichte biefes Arabers 544ff. 
Kalk wird zu Berfertigung des Zuckers, Des weichen 
Salzes, und zu Deftillirung des RR ges 
braucht | 76 
Röice 


Regiſter. 
Raͤlte verurſachet die blaſſe Farbe an den Haͤnden 
und Füßen der Menſchen 207 
Zumberblastein; wie ſie in Gonftantitioßet einge 
‚pfropfet werden 99. 102. 159. wer es zuerſt in 
VUebung gebracht 100. - wie ſich die —— 

ten Blattern verhalten 

Rlumpfiſch, Mola, oder Mondfiſch, Befehrei 
bung dieſes Fiſches 3*ff. wird von einigen auch 
der Trommelfchläger genannt 4. vier Arten def 
ſelben 5. er har feine Schuppen, fondern eine 
glatte und fi lberfarbene Haut 5.6. 15. überhaupt 
J * eine platte Figur und zugeſtumpften Schwanʒ 
6. zierliche Köpfchen laͤngſt ſeines Schwanzes zwi⸗ 
fchen den Floßfedern 7. bediener fich feiner Kinn— 
. laden ftatt der Zähne, weil .er Feine hat 8. bat 
eine Fleine Zunge, und einen ftachlichten Schlund 
' 8. große Augen 9. und fehr wenig Gehirn 10, 
mworinn feine Nahrung beftche 10. Befchaffen- 
« beit feines Eingeweides 10.  caftanienförmige Ges 
ſtalt des Herzens ı1. Hat ein fehr weißes, Fleiſch 
12. ob daffelbe bey ver Macht Sicht von fich gebe 12. 
und ob es den Menfchen fchädlich fey 13. Be— 
fehreibung eines andern Klumpfiſches mit runden 
Seitenfloſſen 14. und der an fatt ‘der zierlichen 
© Köpfchen beymsSchwanze eine Aut eines Saumes 
hat 15.16. auc) mit einigen Zähnen verfehen ift 
17. "Betrachtung feiner innerlicdjen Theile 17 
Körper, wie fich ihre eigene Schwere verändere 124 
Kraft, die anziehende ; Beurtheilung derſelben 
468. 460 
Arankbeit, eine ganz befondere, wo dem Patienten 
bey der geringſten Bewegung alle Gelenke knarr⸗ 
ten und klapperten 253. Urſachen — 254.256 


Fraͤtze, 
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Kraͤtze, womit fie insgemein *9 wird iägh, 


fchädliche Folgen davon" 254.256 
Rrebs#ein: lebindiger wird min in einem Steine 
gefunden nes 
— das wahre ! anperbeenalihe — 
% * 7 298 

Rropffike, welche fo’ genennet ob —VV — — — — 


Kroͤte, die in einem Steine gefunden — 265 
Aubalos, ein afticanifcher Vogel, wie er" ‚pre Meft 
baue | 249 


Kuhſtall der Sonne, wo derſelbe * Pr 1490 


Runftwörter,, warum die meiften geiechifiher Ab» 


kunft ſind 613 
Ruͤrbiswuͤrmer, ob fie auch außerhalb dem menſch⸗ 
lichen Körper gefunden werden 4 
e | 
Sanbebätten, ob man welche von dem m türfifcen 
Reiche habe > 150,160 
Landwinde, woher diefelben — —4— 


Larix, Lerchenbaum, Beſchreibung dieſes Baus 


mes 284. und Eigenfchaften feines Holzes. 280 


282, 285. 288 
Laſurſtein, wo derſelbe herkomme zig 
Laͤuſe, eine Gattung fechsfüßiger Thiere, die dem 


Menfchen beſchwerlich find 21.0 alle Thiere haben 
ihre befondere Gattung Läufe 23. ob ein Untere 
fchied zwiſchen Kopf- und Kleider : Läufen fen 25. 


erftaunende Vermehrung verfelben 25. Benfpiele 
von Leuten, welche Die Läufe gefreffen haben 26.27. 


ungewoͤhnliche Nachrichten von Fäufen 27. 28. 


x eine Menfchenlaus koͤmmt bey keinem andern Thie- 


re —* 28. — Art der OR * den |. 
a R | niern 


wwroia 


Regiſter. 


niern zur See 28. 29. ob der Urſtoff der Läufe 
- im menfchlicgen Körper ftecfe 29. 44. ob fie von 
‚der Unveinigfeit herrübren 30. 31. ‚wie fi) die 
Laͤuſe in und auf dem Körper fortpflan zen 54. 55 
Lerchenbaum, Larix, ob deſſen Holz unverbrennlich 
ſey 280. 282. Beſchreibung dieſes Baumes 284 
Licht, das immerwaͤhrende trithemiſche, was 
davon zu halten ſey 653 
Licht des Tages, wie viel man Lichter anzuͤnden 
muͤſſe, wenn man etwas in einer gewiſſen Weite 
„eben fo helle ſehen will, als bey dem Tageslichte 459- 
Linſe im Auge, Beſchaffenheit derſelben bey Men— 
ſchen und Thieren 467 
Lituus, oder der gekruͤnmmte Stab des Romulus, 
wird im Feuer unverfehrt erhalten 297 
Lufa Arabum, eine Art Öurfen, :und deren Be⸗ 
ſchaffenheit 356 
Luft. Großer Nutzen, wenn man Schauer von 
uft durch Liquores bläft, die man deftilliret 59 ff. 
| Beſchreibung des Inſtrumentes dazu 61 f. wenn 
fich die Luft bewegt, nimmt fie eine große Menge 
fid) daran hängender Dünfte mit 64. wie ihre Be⸗ 
wegung verurfachet werde, daß Wind daher ent⸗ 
fiehe 132. ob fie von der Sonne herrühre 133. 
1m). 
Maiſe, Beſchreibung der Eleinften, oder Des lithaui⸗ 
ſchen Remizvogels 227 ff. 
Manuſcripte, alte, unweit Herculaneum ausgegra⸗ 
bene, Nachricht davon 444 ff. muͤhſame Art, 
diefelben aufzurollen 445. 446 
Marmor, Erklärung der griechifchen Auffhrift auf 
„einem in der. landgräflichen Sammlung zu Caſſel 
ki, 463. 464 
Maſchi⸗ 
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Maſchine ginn Zahren, welche durch den Bird gen 
‚trieben: wird. 147 
Maulbeerbaͤume, vor die ——— die Schale 


von den Xeften berfelben brauchen 353. 
Meer, ob ſich daſſelbe im vollen Monde von feinem 
Unflathe reinige — EWR —* 


Meerwaſſer, ſiehe Seewaſſer. ur 

Meleze it mit dem tariy oder gerchenbaume einer⸗ 
leg ro. & 286. 298 

ienfh, wie er anfänglich erfchaffen worden 19 

Menſchen follen anfänglich aus der Erde wie F 
Schwaͤmme gewachſen ſeyn 

| Merallbläctehen, electrifche Berfuche damit 404 Rn 
Misgeburt, Herrn Köderers Gedanken darüber 

460 f. wie diefelbe entftehe "462. 463 

Mondfiſch, Luna pifcis , fonft auch Rumpf ‚ges 

nannt 3 

Moſchus behaͤlt ſeinen Geruch ſehr lange, ohne am 


Gewichte merflichen Abgang zu leiden 391 
Wuͤhlfiſch, was fuͤr ein Fiſch ſo genennet werde 4 
Münzen, wie fie die Indianer verfaͤlſchen 516 

Muſik, warum fie die Alten bey ben Seichen ihrer 

Berftorbenen gehalten RZ 
Tachtvogel von der Pappelweidenraupe ‚ Befchreis 

bung dejjelben | i | 18 


# 


Nage, ein Fluß in — in ehem man h Dias 
mante findet iger 
Neſt des Remizvogels, ganze Fabrik deffelben 236. 
woraus es gebauet werde 237. wenn es Die Voͤ⸗ 
gel bauen, und wie fie den Eingang dazu machen 
239. 241... wie, und woran fie es aufhängen 242. 
; Unter 


ae Regiſter. | 
Unterſchied dieſer Neſte von der Zeiſige und der 


Schwanzmaiſe ihren 243. 244. Nachricht von 
noch andern Vögeln, die ihre Neſter an Baum: 


? 
* 


zweige haͤngen 249 
Nord⸗ und Nordoſtwinde, warum fie meiſtens 
trocken ſind 137 


Nordweſtwinde, warum fie gemeiniglicjt im. An⸗ 
fange mit Regen begleitee find, und wenn fie läns 
ger anhalten, trockner werden 137. 140, 141 


O. 
Oriolus, ſiehe Pfingſtvogel. 
Orihragorifeus, was es für eine Art von Fiſchen fe J 
Oſtwind, warum er eine lange Zeit trocken und 
trübe bleibe | 137 


P. 
Pagode, eine indianiſche Muͤnze, Werth derſelben 
513. welcher ſteigt und fallt 514. wie fie die In— 


Dianer verfälfchen 2 SB 
Palmbaum, großer Nutzen, den die Indianer Das 
von ziehen 347. 348 


Papier, was zuerft State deffelben gebraucher wurde 
340. Beſchaffenheit des äguptifchen Papieres 340. 
wenn das Papier aus Baumwolle erfunden worden 

- 341, wenn das aus tumpen 3a. woraus die Chines 
fer ihres machen 341.345. 351. vegetabitifcheund 
thieriſche Materien, woraus Papier gemacht wer⸗ 

den kann 346. Pflanzen, die ſich dazu ſchicken 
347. 349. 350, 354. wie die $umpen dazu zube= 
reitet werden 372 

Poppelmweidenraupe, Beſchreibung derſelben und 

ihres Nachtvogels —— fie in ihre Verwand⸗ 
‚lung gebe 117. Geſtalt ihrer Puppe n7, wenn 

s Band. Un | fie 


Resifen 


- fie als ein Nachtvogel aus ihrer Puppe —— 


komme 118 
Pendulino, ſiehe Kemiz, 
Perlen, woraus diefelben entftehen 5 324. 330. 
fie gefunden werden 525.526. mie oft im Safe 
man Perlen fifche 526. Die im Suͤdmeere gefun- 
den werden, find nicht fo ſchoͤn, alsdie im Nord» 
meere 528. warum fie Vniones-genannt werden 
530. wenn fie alt werden, verlieren fie den Glanz, 
und befommen Runzeln 531. Preiß der Perlen 
531. 532 
Derlenfang, wie derfelbe angeftellet werde 528. 529 
Perlenmufcheln, diefelben verändern. ihre Stelle, 
wie die Fifche 528. ihre Fleiſch iſt ſchwer zu ver⸗ 
dauen 529 


Pfingſtvogel, auch Kirſchvogel, Byrole, Golbbrot, 


ſel und Oriolus genannt, wie er in Meft baue 
4246 
sen mas fie anfänglich find, und wie ſie nach al 


nad) wachfen 


Pharaonslaͤuſe, Befchaffenheit —J * —7 
Phofphorus , befonderer Gedanken über diefes Wort 


469. 470 


— fo fein eben von den $äufen eingebüßet ha 
} 27 


Docken, ſiehe Kinderblattern. 


Puls, warum man denſelben den Menſchen befüße 
let | 207 


O. 
Quellen, melche Hehon BE 4,302; 








Raolconda, daſelbſt * eine « Diamangube 503 5 


\ Rauch, | 


{ r 
— — 
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Rauch, derſelbe iſt ſehr electriſch ag 

Aaupe, fibe Pappelweidenraupe. 
Begen, Erklärung der Urſachen deffelben 135. wars 
um es gemeiniglich im Winter regnet, wenn der 
Wind füblich, füdweftlich und weftlich ft 137. 140 
Regenbogen im Auge, woher derfelbe entjtehe 466 
Aegenwürmer, wo fie ihre Eyer hinlegen 33. Fön 
nen im Waſſer und in der Milch nicht ausdauren 33. 
ihr Mugen bey verfchiedenen Krankheiten 35. 36 
Remis, ein fehr Eleiner lithauiſcher Vogel, fonft die 
Fleinfte Maife, oder der Pendulino genannt 227. 
228, hänge fein Neſt an dünne Weidenäfte über 
das Waffer 229.230. in welchen Ländern er ſich 
aufhalte 231. warum er unter die Maifen gerech— 
net werde 234. Sitten diefes Vogels, und wie er 
fein Neit bauer 236, wozu Diefe Nefter in Italien, 
Polen und Rußland gebraucht werden 248. wie 
oft der Remiz brüte und wie viel er Junge auf ein- 
mal hecke 250 
Roupie, eine indianiſche Muͤnze, wie viel ſie gelte 513 
Rubinen, kommen den Diamanten d eiße nach 
am nähejten 518. wo fie in Indien gefunden wer« 
den 517. moin Europa 519. Berechnung ihres 
Werthes 518. Verſuche mic denfelben im Feuer 
| 172:177 





=. 
Salmiak, wo derfelbe Hergebracht wird 542 
Salpeter, wo er am häufigften gefunden wird 542 
Salz, weiches, Fann nicht ohne Kalk gemacht wer⸗ 
den 76 
Salz, ſchmerzſtillendes, aus Borax und Vitriol, 


* — Arten daſſelbe zu verfertigen 626 ff. 
| 6 | 


a Bu 2 ° | Schieß⸗ 4 








Schießpulver , das nicht Fnalle, Bein: Subweung 
655 
Schiffe, großer Nuhen der Ventilation auf denfel: 


ben ne uff 


Schlangen, ob fie Säufe haben Nihaa — 
Schmelz an den Zähnen, was man fo.nennet 8 
Schmetterling von der Pappelweidenzaupe , Bes 
fehreibung deſſelben ug 


Schwanzmaiſe, Beſchaffenheit ihres Neſtes 244 


Schweiß, derſelbe iſt ſehr electriſch ee. 


Schwere, die eigene der Körper, wie ſie ſich verän- 
dere 124 

Scorbut, abſcheuliche Wirkungen beſeben * 
Heilung deffelben 

See, Neue Erfindung, friſches Waſeer auf derbe 
zu verfihaffen | 

Seerwajie , wie baffelbe durch Deftifliren füße * 
macht werden koͤnne 74. kann noch neunmal ſo viel 
Salz auflöfen, als es in ſich hat 77. wovon das See⸗ 
waſſer zaͤhe, bitter und zum Trinken unbrauchbar ge⸗ 
macht welde 490. Unterſchied deſſelben an der Kuͤ⸗ 
ſte von dem auf der hohen See 491. verſchiedene 


Berfuche es füße zu machen 491. 492. — | 


Art, folches zu bemerkilelligen ©. 494 
Seewoinde, woher diefelben entftehen 6 


Sehen, daſſelbe geſchieht bey den Menſchen nach ei⸗ 
ner dreyfachen, bey den Sifhen aber nach zweyfachen 
Strahlenbrechung 9. Beſchaffenheit der Winkel, 


unter denen man eine Sache ventlich 454. oder 


gar nicht ſieht 455. Be der Sri insen | 





des Sehens 455. 45 
N" Er die weil koͤmmt aus Dangala | m wi 
dar * 9 KR} — 


Regiſter. 


Seideneychen koͤnnten vielleicht zum. Papierma⸗ 
chen gebraucht werden 369. 370. 374 
Giegeliack, ‚damit wird an manchen Drten ven Tod» 
„ten der Nabel verfiegele 209 
h Silber wird in Sachſen vieles gefunden 539 
Smaraud, wo berfelbe gefunden werde 520. folget 
‚ am Werthe auf die Perlen 522. mie und wo er 
waͤchſt 523, Berfuche mitdemfelben im euer 178- 
180. worinne er vom Tuͤrkiſſe unterſchieden ſey 179 
Sonne, wo fie ihren Kuh: oder Viehſtall haben ſoll 
% | 490. 491 
Sprachen, Urforung verfelben 304. Erxici feitfas 
me Einfälle davon 305. Gedanken über die Ber: 
wirrung berfelben zu Babel 307. 308. jede Spra- 

“ che hat ihre Favoritbuchftaben sid Endungen zır 
woher Die franzöfifche Sprache entflanden 313. im» 
gleichen die italienifche und fpanifche 314. ‚ber Ge: 
brauch hat fie zu dem gemacht, was fie find 316 
Spulmwürmer, ob fie Regenwuͤrmer feyn 33. 45 
Stab des Nomulus bleibeim Feuer unverleßt 297 
Stecknadel, eine, wird in einem Ey en 
gefunden 564 
Steifigkeit der Blieder, ob fie ein fi cheres Kenne 
zeichen des Todes fey 212.213. 219 
Steine, Nachricht von verfchiedenen febenden Thies 
ren, welche mitten in Den härteften Steinen gefun- 
den worden 264 ff. Muthmaßung, wie ſie da 
hinein haben Fommen fünnen 266270 
Sternxring im Auge, was: denfelben mache 456 
- Stürme und heftige Winde; marum fie felten bey 
einem heitern Himmel ohne Wolken entfiehen 137 
Succadan, ein Fluß auf der Inſel Berneo, in wels 
— gun man Diamanten finder —1 


uu3 Calt 





Regifter. 


Talk, electrifche Verfuche mit vemfelben . 385 
Thurm von unverbrennlichem Holze 280. 289, 300 
Tod, denfelben fehen einige Völker als eine freudige, 
- andere als eine fraurigeSache an 181. 183 
CTodes zeichen, Abhandlung von der Gewißheit dere 
felben ıgı ff. verfchiedene Arten, um fih gewiß 
davon zu verfichern 208. welche wirkliche und ges 
wiſſe Kennzeichen des Todes find 212 ff. Regeln 
Davon - 219. 220° 
Todte Rörper hatten bey einigen Voͤlkern Ehrers 
a bey andern waren fie in Beradjtung 181. 
die Scythen aßen die ihrigen 182. dach verfchonten 
einige afiatifche Völker die Körper ihree Weiber 
182. warum die meiften Bölfer ihre Todten eine 
geraume Zeit haben liegen laſſen, ehe fie felbige bes 
erdiget 185. 196. tie es die Juden mit ihren tod- 
ten Körpern halten 187. warunr die Kömer die 
ihrigen fieben Tage lang aufbehalten haben 189. 
192. 194. wie man diefelben ehemals einwickelte 
195. warum fie ihnen an mauchen Drten den Na⸗ 
bel mit Siegellack verfiegen # 209 
Torf, vornehmfter Gebrauch deffelben 317. 319. ver⸗ 
fehiedene Arten davon 317. 318. welcher in Holland 
der befte fey 318. mie er dafelbft zubereitet werde’ 
318. ſchlimme Eigenfchaften der Torfkohlen 320. 
wie er zum Düngen zu gebrauchen 322, noch ein 
- paar. andere Mugen deffelben 325 
Türken halten Feine Regifter und Todtenliften ı5t. 
Beſchaffenheit der Gelehrſamkeit bey ihnen 162 
Tuͤrquis, wo derſelbe gefunden werde 519. worinn er 
von dem Smaragde unterſchieden 7.4 179 
en⸗ 


Mu 
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Regiſter. 


tt j V. 
Ventilation auf den Schiffen, großer Nutzen der⸗ 
‚felben gı ff, 
Denus, woher das Zeichen 2, wodurch felbige ange- 
deutet wird, entftanden ſey 469 
Derrichtungen, natürliche, welche man fo nennet 
205. einige derfeiben fonnen gänzlich aufhören, 
ohne daß der menjchliche Körper etwas davon leiz 
det 205. 206 
Vielweiberep, ob fie zur Bermehrung des menfchlia _ 
lichen Gefihlechtes etwas beytrage 158. 159 
Virgil. Erklärung einer aus demfelben bisher un= 
recht verftandenen Stelle 274.277 
Viſapour, Diamantgrube daſelbſt 503 
Vogel, eine jede Gattung derfelben hat ihre befonde- 
re Art Läufe 24 
Voltaire, Herr von, 5 deſſelben 1085 111 


ſſer. Neue Erfindung, friſches Waſſer auf der 
See zu ſchaffen 66. wie es gebraucht wird, von 
dem Tode eines Menſchen gewiß verſichert zu wer: 
den 2 Beobachtungen vom Meerwafler und 
fügen Waſſer, welches man auf ben Schiffen bat 
"489. das auf langen Reiſen in Faͤſſern aufbehal: 
tene füße Waſſer wird fpirituös, und brennt wie 
Branntewein 495. woher daffelbefomme 496 
Waſſerhoſen, Befchreibung derfelben und Gedan- 


ken darüber 146. 147 
Watte ‚ Apocynum , ob fie nicht vielleicht zum Pa⸗ 
piermachen dienen koͤnnte 364 


Weſpen, Beſchaffenheit ihrer Wohnungen 343 
Wetter, —— 137. 140 ff. 
Wind, 


Reife... 


Wind, wahre Urſache deſſelben 132, wie und wo⸗ 
her die ordentlichen entſtehen 135. moher die 
Suͤd⸗ und MWeftwinde 136» warum ſe ie im Win⸗ 
ter feuchte find 14 

Wirbelwinde, warum fie vor * jeden Schauer 
vorhergehen ‚137. 142 

Wirter ungsbedbachtungen, wie ſie beſchaffen 

ſehyn muͤſſen, wenn fie nutzbar ſeyn follen 452 

Wolken, wodurch fie in der Höhe erhalten werden 
122. welche fintere Wolfen genannt werden 141 

MWürmer. Verſchiedene Meynungen von dem Her⸗ 
kommen und der Fortpflanzung derſelben im 
menſchlichen Körper ı9 ff. 52. ob die runden 
Darmwiürmer eben die Gattung von Würmern 
fey, als der Regenwurm ift 34. ob. man die 
Würmer bey Kindern mit ‚eben dergleichen abge: 

gangenen vertreiben koͤnne 36. ob fie von außen 
in uns fommen 37. und ob fie ſich in unferm Lei⸗ 
be verwandeln 38. Gedanken über die Kürbis: 
würmer, oder die Einfiedler der Menfchen 4r. der 
Menfch hat, wie ein jedes Thier, feine befonders eige⸗ 
ne Arten von Wuͤrmern 43. wenn der Menfih des 
Stoffes der Würmer theilhaftig worden 47f. 50, 

5153. was aus den fichtbaren und empfindlichen 
Würmern werde 58. Nachricht von Würmern, die 
in Steinen eingefchloffen gefunden worden 264 


Zeiſig, was man Zuverläßiges von dem Nefte deffel. 


- ben wifle 243 

Zeugung, bie viel- und misdeufige (Generatio aequi- 
voca) ob fie ftatt finde  " 29.45 

Zimmer, der befte koͤmmt aus Zeilan 543 . 


Zucker, kann nicht ohne Kalf gemacht werden 76 


* * * 
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